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Manche Berufe gehen uns verloren! 
Dein Reiche Gottes, den katholischen Ordensgenossenschaften insbesondere gehen jährlich 
viele Mädchen, Helferinnen und Berufstätige verloren, weil ihnen nicht klar war, daß die 
Frage des Berufes eine der ernstesten und wichtigsten Angelegenheiten des Lehens ist. Die 
Stunde der Berufung ist ein heiliger Augenblick, die Berufswahl eine der bedeutsamsten 
Lebensentscheidungen. 
Gottgeweihte Jungfräulichkeit im Ordensstande ist ein besonders hohes Gottesgeschenk, eine 
große Gnade und ein tiefes Glück. Je mehr unsere heranwachsende weibliche Jugend um 
diese Berufsgnade betet, um so mehr Jungmädchen werden sich dem Ordensleben widmen. 
Wir weisen bei dieser Gelegenheit hin auf eine Ordensgenossenschaft der neueren Zeit, näm
lich jene der 

Presse-Schwestern 
wie sie im Kanisiuswerk in Freiburg seit 40 Jahren in reger Tätigkeit ist in der Herstellung 
religiöser Literatur. Unter weiser Beachtung der körperlichen und geistigen Fähigkeiten und 
Bedürfnisse der Frau wechseln hier Gebets- und Arbeitsstunden im Dienste der katholischen 
Presse-Aktion in sorgsam ausgesuchter und bewährter Folge. Das Unternehmen, dessen Ar
beiterinnen im Dienste der Schriftenherstellung, des Haushaltes und eines landwirtschaftlichen 
Betriebes tätig sind, stellt unter dem Protektorate des Diözesanbischofs. Nähere Angaben 
erhalten Interessentinnen bereitwilligst durch 

Jrau Mutter der Qianisiusschvoestern Jreiburg (Schweiz) 

Die Marienverehrung bezweckt nicht so sehr das Gebet zu Maria, als viel mehr das Gebet in 
Gemeinschaft Mariens zu Gott. In diesem Sinne und kraft der Stellung Mariens als Mittlerin 
der Gnaden ist die Marienverehrung Pflicht für jeden katholischen Christen, weil christliche 
Vollkommenheit ohne Marienverehrung unmöglich ist. Ein Buch, das uns wie kaum ein 
zweites zur innigsten Marienverehrung anspornt, uns dabei den kürzesten Weg zeigt und die 
bewährtesten Mittel an die Hand gibt, ist 

Das Goldene Buch 
der vollkommenen Andacht zu Maria vom sei. Ludwig Maria von Montfort 

von dem das Kanisiuswerk das alleinige Uebersetzungs- und Herausgaberecht in deutscher 
Sprache besitzt. In einem ersten Teil legt es Notwendigkeit, Grundlagen, Kennzeichen, Wesen, 
Beweggründe, Vorbilder, Wirkungen und Uebungen der vollkommenen Andacht zu Maria 
dar, enthält die wortgetreue Wiedergabe der grignionischen Schriften: Geheimnis Mariens 
und Rundschreiben an die Liebhaber des Kreuzes. Im zweiten Teil (Gebets- und Andachts
teil) wird der Leser in die täglichen, wöchentlichen und monatlichen Uebungen der Andacht 
eingeführt. Dazu enthält es noch besondere Andachten für jeden Wochentag, nebst Messe-, 
Beicht-, Kommunion- und Vespergebeten. 

9. Auflage (106. Tausend). — 650 Seiten auf Dünndruckpapier. 

PREISE: In Kunstleder Rotschnitt Fr. 3.60, Rotgoldschnitt Fr. 4.— ; in Chagrinleder, Rot
goldschnitt Fr. 5.— ; Leder in Metis, Rotgold Fr. 5.60; in Bocksaffian, Kantenver
goldung, biegsam, mit Rotgoldschnitt Fr. 7.—, Kantenvergoldung, Rotgoldschnitt 
und wattiert Fr. 7.—. 

D a s ViicliichtslMicli j e d e n M a r i e n v e r e l i r e r s ! 



Sût fjeimat und Oolh! Das ist ein guter Mandergruß ins neue Jahr, 
flls die Sturmglocken läuteten, waren unsere Soldaten alsogleich zur 
tanöesoecteiöigung marschbereit. Das Schweizerblut wallte auf! Line 
herrliche OolKsoetbunöenheit offenbarte sich. Draußen im Seid und 
daheim in der Samilie will jeder Schweizer, jede Schweizerin pflichtbe
wußt auf dem Posten stehen. Überzeugte Treue, ernster Mille, Opferbe-
reitschaft. Linsatz aller Kräfte, so lautet die Parole für alle im ganzen 
Hände. Das SchweizeroolK liebt feine fjeimat, und alle, auch die fluslanö-
schweizer. stehen auf zur Landesaerteidigung. 

Die Glocken im lande riefen zum Sturm, sie läuten weiter zum Lebet. 
Daheim in den Stuben beten die Mütter mit den Kindern, in den Kirchen 
werden Lebetsandachten gehalten, unsere heimatlichen Mallfahrtsorte 
werden fleißig besucht und die Mehrmänner beten auch ihren Nasen-
Kranz. Betet, freie Schweizer, betet! Mit euch betet auch im fjimmel dro
ben der fromme Ansiedler oom Ranft, unser Landsmann, unser landes-
oater. der selige Bruder Klaus. Der allmächtige Gott aber, den unsere 
Vorfahren, die alten Lidgenossen, aar der Schlacht und in der Not ange
rufen haben, mäge auch jetzt gnädig unsere Lebete erhören und schützen 
unsere fjeimat und unser Dolfc. 

Mit diesem Gottoertrauen führt uns der DolKsKalender hinein in das 
neue Jahr, das der liebe Gott zu unserem fjeil uns schenken will. 



Hundertjähriger Kalender für das Jahr 1940 
Jänner. 
D«« Neujahr ist kalt und 

klar. Dreitönig feiert nicht 
wenig. Aufs Familienfest gibt's 
kieblumen, Sebastian watet im 
Schnee. Meinrad macht ein 
betrübtes Gesicht. Der Voll-
mond schaukelt durch ein Wol. 
lenmeer, schüttet erst Regen aus 
und jagt dann den Monat mit 
Schneegestöber zum Land hin< 

Horner. 
Der Herr Horner ist ein 

Griesgram. Die Frau Dorothée 
ist tränenreich. An der Fast, 
nacht aber die Sonne lacht. 
Die Quatemberzeit wird wie» 
der hübsch »erschneit. Der zweite 
Fastensonntag bringt froste, 
lige« Wetter, der Vollmond 
macht's nicht besser und mit 
offenem Schirm muß der Hor> 
ner «ntfliehn. 

Landesausstellung. 
Die Kantonsfahnen am Bürkliplatz 
in Zürich. 

Märzen. 
Auf Märzen reimt Schwärzen. Erste Woche Regen. Zweite 

Woche Regen und Schnee. Frühlingsanfang mit Wölkende, 
hang. Der Vollmond ist unsere Hoffnung. Die Osterglocken 
wollen Sonne locken. Aber ohne freundlichen Gruß der Märzen 
wandern muß. 

Aprillen. 

Lustig und fein spaziert er ins land herein. Doch man kennt 
seine Grillen: am Hermannstag zeigt er schon seinen störrischen 
Willen. Am Fest des hl. Leo ist das Wetter so und so. Auch 
in der dritten Woch schwör nicht zu hoch. Der Vollmond hat 
Weiberlaunen und in den Bittwochen ist's selten trocken, 

Maien. 

Gib acht! manche Maiennacht hat schon Frost gebracht. An 
Christi Himmelfahrt kommt der heilige Athanas: Der weiß da« 
Wetter bas. Monika liebt auch die Sonne und Pius kommt 
nicht ohne. Pfingsten und Muttertag selbander sind keine Son. 
nensparer. Pankraz, Servaz, Bonifaz sind drei Herren, die 
lassen mit sich reden. Die Sophie auch, 's ist nicht stets ihr 
Brauch, will nichts «erpfuschen. Aber der alte Vollmond droht 
als Spielverderber mit Wolken, Regen nud kalten Morgen. 

Brachmonat. 

Etwas kühl stellt Herr Juni sich vor. Bald zwar wird 
warm sein Blick, doch als hätt's ihn gereut; in der zweiten 
Woch er schon mit Regen dreut. Der Vollmond und der Som> 
meranfang und der längste Tag halten etwa« kühlen und ver< 

stimmten Rat, Bra» machen'» die 10,000 Ritter. Der Hau«, 
der Willi, der Pauli und der Peter, da will jeder sei» eigene« 
Wetter. 

Heumonat. 
Sonderbar! Auch der Herr Juli kommt kühl und mit feuch

tem Haar. Er hat Muh sich zu erwärmen. Doch Plazid und 
Sigisbert umleuchtet «in Heiligenschein. Am 16. zieh» die 
Hundetag« heiß in« Land herein. Elia« ruft förmlich Feuer vom 
Himmel. Christin, Jakob, Christoph und Anna alle vier vertrock. 
ne» schier. Auch Ignaz «on Loyola steht in der grellsten Sonne da. 

August. 
Herr Augustin hat Schweiß auf der Stirn. Der Dominik hat 

weniger Glück: Maria zum Schnee möcht leicht da« Wetter »er. 
derben und Christi Verklärung möcht's wieder klären. Also schau, 
kelt e« auf und ab, aber aus Tiburz und Susanna ist die warme 
Sonne wieder da. Mari« Himmelfahrt strahlenden Himmel hat. 
Der Vollmond und der Bernhard sind «on gleicher Art. Anch an 
Barthlimä ist'« Wetter schön. Dann auf den 27., auf der Hund«, 
tag Ende, sei gefaßt auf eine regnerische Wende. 

Hertstmonat. 
Verena ist eine veränderliche Magd, Rosalia und Regina sind 

auch nicht zuverlässig. Auf Maria Geburt droht Regenguß. An 
Felix und Regula ist's Gutwetter wieder da. Auf 7 Schmerzen, 
am Bettag, ich nicht« Versprechen mag. Der Vollmond will gern 
klar und schön am Himmel spazieren gehn. Auf Matthäu«, Moritz 
und Linu« gibt'« gar gern einen Guß. Doch seid nicht «erstimmt: 
Der Monat doch ein liebliche« Ende nimmt. 

Weinmonat. 
An der Hand des hl, Remigi kommt der Ottober lieb und 

schön. Am Rosentranzsonntag soll's fein hübsches Festwetter sein, 
Brigitt, die Witwe kommt im Trauerschleier, König Ednard gern 
schön Wetter hat. Der Vollmond Gallue, Hedwig und Lukas 
ohne Fehl machen 's Wetter hell, Ursula, Se«erin, Raphaël und 
Krispin neigen schon zur Kälte hin und in der letzte» Woche gibt'« 
Betriibni« noch. 

Wintermonat. 
Zu Ehren aller Heiligen soll da« Wetter schön sein und hell. 

Den alten Zacharia« und Elisabeth sei auch noch ein warmer Tag 
beschert. Jedoch nach acht Tagen muß ich Regen ansagen und der 
Vollmond mischt im Nu noch Schnee dazu. Elisabeth gern schön 
Wetter hätt. Aber dann bi« zum Monat«schl«ß da« Quecksilber 
auf. und abwärts zappeln muß. 

Christmonat. 
Der Herr Dezember ist ein zweifelhafter Wetlirträmer. Er 

zuckt die Achseln und schaukelt die Hände: Trüb und «eränder. 
lich, veränderlich und trüb. Doch inmitten der zweiten Woch' 
wird's trocken, aber alsbald macht's der Vollmond rauh und kalt. 
Von dem Quatembertag läßt sich nichts besseres sagen. Der Win. 
teranfang ist ebenso; der kürzeste Tag bringt Kälteplag. Johannes 
der Evangelist spricht seinen Segen mit Regen. Aber der S i l . 
»ester scheidet mit einem schönen, freundlichen Gruß. 

Fahie-zahl 

1940 
1941 
1942 
1943 
1944 
1945 
1946 

Tabelle der beweglichen Feste auf die Jahre 1940-1946 
Septuagejima Aschelmittwoch 

21 Januar 7. Februar 
9. Februar 26. Februor 
1. Februar 18. Februar 

21. Februar 10. März 
6. Februar 23. Febiuai 

28. 3anuar 14. Februar 
17. Februar 6. März 

Ostern 

24. März 
13. April 
5. April 

25. April 
9. April 
1. April 

21. April 

Pfingsten 

12. Mai 
1. 3uni 

24. Mai 
13. 3un< 
28. Mai 
20. Mai 
9. 3uni 

Fronleichnam 

23. Mai 
12. 3irni 
4. 3uni 

24. Funi 
8. 3uni 

31. Mai 
20. 3uni 

J l.Adv.-Sonntag 

1. Dezember 
: 30. Novemb. 

29. Novemb. 
1 28. Novemb. 

3. Dezember 
2. Dezember 
1. Dezember 
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3di verkünde Euch eine große zreude: 
wir linden einen Papst, Seine Eminem kardinal pacelli 

PIUS XII. 
M i t lautem Jubel Haben wir Schweizer diese feierliche Ver° 

kündigung vernonunen. Seit zwanzig Jahren pflegte Seine Ernt« 
nenz, womöglich einige Ferientage in der Schweiz zuzubringen, 
im Pensionat „Stel la Mar i s " am Bodensee. Wi r wollen hier 
einige liebe Erinnerungen auffrischen, die unsern hohen Ferien-
gast unserm Volke so nahe brachten. 

Köstlich ist's zu hören, wie Papst PiuS XI. ihn neckte, als 
er im Herbst 1930 abreisen wollte: „So , Eminenz, gehen Sie 
wieder nach Rorschach auch auf die Gefahr hin, daß die Ror° 
schacher Kinder Sie anreden werden mis: Grüezi, Herr Kaplan! 

Ihr wißt, wie die Kinder ihn liebten. Als der hohe Gast 
einst im Park spazierte, kam ein Büblein, das am Wege rasch 
einige falbe Blätter zusammengelesen, ihm den bunten Strauß 
anbot und bittend niederkniete: „So, jetz tu 
mi noh sägne!" 

Aber auch Seine Eminenz liebte die 
Kinder. Hört, wie der Kardinal zun» Brot« 
träger wurde. Im Spätherbst war's. Kalt. 
Ein Bub kommt weinend mit einem großen 
Brotlaib. Seine Eminenz nimint dem Buben 
das Brot aus den halberstarrten Händen und 
tröstet den Kleinen im Weitergehen. Plötzlich 
steht dieser still und sagt: „So, jetz chasch mer's 
Brot wieder gäh; i inueß jetz do dure goh." 

Hört auch etwas von seinem Beten. Eine 
PensionatStochter schrieb: „In, Katechismus 
lernte ich, was der Rosenkranz ist, aber von 
Seiner Eminenz lernte ich, wie man ihn beten 
soll." Bekannt ist auch die Aussage der 

Papst Piiie XII., der Beter 

Erinnerung aus St. Gallen: Seine Exzel
lenz Kardinal Pacelli. Rechts: Bischof 
Meile von St. Gallen. — Links: Seine 
Exzellenz der Nuntius Bernardini. 

Schwestern: „Oefters sahen wir den hohen Gast, wenn die Ave« 
glocke läutete, auf den Kiesboden im Park niederknien, um den 
Englischen Gruß zu beten." 

Aber nicht nur in Rorschach ist Seine Eminenz gewesen. I n 
S t . Gallen hat er ja zweinial die Bischofsweihe vorgenommen. 
Mehrmals war er bei den Schwestern in Menzingen. Auch in der 
Westschweiz, in Lausanne, und im Wallis ist er gewesen. Unsere 
lieben Wallfahrtsorte hat er ebenfalls besucht. Dreimal war er 
in Einfiedeln. Auch beim sel. Bruder Klaus ist er gewesen und 
seit den» Februar dieses Jahres brennt dort am Bruderklaus« 
altar in Sächseln eine prachtvolle Kerze, die er geschenkt hat. 

I m Februar dieses Jahres, vor der Papstwahl, hatte er schon 
begonnen seinen Koffer zu packen, um in die Schweiz zu reisen. 
Er kam nicht. Er ist Papst geworden. Wie Papst Pius XII. die 
Schweizer weiter liebt, bezeugt der Gruß, den er durch Seine 
Exzellenz Bischof Marius Besson im Oktober überbringen ließ: 
„Saget es laut allen Schweizern! Ich segne sie, ich segne sie alle 
von ganzem Herzen." 

Darum: 

Ehrfurchtsvollst innigsten Gruß 
unserem glorreich regierenden Papst Pius X I I . 

aus dem lieben Schweizerland. 
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Bauernregeln 
Jänner. 

Januar warm, Gott erbarm, — Donner im Winterquartal, 
bringt Ciszapfe» ohne Zahl. - Wachst die Frucht im Januar, 
gibt's gewiß «in Hungerjahr, — Tanzen im Januar lustig die 
Mucken, muß der Bauer nach dem Futter gucken. — Sind die 
Flüsse llein, gibt es einen guten Wein. — Jänner muß vor Kalte 
knacken, wenn die Ernte gut soll sacken, - Het Sankt Agnes 
klare Sunneschii, möcht i gärn as Bienli si. 

Horner. 

Rauhe Biese im Februar kündet an ein fruchtbar Jahr, wen» 
sie aber jetzt noch still, bläst sie sicher im April. - Wenn'» don» 
nert und blitzt sogar im Hornung, dann ist etwas nicht in Ord» 
nung. — Wenn die Hasen lustig springen, wird's uns Eis und 
Kälte bringen. — Kerzen im Klee, Palmen im Schnee. — Hat 
der Horner nicht Hörner, gibt es keine Körner. 

März. 
Märzenstaub bringt de» Mai ins Laub. - Märzenschnee tut 

den Früchten weh. — Frost im März, Frost im Mai, — Dem 
Nebel im März folgen harte Wetter im Sommer. — Ist an 
Gregori das Wetter schlecht, dann ist's recht. - S t . Iosephstag 
klar, bringt ein gutes Jahr. - Hat Bruder Klaus (22.) den 
Himmel frei, wird's im Juli auch so sei. 

April. 

Aprils heiterer Sonnenschein wird im Juli Regen sei». — 
Mache» die Maikäfer fchon im April ihre Runde, gehen die rnci. 
sten an der Nässe zugrunde. - Wächst das Gras fchon im April, 
so steht's darauf im Maien still. — Blüht es früh am Schlehen, 
dorn, zieht der Schnitter früh ins Korn, — Rege» vor Georgitag 
ist ein böser Wetterschlag, 

Mai. 

Ein Bauer von der rechten Art trägt den Filz bi« Hinunel. 
fahrt, und rechnet mit dem Heu bis Mitte Mai, - Wenn's 
regnet am I. Mai, dann regnet's auch weiter glei'. — Ei» Bie> 
uenfchwarm im Mai ist wert ein Fuder Heu, — Viele Gewitter 
im Mai jauchzen dem Bauer juchhei, — Mäßig warm, viel 
feucht, nicht naß, füllt der Maien Trog und Faß, 

Brachmonat. 

Wenn im Juni Nordwind weht, das Korn zur Ernte trefflich 
steht. — Um Iohanni Regengüsse, nasse Ernte, wenig Nüsse, — 
Wie der Holder blüht, blühen auch die Reben, — Vor Iohanni 
bet um Regen, nachher kommt er ungelegen, — Gibt's im Juni 
Donnerwetter, so wird auch das Getreide fetter. — Sonnenschein 
und Iuniregen, läßt Städter und Bauern leben. 

Allgemeine Kalendernotizen für das 
Jahr Jesu Christi 1940 

Das Jahr 1940 ist ei» Schaltjahr mit 366 Tagen und ent. 
spricht dem Jahre 6o53 der Iulianischen Periode, dem Iabre 
5700/570! der Anden und dem Jahre 1358/1359 der Mchai». 
medaner. 

Astronomischer Beginn der Jahreszeiten. 

Frühling: 20. März, 19 Uhr 24 Minuten, Eintritt der Sonne 
in da« Zeichen des Widders, Tag »nd Nacht gleich, 

Sommer: 21. Juni, 14 Uhr 37 Minuten, Eintritt der Sonne 
in das Zeichen des Krebses, längster Tag. 

Herbst: 23. September, 5 Uhr 46 Minuten, Eintritt der Sonne 
in das Zeichen der Waage, Tag und Nacht gleich, 

Winter: 22. Dezember, 0 Uhr 55 Minuten, Eintritt der Sonne 
in da« Zeichen de« Steinbocks, kürzester Tag. 

Heumonat. 
Juli Sonnenbrand gut für Leiit' und Land. -, Ist es hell am 

Iatobitag, viel Früchte man sich »erfprcchen mag. - Brach, und 
Heumonat voll Rege», geben dem Bauer weuig Segen. -
Iakobi warm und hell, genug Holz für den Winter bestell'. -
Ist Sankt Anna erst vorbei, kommt der Morgen kühl herbei, -
Einer Reb' und einer Geiß wird's im Sommer nie zu heiß, 

August. 
Ist 's in der ersten Augustwochc heiß, so bleibt der Wi»ter 

lange weiß, - Ist S t . Laurenz ohne Feuer, gibt'« ei» kaltes 
Weinchen heuer. — Nordwind im Augustmond, bringt das gntc 
Wetter wie gewohnt, -, Der Tau ist dem August so not, wie 
jedermann das taglich Brot. 

Herbstmonat. 
I m September warm und klar, deutet gut aufs nächste Jahr, 

- Wenn Michaeli (29.) den Wind von Nord und Weste» weht, 
ein harter Winter zu erwarten steht, — Wenn an Verena die 
Schleusen sich auftun, tan» der Regenschirm lange nicht mehr 
ruh'n. — Wenn an Mauritius da« Wetter klar, tobe» viel 
S tünn ' im nächsten Jahr, — Fällt da« Laub zu bald, wird der 
Herbst nicht alt. 

Weinmonat. 
Mit Sankt Hedwig und Sankt Gall schweigt der Vögel 

Sang und Schall. — Ist der Ottober warm und fein, kommt ein 
scharfer Winter drei». - Um Sankt Gallu« leer den Baum, bes
ser wird der Apfel kaum. — Siehst du fremde Wandervögel, 
naht die Kälte in der Regel, — S t , Simon und Jüd' bringt 
de» Winter unter d'Liit, — Fällt der erste Schnee auf Nässe, 
macht der Winter böse Spässe. 

Wintermonat. 
Sperrt der Winter zu früh da« Haue, hält er sicher «icht 

lange au«, — Zeigt der November sich im Schnee, bringt er 
reiche Frucht und Klee. — Ist'« zu Allerheiligen rein, tritt Alt, 
weibersommer ein, — Martin mit dem weißen Bart, macht de» 
Winter streng und hart; kommt er nur im Nebeltleid, tut der 
Winter niemand leid. — Wie der Tag zu Sankt Kathrein, wird 
der nächste Jänner sein, 

Christmonat. 
Ist der Dezember veränderlich lind, so ist der ganze Winter ei» 

Kind. — Dezember kalt mit Schnee, gibt'S Korn auf jeder Höh', 
- Wie der Frost am Christfest war, so bleibt er auch im Januar, 
- Kalter Dezember und fruchtbares Jahr sind vereinigt immer, 
dar. — Wen» es nicht wintern tut, fo wird der Sommer selten 
gut, — Wind i» Sankt Sylvesters Nacht hat nie Wein und 
Kor» gebracht. 

Die 12 Zeichen der Sonnen- »nd Mondbahn. 
Widder v# Krebs W Waage afe Steinbock %% 
Stier M Löwe £ ? Skorpion l g Wassermann £ £ 
Zwilling« 6H Jungfrau *• Schütze j & Fifch« N 

Jahresicgc»t: So»ne, 

Mondphasen. 
© sleurnonb ) Erstes Diottcl © Oollmond ([ Ectjtes Oicctcl 

Von den Finsternissen. 
I m Jahre 1940 ereignen sich nur zwei So»ne»finster»isse, 

vo» denen in unsern Gegenden kein« sichtbar sein wird. 
Die erste ist ringförmig und fällt auf den 7. April. S ie 

wird im Golf von Meriko und über dem Großen Ozean ficht, 
bar fein. 

Die zweite findet am 1, Oktober statt und ist eine totale 
Finsternis. Ihre Sichtbarkeit erstreckt ssch vo» der Sudspitze 
von Afrika quer über den Atlantischen Ozean bis über die aqua, 
tonale» Gegenden von Südamerika. 
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Jänner 
Januar 

Dus Kreuz über Run da. Ein hohes, weiturmiges Kreuz muß 
es sein, duniit ull die Bergwunderer, bevor sie in die Flühe steigen, 
seiner ansichtig würden und mit einem frommen Gedanken ihr Wag
nis in die Höhe unternehmen, und ferner, damit es eine mächtige 
Bitte an den Himmel sei, er möge Dorf und Mensch vor der tosend 
ins Tul stürzenden Luwine verschonen. Dus wuren die Gedanken, 
mit denen im Jubeljahr der Erlösung 1933 in begeisterter Christus
liebe und Christustreue der Männerverein von Randa dies Wahr
zeichen der göttlichen Menschenliebe auf die hohe Warte gestellt 
hüt. Auf dem Kreuz steht die Inschrift: „Herr, beschütze uns!" P. S. < ••' J & a t e 

1. Woche. 

1 Montag 
2 Dienstag 
3 Mittwoch 
4 Donnerst, 
? Freitag 
6 Samstag 

2. Woche. 

7 Sonntag 
8 Montag 
9 Dienstag 

10 Mittwoch 
11 Donnerst. 
12 Freitag 
13 Samstag 

3. Woche. 

14 Sonntag 
1? Montag 
16 Dienstag 
17 Mittwoch 
18 Donnerst. 
19 Freitag 
20 Samstag 

4. Woche. 

21 Sonntag 
22 Montag 

23 Dienstag 
24 Mittwoch 
25 Donnerst. 
26 Freitag 
2? Samstag 

5. Woche. 

28 Sonntag 
29 Montag 
30 Dienstag 
31 Mittwoch 

Neujahr. Beschneidung Jesu; Odilo, A. 
Name Jesu. Makarius, A; Martini»» 
Ott. ». Ioh.; Geno»e»a, I . ; Daniel, M. 
Okt. d. Unsch. Kind.; Titus, B . ; Roger, B . 
Vigil ». Epiph.; Telesphor, P M . (H. I . F.) 
Hl. 3 König« (Epiphanie). Guarinus 

1. Sonntag nach Epiphanie, / Der 12iäl)ri8c Jesu: 

Hl. Familie. Luzian, M.; Valentin, B . 
Ott; Severin, A.; Erhard, B . 
Okt.; Julian, M.; Marzellinue, P . ; Vitali« 
Okt.; Agatho, P . ; Wilhelm, B . 
Okt.; Hpginu«, P M . ; Theodosius, A.; Egwin 
Okt.; Artadiue, M.; Ernst, AM. 
Okt.; Gottfried, 33k.; Veronika, I . ; Ida, A, 

2. Sonntag noch Epiphanie. / Die Hochzeit zu Sa 

Sonntagsmesse. Hilarius, B . ; Felix ». Nola 
Kl. Seelcntag. Paulus, E.; Maurus, A. 
Marzellus, P M . ; Priscilla, M.; Otto, M. 
Antonius, A.; Rosin», I . ; Leonilla, M. 
Petri Stuhlfeier zu Rom. Priska, I . 
Gregor X., P M . ; Mariu«, M ; Pia, M. 
Fabian u. Sebastian, M.; Dietrich, Bk. 

Leptungesima. / Von den Arbeitern im Weiubcra 

Sonntagsmesse. Agnes, I M , ; Meinrad, E. 
Vinzenz u. Anastasius, M M . ; Gaudentius 
Rapmund ». Pennafort, Bt. ; Emerentiana 
Timothens, B M . ; Felicianu», M. 
Pauli Bekehrung. Marinue, M. 
Polykarp, B M , ; Paula, W. 
Ioh. Chrpfostomus, BKl.; Iulianus, M. 

6er,agcflm<i. / Vom Sämann und Samen <ü»k. 8. 

Sonntagsmcsse. Richard, A,; Emil 
Franz ». Sales, BKl.; Ottilia 
Martina, I M . ; Adelgunde, A.; Huazintha 
Petrus Nolascus, Bk.; Ioh. Bosco, Bk. 

ff Letzte« Viertel 
"- 2. 5.56 

im Tempel (Lul. 2. 

_ Neumond 
™ !!. 14.53 

na <I°H. 2. 1.) 

^ Erstes Viertel 
-* 17. 10.21 

e (Match. 20. 1.) 

^ Vollmond 
® 2s). 0.22 

4.) 

• 

Letztes Viertel 
d 31. 15.47 

42.) 

sei 

£r; 

m 

s» 
*• 

Üflf 

L.'Ä, 8.16 S.-U. 16.56 

S.°Ä. 8.13 s.°u. 17.05 

S.-A, 8.07 L..U. 17.15 

6..-3I. 8.02 L..U. 17.25 

5 



Körnung 
Februar 

Das Kreuz auf dem Galkener 
bei K i i> p e l. Einmal gingen zwei Brü
der von Kippel auf die Jagd, ohne daß sie 
voneinander wußten. In der Hocketmlp 
paßten sie beide auf Murmeltiere. Als ei
ner der Brüder meinte, ein solches rege 
sich in einem Steinhaufen, gab er Feuir 
und erschoß seinen eigenen Bruder. Dies 
Kreuz erinnert an den bedauernswerten 
Unfall. Von hier schweift der Blick über 
das Lötschental hinüber zum geivaltigen, 
hochragenden Bietschhorn, das 39511 M. 
hoch ist und stolz wie ein König das Tal 
beherrscht. J. S. 

1 Donnerst. 

2 Freitag 

3 Samstag 

6. Woche. 

4 Sonntag 

5 Montag 

6 Dienstag 

7 Mittwoch 

8 Donnerst. 

9 Freitag 

10 Samstag 

7. Woche. 

11 Sonntag 

12 Montag 

13 Dienstag 

14 Mittwoch 

15 Donnerst, 

16 Freitag 

I? Samstag 

8. Woche. 

18 Sonntag 

19 Montag 

20 Dienstag 

21 Mittwoch 

22 Donnerst. 

23 Freitag 

24 Samstag 

9. Woche. 

25 Sonntag 

26 Montag 

27 Dienstag 

28 Mittwoch 

29 Donnerst. 

Ignatins, B M . ; Siegbert, V. 

Maria Lichtmeß. Korneliue, B . (H. I . F.) 

»tastn«, B M . ; Oskar, Bk. 

Quiitqiiagcfhtta. / Jesus Tjeilt einen Blinden (Sut. IS. 31.) 

Feier Franz. », Sales. Andreas Corsini, B . 

Agatha, I M . ; Albin, B . ; Rembert, Bk. 

Titus, B . ; Dorothea, I M . ; Hildegund, I . 

f Aschermittwoch. Romuald, A.; Richard, B , 

Ioh. ». Math», Bk.; Elfriede 

s Cyrill ». Alexandrien, BkKl.; Avolloni» 

Scholastik», I . ; Wilhelm, E. 

89t 
_ Neumond « ^ 
™ 8. 8.45 ^ * 

S5* 

1. Fasteuisounwg (Invoeabit). / Jesus wivd vom Teufel versucht <Match. 4. 1.) 

Sonntagsmesse. Maria Erscheinung », Lourdes 

Bonfilius, B . ; Eul«li», 3 M . 

Benignus, M,; Jordan, Bk.; Christin», I . 

Qu»tember. Valentin, M ; Antonin, A. 

F»ustin u. Jouit», M M , ; Siegfried, B , 

s Quatember, Juli», I M , ; Iuli»nu«, M. 

Qu»tember. Fint»n, Bk.; Theobald, Bk. 

^ Erstes Viertel ^ 
* 16. 13.55 "* 

2. Fa,ste!lsoi!i!w<! (Reminiscere). / Verllürung Iesii (Matth, 17, I.) 

Sonntagsmesse. Simeon, Bk.; Bernadette, I . 

Friederich, A.; Bonifaz, B , ; Konrad 

Eleutherius, B . ; Leo, B . ; Eucherius, M . 

Felix, B . ; German, A.; Irene, I . 

Petri Stnhlfeier z. Ant, M»rg, ». Corb. B . 

t Petrus D»mi»nus, BK!,; Romana, I . 

Schalttag 

» ? 
^ Vollmond —-
® 23. 10.55 ™ 

*•• 

3. Fastensonntol! (Oenli). / Jesus treibt Teufel aus <Luk, 11, 11,) 

Matthias, Ap.; Walburg», Aebt. 

Mechthild, I . ; C»es»r, Bk, 

Nestor, B M , ; Alernnder, P»tr. 

Leander, B . ; Gabriel Possenti, Bk. 

Romanu«, A,; Tbeophilns, M, 

*• 

2% 
(Me 

S.^l. 7.53 S.-U. 17.35 

L.-A, 7.43 S.-U. 17.47 

L.-A. 7.33 S.-U. 17.57 

L..A. 7.20 6.-U. 18.08 
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Mar; 
Kreuz vor der alten Kirche in 
Heitenried. Dieses Kreuz wurde als 
Andenken an die große Volksmission 
vom Jahre 1930 errichtet. Es zieht umvill-
kürlich die Blicke aller auf sich, welche 
die große Stiege zur neuen Kirche betre
ten. Aus Holz verfertigt und übermalt 
macht es einen recht guten Eindruck und 
hebt sich in der geschmackvollen Blu
menumrahmung sehr gut gegen die Front 
der alten Kirche, die jetzt Vereinshaus 
ist, ab. Der Anblick möge den Kirchgän
gern das hochheilige Kreuzopfer in Er
innerung rufen, zu dessen unblutiger Er
neuerung sie die Kirche besuchen. P. P. 

1 Freitag 
2 Snmstag 

10. Woche. 

3 Sonntag 
4 Montag 
5 Dienstag 
6 Mittwoch 
7 Donnerst, 
8 Freitag 
9 Samstag 

l l. Woche. 

10 Sonntag 
11 Montag 
12 Dienstag 
13 Mittwoch 
14 Donnerst. 
15 Freitag 
16 Samstag 

12. Woche. 

17 Sonntag 
18 Montag 
19 Dienstag 
20 Mittwoch 
21 Donnerst. 

22 Freitag 
2? Samstag 

13. Woche. 

24 Sonntag 
25 Montag 
26 Dienstag 
2? Mittwoch 
28 Donnerst. 
29 Freitag 
30 Samstag 

!4. Woche. 

31 Sonntag 

f Albin, 35.; Antonia, M . (Herz.Iesu.Freit.) 
Heinrich Stift», Bk.; Paci»», 03.; Simpliciu« 

/7- Letztes Viertes «^ 
1. 3.35 ^ 

4. Fastensonntag (Saetatc). / Die wunderbare Vroruermehrung (Ioh. 6. 1.) 

Sonntagsmess«. Kunigunde, K. 
Kasimir, Bk.; Lucius, P M . ; Humbert 
Theophil, 93.; Hadrian, M ; Euseb. ». Ereilt. 
Coleta, I . ; Fridolin, A.; Félicitas, M . 
Thomas v. Aquin, BkKl.; Gaudiosus, B . 
1- Ioh. ». Gott, Bk.; Beat», I . ; Kuno, C. 
Franziska v. Rom, W.; Kath. ». Bologna 

m 

m. 
Neumond ^ 

© 9. 3.23 «»< 

Pllssionssonntag (Judica). ,/ Die Juden wollen Jesu,»! fteiniigeit <Ioh. 8. 46.) 

Sonntagsmesse. 40 Märtyrer ». Sebaste 
Rosin», I M , ; Firminus, A,; Sophran, B . 
Gregor o. Gr., PKl.; Engelhard, Pr . 
Humbertus, Bk.; Modesta, Nicephoru«, B . 
Mathilde, Kg.; Eutychiu«, M ; Paulin», W. 
f 7 Schmerzen Maria. Klem. M, Hofbauer 
Heribert, B . ; Hilarius, 553)1.; Eusebi», I . 

Palmsonntag. / Passion nach Matth. 28. 1. 

Palmweihe-Sonntagsmesse. Gertrud, I . 
Cyrill ». Jerusalem, BKl.; Anselm 
3oseph. Festtag im Wallis 
Eugenius, M.; Wolfram, B . ; Irmgard, I . 
Gründonnerstag. Benedikt, A. 
-<- Karfreitag (Pass. n. I°h. 18, 1). Nikl. ».Fl. 
Karfamstag. Viktoria», M . 

-k Erstes Viertel M 

17- 4~' m 

& • 

_ Vollmund 
© 23. 20.33 ** 

Dstenfoimtag. / Auferstehung Jesu (fflkrf. 1,6, 1,) 

Hochhl. Osterfest. Gabriel, Erzengel. 
Maria Verkündigung. Dula, M . 
Okt.; Ludgerus, B . ; Thekl», M ; Emanuel 
Okt.; Ioh. ». Damaskus, BkKl.; Rupert 
Okt.; Ioh. ». Capistrano, Bk.; Guntram 
Okt.; Eustasiue, A.; Berthold, 0 . ; Ludolf 
Okt.; Quirin, M.; Angel» ». Foligno, 3 . 

Letztes Viertel ~® 
^. 30. 17.20 ^ * 

1. Sonntag nach Ostern. / Jesus erscheint dem Thomas <Ioh. 20, 19,) 

Weißer Sonntag. Guido, X ; B»lbin», I . « 

L.-A. 7.07 2.-U. 18.18 

2.-A. 6.53 E..U. 18.28 

2,-A, 6.40 2. .U. 18.39 

2,-A. 6.26 2. .U. 18.48 

2.-'31. 6.13 2,-U. 18.58 
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April 
Das Kreuz in Baisingen, Pfar
rei W ü n n e w i l. Im Weiler Baisingen 
mit seinen stattlichen Bauernhäusern, 
seinen freundlichen Gärten und mächti
gen Baumgruppen steht ein schlichtes, 
hohes Holzkreuz. Hier geht die Bittpro
zession vorüber, ohne anzuhalten, weil 
das Eggelriederkreuz so nahe ist. Es ist 
so wohltuend für den Wanderer, wenn 
er immer ivieder dem Kreuze begegnet, 
das uns allen so viel zu sagen hat und 
dessen Sprache wir zumal in unseren sor
genvollen Tagen vernehmen sollen. Seit 
Menschengedenken steht es da, von from
mer Hand erstellt, allen Segen spendend, 
die es grüßen. A. R. 

1 Montag 
2 Dienstag 
3 Mittwoch 
4 Donnerst. 
5 Freitag 
6 Samstag 

15. Woche. 

7 Sonntag 
8 Montag 
9 Dienstag 

10 Mittwoch 
11 Donnerst. 
12 Freitag 
13 Samstag 

16. Woche. 

14 Sonntag 
15 Montag 
16 Dienstag 
17 Mittwoch 
18 Donnerst. 
19 Freitag 
20 Samstag 

17. Woche. 

21 Sonntag 
22 Montag 
23 Dienstag 
24 Mittwoch 
25 Donnerst. 
26 Freitag 
27 Samstag 

18. Woche. 

28 Senntag 
29 Montag 
30 Dienstag 

Hugo, 53.; Theodor«, M ; Walerich, A. 
Franz v. Paul«, (£.; Theodosia, I M . 
Richard, 33.; Pankraz, B . ; Agape, M . 
Isidor, BKl.; Zosimus, M.; Theodul, M. 
Vinzenz Ferrer, B . (Herz.Iesu.Freitag) 
Coelestin, P . ; Sixtus, P M ; Notler, Pr . 

X » . 

»»< 

**< 2. <5o»»tag nach Ostern. / Der flute Hirt <Ioh. 10. 11.) 

Sonntagsmesse. Hermann Jos., 35.; Kresz. 
Wolter, X ; Am«ntius, 33.; Albert, Patr. 
Mari« Kleophne; W«ltrudis, W.; Marzellus 
Mechthildis, I . ; Gerold, E.; Ezechiel, Proph, 
Leo d. Gr., PKl.; Gemma, I . ; Isaak, Bk. 
Julius, P . ; Konstantin»«, 33.; Zeno, 33. 
Hermencgild, M.; Id», Kgin.; Ursus, B . 

gs Ne»mo»d 
W 7. 21.18 

kßi 

3, Sonntag »ach Oster», / Noch eine kleine Weile <I»I), 16. 16.) 

Schutzfest des hl. Joseph. Tiburtius, M. 
Viktorin, M.; Anastasia, M.; Paternus, V. 
Benedikt Labre, Bk.; Fruktuosus, B . ; Ioach. 
Anizet, P M . ; Fortunat, M.; Innozenz 
Amadeus, Bk.; Idesbald, A.; Goldin, B . 
Leo, P . ; Werner, M.; Ulrich, Bk. 
Sulpicius, M.; Hildegunde, M.; Wiho, B . 

-j Erstes Viertel 
•* 10. 14.46 

fr 

4. Sonntag nach Qstcr», / 33crteifiimg des Trösters (Ioh, 18. 5.) 

Sonntagsmesse, Anselm, BKl.; Konrad 
Soter ». Cajus, P P M . ; Leonidas, M. 
Georg, M.; Adalbert, B M . 
Fidelis ». Sigmar., M ; Egbert, 33.; Luitpold 
Markus, E».; - Bittag. Erwin, B . 
Kletus ». Marzcllinus, P M . ; Trudbert 
Petrus Kanisius, BkKl.; Zita, I . 

^ Vollmond 
® 22. 5.37 

5. Lonntafl »ach Ostcr». / Bittet und ihr werbet empfange» (Ioh, 16, 

Sonntagsmesse, Paul ». Kreuz, Bk.; Grignion 
1. Vittag. Petrus ». Verona, M.; Robert 
2. Bittag. Kath. ». Sien», I . ; Hildegard 

* Letztes Viertel 
^ 29. 8.49 

2&> 

ujfe 

- * • • ' 

m 
.8* 

23.) 

83 
Vi 
st 

S.-A. 5.59 L..U, 19.07 

6 . A. 5.45 L.-U. 19.16 

S.---3I. 5.32 L..U. 19.27 

S.-A, 5.21 L.-U. 19.36 



Mm 
D a s K r e u z a us demColdeTor-
r e n t ob E v o l è ti e. Bekannter Paß-
Übergang zwischen der Ponte de Preylet 
(3004 m) und der Sasseneire (3259 m), 
in der das Eringer- vom Eifischtal tren
nenden Kette. Es gibt Kreuze, die nur im 
Sommer Besuche bekommen, wie das 
Kreuz von Torrent über Evolène. Am 
23. Juli 1863 wurde hier Quensell, ein ge
lehrter Jurist aus Hannover, ermordet. 
Ist damals das Kreuz als Sühne erstellt 
worden? Mag es so sein oder nicht, hier 
ist es gleichsam das Bild des Heilandes, 
der sich auch oft in die Einsamkeit der 
Berge zurückzog zum Gebet. 

1 Mittwoch 
2 Donnerst. 
3 Freitag 
4 Samstag 

19. Woch«. 

5 Sonntag 
6 Montag 
7 Dienstag 
8 Mittwoch 
9 Donnerst. 

10 Freitag 
11 Samstag 

20. Woche. 

12 Sonntag 
13 Montag 
14 Dienstag 
15 Mittwoch 
16 Donnerst. 
17 Freitag 
18 Samstag 

21. Woche. 

19 Sonntag 
20 Montag 
21 Dienstag 
22 Mittwoch 
23 Donnerst. 
24 Freitag 
25 Samstag 

22. Woche. 

26 Sonntag 
27 Montag 
28 Dienstag 
29 Mittwoch 
30 Donnerst. 
31 Freitag 

3. Bittag. Philipp u. Jakob, Ap.; Sigismö, 
Christi Himmelfahrt. Athanas, VKl. 
Kreuzauffinoung, (Herz.Iesu.Freitag) 
Monika, W.; Florian, M ; Gotthard, E. 

s9* 
X»» 

6. Sonntag nach Ostern. / Zeiigms des Hl. ©cistes <Ioh. 15 26.) 

Sonntag in der Oktav. Pins, Pr.; Hilariu» 
Ioh. v. d. lat. Pforte, Ap.; Edbert, B . 
Stanislaus, B M . ; Friedrich, A.; Gisela 
Erscheinung d. hl. Michael; Wiro, B . 
Gregor ». Nazianz, BKl.; Beatus, E. 
Antonin, 95.; Gordian, M.; Isidor, B . 
f Pfingstvigil. Mamertus, B . ; Wiborad» 

If* 
~# 

Neumond 
® 7. 13.07 « * 

m 
Pfingstsonnblg. / Sendung des Hl. Geistes (Ioh. 14. 23.) 

Hochhl. Pfingftfest (Muttertag). Pankraz, M 
Pfingstmontag. Servaz, B , ; Rob. Bellarmin 
Okt.; Bonifaz, B . ; Ampliu«; Corona, M. 
Quatembcr. Okt. Ioh. Papt. de la Salle, Bk. 
Okt.; I°h. ». Nepomut, M.; Ubald, B . 
•f Quatember. Okt. Paschali« Baylon, Bk. 
Quatcmber. Okt. Venantius, M.; Remigius 

m 
Erstes Viertel 

s 14. 21.51 ## 

Sus 

1. Sonntag nach Pfingsten. / Wir ist alle Gewalt gegeben (Match. 28. 18.» 

Hl. Dreifaltigkeit. P . Coelcstin, P . 
Bcrnhardin v. Sien», Bk.; Roland; Basslla 
Valens, B M . ; Columba, I . ; Adalrich, M. 
Juli», I M . ; Rita, W.; Emil 
Hl. Fronleichnamsfest. Desiderius, B M , 
Okt.; Maria, Hilfe der Christen; Johann» 
Okt.; Gregor VII., P . ; Urban, P M . 

Vollmond J 
w 2J 14 33 ^ * 

2. Sonntag nach Pfingsten. / Vom großen Gastmahl (£nC 14. 16.) 

Sonntag in der Oktav. Philipp Neri, Bk. 
Okt.; Beb», BkKl.; I°h., P M . 
Okt.; Augustin-, B . ; Viktor, B M ; Luzian 
Okt.; M. Magdal. ». Pazzi, I . ; Markward 
Okt.; Felix, P M ; Ferdinand, Kg. 
Herz-Iesn-Fest. Angela, I . ; Patronilla, I . 

ff Letztes Viertel Jg£ 
^ 29. 1.40 » 

L..A. 5.09 L..U. 19.45 

L..A. 4.50 e.-ll. 19.54 

L.-A. 4.50 S.-U. 20.03 

L.°A. 4.43 S.-U. 20.11 



Vrachmomt 
Juni 
Das Kreuz in Blattishaus bei 
Ueber stör f. Seit Menschengedenken 
steht in Blattishaus ein schlichtes Kreuz. 
Die Neuerstellung besorgte jeweils die 
Familie Baumeier. Jenseits der Straße 
ruhen die toten Brüder der Reformierten, 
denen hier im Jahre 1900 ein Friedhof 
errichtet wurde. Dem Kreuze gegenüber 
siehst du das sinnige Bildstöcklein der 
Mutter Gottes. Solange die Volksscharen 
ihren Sohn umjubeln, hält sich die Mut
ter bescheiden im Hintergrund; jetzt aber 
in der Stunde des Leidens tritt sie her
vor. Sie steht am Sterbebett ihres Sohnes. 
Das ist ihr Platz, ihr heiliges Mutterrecht. 

1 Samstag 

23. Woche. 

2 Sonntag 
3 Montag 
4 Dienstag 
5 Mittwoch 
6 Donnerst. 
7 Freitag 
8 Samstag 

24. Woche. 

9 Sonntag 
10 Montag 
I I Dienstag 
12 Mittwoch 
13 Donnerst. 
14 Freitag 
15 Samstag 

25. Woche. 

16 Sonntag 
17 Montag 
18 Dienstag 
19 Mittwoch 
20 Donnerst. 
21 Freitag 
22 Samstag 

26. Woche. 

23 Sonntag 
24 Montag 
25 Dienstag 
26 Mittwoch 
27 Donnerst. 
28 Freitag 
29 Samstag 

27. Woche. 

30 Sonntag 

Vuventius, M ; Gilbert, Bk.; Blandina Mt 

3, Sonntag nach Pfingsten. / Vom verlorenen Lchafe (Lui. 15. 1.) 

Sonntag, Dhai\ Eugen. Wallis: H. 3 . F. 
Klothilde, Kg.; Olivia, 0.; Paula 
Franz Carrac., Bk; Pazificu«; Walter 
Bonifaz, B M ; Zenais, M ; Sanzius, M. 
Norbert»«, B . ; Paulina, M.; Bertrand 
Robert, A.; Gottlieb, M . (Herz.Iesu.Freitag) 
Medardus, B ; Wilhelm, B ; Severin, M 

g^ Neumond 
Ö 5. 2.05 

4. Sonntag nach Pfingsten. / Vom reichen Fischfang (Lut, !>. 1.) 

Sonntagsmesse. Primus u. Felicia«, M M , 
Margaret», KW.; Maurinus, M ; Getuliu« 
BarnabaS, Av.; Felix u. Fortunat, M M . 
Job, Facundus, Bk.; Antonina, M. 
Antonius v. Plldua, Bk.; Aqualina, I M . 
Basilius d. Gr., BKl.; Elisäu«; Methooius 
Vitu«, M ; Modestus, M.; Germana 

-̂  Erstes Viertel 
* 13. 2.59 

5. Sonntag noch Pfingsten, / Die vollkommene Gercchtigleit (Motth. 5, 

Sonntagsmeffe. Benno, B ; Luitgard, I . 
Adolf, B . ; Luitgard; Gundulf, B . 
Ephrem, Kl.; Markus u. Marzellus, M M . 
Julian», I . ; Gervas u. Protas, M M . 
Silveriue, P M . ; Florentina, I . ; Benign« 
Alois v. Gonzaga, Bk.; Alba», M, 
Paulinus, B . ; Innozenz, P . ; Eberhard, B . 

p. Nollinond 
® 20. 0.02 

fi? 
fis 
9e 
9e 

20.) 

0. Sonntag nach Pfingsten. / Speisung der Viertausend (Ml. 8. 1.) 

Sonntagsmesse. Edeltrud, Kg.; Agrippina 
Ioh. d. Täufer. Festtag im Wallis 
Wilhelm, E.; Adelbert; Emma, I . 
Johannes u. Paulus, Av.; Vigilius, B M . 
Ladielau«, Kg.; Burkhard, Bk.; Anthelm, B . 
Irenaus, B M , ; Potamian», I M , ; Heimrad 
peter u. Paul. Festtag im Wallis 

* Letztes Viertel 
^ 27. 19.13 

33t 

s * 

7. Sonntag nach Pfingsten. / Von den falschen Propheten (Match. 7. 5.) 

Messe v. Peter u. Paul. Pauli Gedächtnis m 

L.-A. 4.39 S.-ll. 20.18 

S.-A. 4.35 S..II. 20.24 

S.°A. 4.34 €..li. 20.2« 

S.»A. 4.85 2..U. 20.2» 

L.-A. 4.38 E..,U. 20.29 

10 



fôeumonût 
Juli 
Das Feldkreuz bei Leukerbad. 
Oberhalb des weltbekannten Badeortes 
erhebt sich an den tosenden W assern der 
Dala dieses Feldkreuz. Wenn die Schnee
massen am Nordabhang des Torrenthor
nes auftauen, dann stürzen die Lawinen 
donnernd in die Tiefe, einen vielbegan
genen Fußweg überschüttend. Weil um 
diese Zeit der Weg nur mit Lebensgefahr 
begangen werden kann, hat die tiefgläu
bige Ortsbevölkerung am Rand des La
winenzuges ein Kreuz erstellen lassen. 
Alljährlich werden dahin Bittprozessio
nen gehalten, eine in der Bittwoche und 
eine, um vom allmächtigen Gott den 
Schutz vor den verheerenden Lawinen zu 
erbitten. 

IHËfl 
— \-Jt- • v̂  

' " ^ 

* • • 

BfcSL : 

B^MJ 

M W ^ j 

m 
WÊfèf' '" .-

UPC*-..-. 

1 

». 

i JM* 
z^^^^Ml, 

p 
1 Montag 
2 Dienstag 
3 Mittwoch 
4 Donnerst. 
5 Freitag 
6 Samstag 

28. Woche. 

7 Sonntag 
8 Montag 
9 Dienstag 

10 Mittwoch 
11 Donnerst. 
12 Freitag 
13 Samstag 

29. Woche. 

14 Sonntag 
1? Montag 
16 Dienstag 
17 Mittwoch 
18 Donnerst. 
19 Freitag 
20 Samstag 

30. Woche. 

21 Sonntag 
22 Montag 
23 Dienstag 
24 Mittwoch 
25 Donnerst. 
26 Freitag 
2? Samstag 

31. Woche. 

28 Sonntag 
29 Montag 
30 Dienstag 
31 Mittwoch 

Kostbare« Blut Jesu. Theodorich, A. 
Maria Heimsuchung. Otto, Bi.; Prozess«« 
S« , P . ; Eulogiu«, M.; Hyazinth, M . 
Ulrich, B . ; Bertha, Kg.; Prokop, A. 
Anton M ; Zaccaria, Bk. (Herz.Iesu-Freitag) 
Oktav v. Peter u. Paul; Goar, Bk. 

_ Neumond 
** 5. 12.28 m 

8. Sonntag nach Pfingsten. / Der ungerechte Verwalter (Sut. IG. 1.) 

Sonntagsmesse. Willibald; Cyrillu« u. Metb. 
Elisabeth«, Kg.; Kilian, B M . ; Edgar 
Veronika, Ae.; 19 Märtyrer ». Gorkum 
Ulrich ». Rueggi«berg, B l . ; Amali« 
Pili«, P M ; Placidu« u. Sigi«b«rt, Bk. 
Ioh. Gualbert, A.; Nabor u. Felix, M M . 
Anaklct, P M . ; Eugen, B . ; Ernst, AM. 

Erstes Viertel 
* 12. 7.35 

s» 
fr 
fr 

9, Sonntag nach Pfingsten. / Jesus weint .über Jerusalem (2ns. 19. 41.) 

Sonntagsmesse. Bonaventura. E B . 
Heinrich, K.; Rosalia, I . ; Egon 
Maria vom Berge Carmel (Skapulierfest) 
Alexiu«, Bk.; Marzellina, I . ; Donat» 
Kamill, Bk.; Friedrich, B M . ; Arnold, B . 
Vinzenz v. Paul, Bk.; Makrina, I . 
Margaretha, I M . ; Elia«, Proph.; Aemilian 

Vollmond 
© 19. 10.55 

891 

111. Lonntag nach Pfingsten, / Vom Pljarisaer und Zöllner (Sut. 18. 9.) 

Skapulierfest. Praxedi«, I M . ; Waudergil 
M. Magdalena, Büßerin; Snmphorosa, M. 
Apollinari«, B M . ; libariu«, B . 
ludowik», W.; Christina, I M ; Vinzenz 
Iakobu« d. Aeltere, Ap.; Christophor, M. 
Ann», Mutter Maria, W.; Valens, B . 
Pantaleon, M.; Berthold, A ; Constantin a Letztes Viertel 

i 27. 12.29 

11. Sonntag nach Pfingsten. / Iefno heilt einen Taubstummen lMark. 7 

Sonntagsmesse. Nazarius u. Cclsu«, M M . 
Martha, I . ; Beatrix, M.; Felix, M. 
Abdon u. Sennen, M M . ; Iulitt», W M . 
Ignatiu« ». Lonol», Bk.; Germanu«, B . 

m. 
m. 
«»» 

ms 
. 31.) 

L..A, 4.43 L..U. 20.26 

L.°A. 4.49 L.-U. 20.22 

S.-A. 4.55 L..U. 20.16 

2..A. 5.04 S.°ll. 20.08 

11 

file:///-Jt


August 
ff e g k r e u z in Lan th en , l'farrei 
Schmitten. Dieses ff egkreuz steht un
weit der Straßenkreuzung vor der Käse
rei in Lanthen, das vom modernen Men
schenverkehr, der heute die Hauptstraße 
passiert, wohl wenig beachtet wird, aber 
um so mehr wird es von den gemäch
licheren Fußgängern mit einem kurzen 
Stoßgebet begrüßt und alljährlich wird 
es von der Bittprozession besucht. So
weit sich die ältesten Dorfbewohner zu
rückerinnern, stand in Lanthen immer 
ein Wegkreuz, vor 40 Jahren ungefähr 
erhielt es den heutigen Standort in saf
tige Hausmatten hingelehnt und 1921 die 
heutige Ausstattung. P. L, 

1 Donnerst. 
2 Freitag 
3 Samstag 

32. Woche. 

4 Sonntag 
5 Montag 
6 Dienstag 
7 Mittwoch 
8 Donnerst. 
9 Freitag 

10 Samstag 

33. Woche. 

11 Sonntag 
12 Montag 
13 Dienstag 
14 Mittwoch 
15 Donneret. 
16 Freitag 
17 Samstag 

34. Woche. 

18 Sonntag 
19 Montag 
20 Dienstag 
21 Mittwoch 
22 Donnerst. 
23 Freitag 
24 Samstag 

35. Woche. 

25 Sonntag 
26 Montag 
2? Dienstag 
28 Mittwoch 
29 Donneret. 
30 Freitag 
31 Samstag 

Bnndesfeier. Petri Kettenfest. 
Portiunkulas»; Alfon« ». Lig., B. (H. I . F.) 
Stephanus, Anffind. d. Reliquien; Lydia 

Neiunond 
® 3. 21.09 

12. Sonntag noch Pfingsten. / Der barmherzige Samnritaii <Lul, 10. 23.) 

Sonntagsmesse. Dominik««, Bk. 
Maria Schnee. Oswald, Kg,; Afra, M. 
Verklärung Christi. Sirtu«, PM.; Berta, I . 
Kajetan, Bk,; Donat, 23M; Hilarin, M, 
CnriacuS, Largue u. Smaragd»«, MM. 
Ioh. Bapt. Vianney, Pfr,; Roman, M. 
Laurentiue, M ; Amadeue, B.; Asteria 

Erstes Viertel 
* 10. 13.00 

fis 

13, Sonntag nach Pfingsten, .' Heilung der zchn Aussätzigen (Sus. 17. 11.) 

Sonntagemesse. Philomena, IM.; Tiburtiu» 
Klara, I . ; Hilaria, M., Herkulan, M. 
Hippolyt, M.; Kassian, M.; Berchmane 
1" Vigil v. Maria Himmelfahrt, Eusebiue, B. 
Mar!» Himmelfahrt. Tarsiziue, M. 
Joachim; Rochus, Bk.; Theodor, Bk. 
Hyazinth, Bk.; Bencdikta, Ac.; Anastassus £* 

14. Sonntag nach Pfingsten. / Niemand kann zwei Herren dienen (Matth. (i 

Bonntagsmesse. Wallis: Theodor Festf. 
Ioh. Eudes, Bk.; Sebald, Bk.; Magnus 
Theodor, B., Patron d. Kt. Wallis. Bernhard 
Johanna Franz. v. Chantal, W; Albrich, B. 
Okt.; Symphorosa, M.; Timotheus, M. 
Philipp«« Benizzi, Bk.; Zachau«, B. 
Bartholomäus, Ap,; Edwin; Arnold 

p* Vollmond 
^ 18. 0.02 

24.) 

ms 

15. Sonntag nach Pfingsten. ! Der Jüngling von 3!ci:m (Sirs. 7. 11.) 

Sonntagsmesse. Ludwig, Kg.; Patricia, I . 
Zephirin, P M ; Kirchweih ». St . Niklaus 
Jos. ». Calafanza, Bk.; Amadeus, B. 
Augustinus, BKl.; Julian««, M ; Herme« 
Ioh. Enthauptung. Sabin», WM. 
Rosa ». Lim», I . ; Felix u. Adauktus, MM, 
Raimund Nonnatus, Bk.; Isabcll»; Paulin. 

a Letztes Viertel 
^ 26. 4.33 

fi? 

L,.A. 5.11 S,.U. 20.00 

L.-A. 5.21 L..U. 19.48 

£.-31. 5.31 S.°U. 19.36 

L.-A. 5.40 S.-U, 19,23 

12 



ßerbstmonat 
September 

Das Kreuzauf der Hocke nalp bei 
Kippel. Hoch über den Alpstafeln finden 
wir noch Kreuze. Wo eben die Gefahren 
noch größer sind. Die mit grünem Rasen 
bekleideten Gehänge des Lotschentales sind 
von zahlreichen kleinen Wildbachrunsen an
geschnitten, die dem Talbach die Schmelz
wasser der sie krönenden Firn- und Eisfelder 
zuführen. Für Hirt und Herde ist der Segen 
Gottes auch nötiger. Jedes Kreuz ist ein Ge
bet, ähnlich dem Alpspruch: 

Beschütze, o Herr, hier Lit und Veh 
Vor Ungeteilter, Regen und Schnee. J. S. 

36. Woche. 

1 Sonntag 
2 Montag 
3 Dienstag 
4 Mittwoch 
5 Donnerst. 
6 Freitag 
7 Samstag 

37. Woche. 

8 Sonntag 
9 Montag 

10 Dienstag 
1! Mittwoch 
12 Donnerst, 
13 Freitag 
14 Samstag . 

38. Woche. 

15 Sonntag 
16 Montag 
17 Dienstag 
18 Mittwoch 
19 Donnerst. 
20 Freitag 
21 Samstag 

39. Woche. 

22 Sonntag 
23 Montag 
24 Dienstag 
25 Mittwoch 
26 Donnerst, 
27 Freitag 
28 Samstag 

40. Woche. 

29 Sonntag 
30 Montag 

18. Sonntag nach Pfingsten. / Heilung öcs Wassersüchtigen (2ns. 14. 1.) 

Schutzengelsest. Verena, 3 . ; Aegidius, A. 
Stephan, Kg,; Apollinaris, M.; Irmgard 
Ida, W.; Zeno, M ; Serapia, I M . 
Rosa ». Viterbo, I . ; Rosalia, I . ; Moses 
Laurent!«« Iustinianns, 53.; Viktorinns, M . 
Magnus, A.; Zacharias (Herz.Iesu.Freitag) 
Regina, I M ; Judith; Clodoald, Pr . 

Ä Neumond 
® 2, 5.15 * 

fr 
2% 
2% 
ü4£ 

17, Sonntag nach Pfingsten. ,' Das größte Gebot, <Matth, 22, 84.) 

Maria Geburt. Hadrian, M ; Korbinian, 23. 
Gorgo», M ; Peter Clav«, Bk.; Valentin 
Niklaus ». Totentino, 23.; Ogerius 
Felix u. Regula, M M ; Protus, M. 
Maria Namen. Guido, Bk,; Tobias 
Notburga, I , ; Amatus, 23.; Eulogius, 23. 
Kreuzerhöhung. Maternus, 23.; Zyprian 

-) Erstes Viertel 
J 3. 20.32 4$ 

St 

18. Sonntag nach Pfingsten. ' Heilung des Gichtdrüchigen (äJtattl). 9. 1.) 

Eibgen. Bettag. 7 Schmerzen Mari« 
Cornelius, P M . ; Edith, I . ; Eugenia, Ae. 
Wundmale des hl, Franz; Hildegard 
Quatember. Jos. ». Copert, Bk.; Sophia 
Januar,»«, B M , ; David; Arnulf 
t Quatember. Custachiue, M.; Philippa, M, 
Quatember. Matthäus, Ap.; Iphigenia, I . 

/ri, Vollmond 
^ lli. 15.41 

s* 

19. Sonntag nach Pfingsten. ' Die tonigliche Hochzeit <Matth. 22, 1,) 

Sonntagsm, Wallis: Moritz, Landespatron 
Linus, P M , ; Thekla, I M . 
Maria », d. Erlösung der Gefangenen 
Kleopha«, M.; Firmin, B M . ; Anchar, B . 
Zyprian u. Iustina, M M , ; Nilu«, A, 
Ko«ma« u. Damian, M M ; Hiltrud 
Wenzel, M ; Lioba, I . ; Adelrich, B . 

ff Letztes Viertel 
"- 24. 18,4? 

'2.(1. Sonntag nach Pfingsten. / Der tränke Sofjn des ton gl. Beamten (Iah, 

Erzengel Michael; Grimoald, Pr,; Ludwin 

Urs u. Viktor, M M , ; Hieronymus, BkKl. 

m 
k* 
m 
m 
se 

4. 4(i.) 

a* 

S.A. 5.49 S.-U. 19.10 

S.»A. 5.58 S.-II. 18.57 

S."A, 6.07 S.=11. 18.43 

S.-31. 6.16 S.-U, 18.29 

S.-«. 6.25 S.-ll. 18.15 
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Weinmonüt 
Okiober 

Kreuz in Amtmerswil, Pfarrei 
Wünnewil. Im schönen U eiler von Amt
merswil steht ein einfaches, nettes Holz
kreuz mit weißgestrichencm Christuskör
per. Das jetzige Kreuz wurde von 
Schaller Johann Josef erstellt. Dach und 
Sockel besorgte die Familie Riedo von 
Amtmerswil; auch Lottaz Lina spendete 
eine Gabe. Die Bittprozession geht zwar 
hier nicht vorüber, doch ist es sehr 
lobenswert, wenn das Bild des Gekreu
zigten überall zur Gottes, und Kreuzes
liebe mahnt. Den Erstellern gebührt Dank 
für diesen edlen Akt der Nächstenliebe 
und Gottes Segen bleibt ihnen gesichert. 

1 Dienstag 
2 Mittwoch 
3 Donnerst. 
4 grcitag 
? Samstag 

41. Woche. 

6 Sonntag 
7 Montag 
8 Dienstag 
9 Mittwoch 

10 Donnerst. 
1! greitag 
12 Samstag 

42. Woche. 

13 Sonntag 
14 Montag 
15 Dienstag 
16 Mittwoch 
17 Donneret. 
18 greitag 
19 Samstag 

43. Woche. 

20 Sonntag 
21 Montag 
22 Dienstag 
23 Mittwoch 
24 Donnerst. 
25 greitag 
26 Samstag 

44. Woche. 

27 Sonntag 
28 Montag 
29 Dienstag 
30 Mittwoch 
31 Donnerst. 

Remigius, 33.; Germana, I . ; Gisclbcrt 
Hl. Schutzengel; Leodegar, 53M; Gerinus 
Theresia v. Kinde Jesu, I . ; Candidus, M. 
gränz, ». Assisi, Bk.; Edelburga, I . (H. I . g.) 
Kirchweihe. Plazidue, M ; Emmeram, BM. 

g* Nemnond 
1. 13.41 

21. Sonntag nach Pfingsten, / Abrechnung zw. Sönig n. Änecht «Vtatth. 

Rosenkranzfest. Bruno, Bk.; gidee, M 
Markus, P.; Marcellus, M.; Iustina, I . 
Birgitta, W.; Benedikta, IM. ; LaureiUia 
Dionysius, BM.; Rusticus, M ; Bertrand 
gränz ». Borgia, Bk,; Gereon 
Mutterschaft Maria. Germanu«, BM, 
Maximilian, B.; Seraphin, Bk,; Edwin 

-v Ürstes Viertel 
"* 8. 7.18 

fr 

18. 23.) 

22. Eunnwg nach Pfingsten. / Vom 3in&grosajeit <Match. 22. 15.) 

Sonntagsmesse. Wallis: Domweihe 
Calistu«, PM.; Burkhard, B.; Hildegund 
Theresia ». A»ila, I . ; Thekla, Ac; Severus 
Hedwig, W.; Gallu«, A.; Gerhard 
Marg. M. Alaeoque, I . ; glorentin, B. 
Lukas, E».; Iustu«, M ; Tryphonia, M. 
Peter ». Allantar», Bk.; grieda, I . ; Laura 

,ijjN Vollmond 
J 16. 9.15 

23, Sonntag nach Pfingsten, / Aufcrweckung i>. Tochter i. Iair>,2 (Matth 

Sonntagsmesse. Ioh. Kant., Bk.; Wendelin 
Ursula, I M ; Celina, W.; Hilarion, A. 
Kordula, M.; Salomc; Wighard 
Se»erin, B.; Heinrich, Pr.; Romanus, B. 
Raphaël, Erzengel; Armella, I . 
Chrysanthus u. Daria, MM.; Krifpin, M. 
Euarist, PM.; Amandu«, B.; Gottfried, B. 

fr Letztes Viertel 
"- 24. 7.04 

24, Sonntag nach Pfingsten. / Jesus heilt den Aussätzigen <M«tth. 8. 

Königsfest Christi. Sabin«, M ; grumentiu« 
Simon it. Judas, Ap.; Alfred, Kg.; Ludwig 
Narzissus, B.; Angelus, B.; Eusebia, I M . 
Edmund, B.; Pirmin, Bk.; Alfon« Rodrig. 
t Vigil ». Allerheiligen. Wolfgang, B. 

g j Neumond 
30. 23.03 

trt 

». 18.) 

i.) 

fr 
fr 
A 

L.'A. 6.35 S.-ll. 18.01 

L..A, 6.45 S.-U. 17.47 

S.-A. 6.55 S.-U. 17.34 

S.°A. 7.06 6.-U. 17.22 
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Mntermomt 
November 

Das Kreuz bei Kühmatt, Pfarrei 
Blatten. Am schönsten sind die Kreuze 
im Winterschnee, wenn sie sich von der 
weißen Landschaft abheben und große 
Schatten werfen. Das Kreuz vor dem 
Sommerdörfchen Kühmatt sieht den gan
zen Winter Hirten und Skifahrer vor
überziehen, die den Heiland grüßen und 
sich seinem Schutze empfehlen. An den 
Fastenfreitagen kommen auch die Schul
kinder zum Gottesdienst in die Wall-
fahrtskapelle von Kühmatt. Im Hinter
grund einige Riesen des Hochgebirges, 
in die das Lötschental eingebettet ist. J. S. 

1 Freitag 
2 Samstag 

45. Woche. 

3 Sonntag 
4 Montag 
5 Dienstag 
6 Mittwoch 
7 Donneret. 
8 Freitag 
9 Samstag 

46. Woche. 

10 Sonntag 
1! Montag 
12 Dienstag 
13 Mittwoch 
14 Donerst. 
15 Freitag 
16 Samstag 

47. Woche. 

1? Sonntag 
18 Montag 
19 Dienstag 
20 Mittwoch 
21 Donnerst. 
22 Freitag 
23 Samstag 

48. Woche. 

24 Sonntag 
25 Montag 
26 Dienstag 
27 Mittwoch 
28 Donnerst. 
29 Freitg« 
30 Samstag 

Allerheiligen (Herz>Iesu>Freit«g) 
Allerseelen. Viktorin, 93M; Ambrosius, A. 

25. Sonntag nach Pfingsten. / Vom S t a » aus Sern Meer« <Match. 8. 23.) 

Messe v. 4. Sonntag nach Epiphanie. Hubert 
Karl Borromaus, B . ; Vital, M ; Modest» 
Zacharias u. Elisabeth; Pirmin, B . 
leonhard, Bk.; Protasiue, B . ». Lausanne 
Engelbert, B M ; Willibrord, B . ; Ernst, A. 
Okt.; Gottfried, B . ; Willibald, B . 
Kirchweih ». Lateran. Theodor, M, 

* 0 

-x Erste« Viertel «̂ » 
> 6. 22.08 2 

28. Sonntag nach Pfingsten. / Vom guten ©amen <M<«tth. 13. 24.) 

Messe ». 5. Sonntag nach Epiphanie 
Martin, B . ; Menna«, M.; Ursinue, B . 
Martin, P M . ; Kunibert; Emil 
Didakus, 93k.; Stanislaue Kostka, Bk. 
Iosaphat, B M . ; Iukund, B . ; Clementin 
Albert d. Gr.; Leopold, Bk.; Fintan 
Gertrud, I . ; Othmar, A.; Walter, B . 

p , Vollmond ça 
^ 15. 3.23 72 

27. Sonntag nach Pfingsten. ,/ Himmelreich unl> Senfkorn (Match. 13. 31.) 

Messe v. 6. Sonntag nach Epiphanie. Hilda 
Kirchweih ». Peter u. Paul; Odo, A. 
Elisabeth, W.; Mechlhilde 
Felix ». Valois, Bk.; Edmund, KM. 
Mari» Opferung. Kolumban, A. 
Cäcili», I M ; Naurus, M ; Philemon, B . 
Clemens, P M . ; Félicitas, M.; Wiltrud 

m 
m 
ff/? 

fr Letztes Viertel —̂  
"- 22. 17.36 

28. Sonntag nach Pfingsten. / Greuel <der Verwüstung (Match. 2-1. l.">.) 

Messe 24. Sonntag. Wallis: Katharina 
Katharina, I M . ; Elisab. Bona; Beatrix 
Petrus ». Alexandrie», B M . ; Konrad, V. 
Kolumb»n, A ; Leonhard; Virgilins, B . 
Hortulnnus, B . ; Sosthene«, M.; Gregor, P . 
Snturnin, M.; Radbot, B . ; Illuminât«, I . 
Andreas, Ap.; Maura, I M . ; Blank» 

fr 

A 

g* Neumond t i 
29. 9.42 7 ^ 

L..A. 7.15 S.°U. 17.12 

L..U. 7.23 S..U. 17.02 

S.-91. 7.36 S..U. 16.54 

L.-A. 7.45 S..U. 16.48 

15 



Cbtistmoitût 
Dezember 

Das Kreuz über der N e u m at t b. St. Ursen. 
Auf halbem Weg zwischen St. Ursen und Hayozmühle, 
über der Neumatt, steht seit undenklichen Zeiten ein 
einfaches Feldkreuz. In der Gegend fand im Jahre 1418 
zwischen Bernern und Freiburgern ein Gefecht statt. 
Es dürfte darum die Annahme wohl begründet sein, 
daß gottgläubige Menschen hier den toten Soldaten ein 
Kreuz erstellt haben. Es wurde im Jahre 1921 von der 
Familie Adolf Andrey in der Neumatt neu erstellt, weil 
das alte morsch geworden war. Seit dem Jahre 1939 
steht nun am Platze dieses alten Kreuzes ein neues 
Kreuz mit,einem schönen Christuskörper, das eben
falls die Familie Andrey erstellen ließ. Alle Jahre am 
ersten Tage der Bittwoche zieht die Prozession von 
St. Ursen zum Empfang des Wettersegens dorthin. X. S. 

49. Woche. 

1 Sonntag 
2 Montag 
3 Dienstag 
4 Mittwoch 

5 Donnerst, 
6 Freitag 
? Samstag 

50. Woche. 

8 Sonntag 
9 Montag 

10 Dienstag 
11 Mittwoch 
12 Donnerst. 
13 Freitag 
14 Samstag 

51. Woche. 

15 Sonntag 
16 Montag 
17 Dienstag 
18 Mittwoch 
19 Donnerst. 
20 Freitag 
21 Samstag 

52. Woche. 

22 Sonntag 
23 Montag 
24 Dienstag 
25 Mittwoch 
26 Donnerst. 
2? Freitag 
28 Samstag 

53. Woche. 

29 Sonntag 
30 Montag 
31 Dienstag 

1. Aooenchsonnta«. / 5Ms 3iin,gftc Gericht (Lui. 21. 25.) 

Sonntagsmesse. Eligius, B . 
Bibiana, I M , ; Silvanus, 33,; Aurelia 
Franz Xaver, Bk.; Lucius, B M . ; Adela, Ac. 
Peter Chrysol., BKl.; Barbar», I M . 
Sabba«, A,; Krispina, M.; Sola, Bk. 
.Nikolaus, B . , Patron ». Freiburg (H.<I..Fr.) 
Ambrosiuö, BKl,; Agatho, M.; Thcobald, B , 

•v Erstes Viertel 
* !>, 17.01 

39* 

2. îlboentfomitag. / Iahann«« im Gefangn!« (Mat!!,, 11. 2.) 

Mari« Unbefleckte Empfängnis 
Peter Fourier, Bk.; Valeria, I M 
Melchiades, P M ; Eulalia, I M . ; Herbert 
Damasus, P , ; Trafen, M ; Sabinus, M, 
Marentius, M ; Synesius, M ; Odilia, Ae, 
Lueia, I M , ; Ottilia, I . ; Iodok, Bk, 
Nieastus, B M , ; Eutropia, I M . ; Agnellus 

Vollmond 
© 14. 20.38 

IUP 

8. Abuciitsonntag, / Icugni« ides Johannes (Ioh, 1. 19.) 

Sonntagsmesse. Christina, I M , 
Eusebius, B M , ; Adelheid, KW, 
Lazarus, B . ; Sturmius; Olnmpias 
Quatember. Gratian, B . ; Wunibald, Bk. 
Nemesius, M ; Urban, P , ; Fausta, W, 
s Quatember. Urfieinus, B ; Theophil, M . 
Quatember, Thomas, Ap,; Festus, M. 

65 

m 
Ms 

fr 

4, Abuentsonntan. — Die Ltimme bee Rufende» (Lut, 8, 1) 

Sonntagemesse. Florue, M ; Flavian, M, 
Viktoria, I M , ; Dagobert, Kg,; Servulu« 
s Vigil von Weihnachten. Adam u. Eva 
Hochheiliges Weihnachtsfest. Anastasia, M. 
Stephan, Erz.-M; Dionys, M ; Zosimu« 
Johannes, Ap.; Theophanes, B , ; Edburga 
Unschuldige Kinder, M M . ; Theophila 

(T Letztes Vierte! 
22. 2.40 

Neumond 
© 28. 21.56 

Sonntog in t>er Ottan von Weihnachten. / Linieons Weissagung (Lut, 

Messe v. Sonntag i. d. Oktav. Thomas ». C. 
Sabinus, B M , ; Liberiu«, B ; Mansuetu» 
Marin«, B . ; Silvester, P . ; Melani», I . 

Sc 

tMF 

65 
2. 33.) 

*3* 

L..U. 7.54 6.-11. lü.43 

6.--ÎI. 8.03 S.-U. 10.41 

L,..A 8.00 S.-U. 10,42 

L,.A, 8,14 L,°U, 18,43 

L..A. 8.10 S.-U. 16.48 

1(5 



Bauerngeift 
Gespräch zwischen Professor unb Pfarrer 

Vor einigen Wochen trafen sich zwei ehemalige Stu« 
dienkameraden, ein Pfarrer und ein Professor. Nach der 
ersten Begrüßung entspann sich ein Gerede, daS wir hier 
w a h r h e i t s g e t r e u wiedergeben: 

P f a r r e r : Wie geht eö heute Deinem erstgeborenen 
Sohne, auf den Du große Hoffnungen setztest, weil er in der 
Lateinschule so gute Fortschritte machte und immer der erste 
in der Klasse war? — Was will er werden? und wo studiert 
er jetzt? 

P r o f e s s o r : Du wirst Dich wundern, wenn ich 
Deine Frage beantworte. Ich sage D i r aber die Wahrheit 
und treibe keine Fasclmeierei: Mein erstgeborener Sohn 
I s i d o r folgt in der Berufswahl seinem Namenspatron, 
freilich nicht dem heiligen Erzbischof und Kirchenlehrer 
Isidor von Sevilla (s 636), sondern dem heiligen Bauers-
mann Isidor, der als Hirt und Gutspächter auf der spa-
nischen Landschaft bei Madrid lebte und wirkte, der schon 
kurz nach seinem Tode (s 1130) in ganz Spanien als der 
heilige Schirmherr der Bauern verehrt wurde, und der feit 
seiner Heiligsprechung (im Jahre 1622) in der katholischen 
Kirche allgemein — neben dein hl. W e n d e l i n (+617) 
als der himmlische Patron der Bauern gilt. — Mein Sohn 
will m. a. W. ein währschafter, bodenständiger Bauer 
werden. 

P f a r r e r : Diese Nachricht überrascht mich nun 
außerordentlich. Warum wollte er denn als Sohn eines 
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Zu froiiiniein Gruß ein kurzer Halt, 
daß Gott ob ihrem Wege walt'. 

\Ç egkapelle im Simplondorf, Wallis. 

Der hl. Isidor war Pächter auf dem Landgut eines 
Herrn in Madrid, in Spanien. Er war verheiratet mit 
der Magd Maria Toribia. Seine Frömmigkeit erregte 
den Neid, und er wurde verklagt. Seine Entschul
digung lautete: Meine Eltern haben mich von Ju
gend auf gelehrt: Bet' und arbeit', Gott hilft allzeit. 
Im Herbst standen die Felder, die Isidor bearbeitet, 
schöner als alle andern und brachten reichliche 
Ernte. Isidor, der hl. Bauersmann, starb am 15. Mai 
1130. 

Professors, mit feinem hellen Kopf und mit seinen 
lateinischen Vorstudien nicht lieber einen gelehrten 
Beruf ergreifen? 

P r o f e s s o r : Hier liegt eben der HaS 
im Pfeffer. Zum Priester fühlt sich mein Sohn 
Isidor nicht berufen, obfchon er durchaus religiös 
gesinnt, fromm und sittenrein ist. Die anderen 
gelehrten Berufe aber, die Medizin, die Juristerei, 
da« Lehrerwesen respektiert er zwar gehörig, aber 
er findet, diese Erwerbsstände seien heutzutage bei 
uns in der Schweiz schon mehr als genügend ver° 
treten. Auch sagt er: Die Zahl derjenigen intelli-
genten Jünglinge, die sich mit der Sense und mit 
dem Pfluge das Lebensglück erarbeitet haben, fei 
unvergleichlich größer als die Truppe der Mü> 
sterlireiter, Lohnschreiber und Kauflädeler, welche 
etwas geworden seien. — Der wichtigste Grund 
aber, der meinen Sohn treibt, den Bauernstand 
zu wählen, ist die Tatsache, daß d i e L a n d -
w i r t s c h a f t d e r e r s t e E r w e r b s b e r u f 
ist, den Gott der Herr gleich nach der Erschaffung 
dem Menschen gegeben hat: „ G o t t d e r H e r r 
n a h m d e n M e n s ch e n u n d st e l l t e i h n 
i n d a s P a r a d i e s , d a n t i t er es be-
b a u e u n d b e w a h r c." (Gen. 2, 15). Wohl 
gemerkt! „ D a m i t er eS b e b a u e . " Die 
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J u b i l ä u m 
in <ler Cànuglcrn 
(Freit» u rg) 

Am 13. Juli 1938 wurde im 
wohlbekannten Institut, wo 
Mutter Theresia Beek als 
Oberin weilt, der Schul
schluß festlieh gefeiert.Herr 
Joseph Birbaum war Jubi
lar; denn seit 25 Jahren 
wirkt er dort als Hausgeist
licher. Zugleich wurde auch 
des 80. Geburtstages des 
Herrn Prälaten Dr. Beck, 
des großen Freundes des 
Institutes, gebührend ge
dacht. 

Derjubilar steht zu äußerst 
links, neben ihm der ver
storbene Pfarrer Johann 
Zurkinden von Tafers, in 
der gleichen Reihe zu äu
ßerst steht Herr August 

Meuwly, Oberamtinann, neben ihm der verstorbene Herr Pfarrer Johann Kilchör von Rechthalten. Sitzend : H. H. De
kan Peter Ruffieux, Prälat Dr. Beck, Domherr Fridolin Schönenberger und Staatsrat Alois Baeriswyl. 

Bearbeitung von Grund und Boden mit der Hacke, 
mit dem Pflug, mit dem Fruchtsamen, mit der Sichel 
und mit der Sense ist der erste und nobelste Erwerbs» 
beruf, den Gott den Menschen gegeben hat. „ U n d 
d a m i t e r e s b e w a h r c," daö heißt, der Bauern-
stand soll auf dem ererbten Grund und Boden ver« 
bleiben, nicht aber das Erbe der Väter an fremd« 
ländische Profitjäger, Spekulanten und Bänkler ver-
kaufen und in die Stadt ziehen, in der Meinung, dort 
sei das Leben bequemer, die Arbeit leichter. 

P f a r r e r : Ich kann den edlen, wahrhaft reli« 
giöfen Beweggrund nur hochachten, der Deinen Sohn 
Istdor dazu angeleitet hat, den bäuerlichen Beruf zu 
wählen. Aber wie willst Du nun verfahren, um Dei« 
nen Sobn für den von ihm erwählten Beruf gehörig 
und gründlich vorzubilden? 

P r o f e s s o r : Auch in diesem Punkte hat mein 
Sohn bereits von sich aus vorgesorgt. Er sagte: Be« 

vor ich Bauer bin und kommaitdiere, will ich 
B a u e r n k n e c h t sein und gehorchen. Darum ist er 
schon vor zwei Monaten ausgezogen und arbeitet jetzt 
als Knecht auf einem mittelgroßen Hofe in der wel-
schen Schweiz bei einem tüchtigen und braven Dienst« 
Herrn. Wenn er dort praktisch eingearbeitet ist, werde 
ich ihn in eine landwirtschaftliche Schule senden, und 
hernach wird aus „ U l i d e in K n e ch t", wie Iere« 
mias Gotthelf so schön den Hergang beschreibt, „ U l i 
d e r P ä c h t e r". Und endlich, wenn er sich durch 
fleißiges Arbeiten und gewissenhaftes Sparen einen 
kleinen Fonds angesammelt hat, werde ich ihm dazu 
helfen, ein seinem Wunsche entsprechendes Höfli zu 
taufen. Dann kann er durch die Heirat mit einer 
wohlerzogenen, sittsamen Bauerntochter sein Lebens« 
glück begründen. Und dann wird — so hoffen wir — 
an ihm und feiner Gattin auch das andere Vibelwort 
sich erfüllen: „ G o t t f e g n e t e s i e u n d s p r a ch: 

Dienstboten - Ehrung am 7. 
Mai 1939 in Freiburg. Herr 
Domherr Fridolin Schönen 
berger hat diese wackern 
Dienstboten, die viele Jahre 
beim gleichen Dienstherrn 
treue Dienste geleistet ha
ben, beglückwünscht und 
mit Auszeichnungen und 
sinnvollen Gaben beschenkt. 
Es war eine schöne Maifeier, 
wobei auch jener gedacht 
wurde, die einst allen Men
schen zum Vorbild in De
mut gesprochen hat: „Ich 
bin die Magd des Herrn." 

Photo Mülhauser. 
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W a c h s e t und m e h r e t euch, und e r f ü l l e t d ie 
E r d e , und machet s ie euch U n t e r t a n (Gen. 1, 28). 

P f a r r e r : J a , in der Tat, mein lieber Freund, ich kann 
Dir nur Glück wünschen zu Deinem Sohne Isidor, zu seiner 
Berufswahl und zur Vorbereitung auf feinen bäuerlichen 
Lebensstand. Sein Entschluß, erst Knecht, dann Pächter zu sein 
und dann erst selbständiger Bauer zu werden, wird ihm nicht nur 
eine gründliche Schulung zur schönen bäuerlichen Lebensaufgabe 
verschaffen, sondern dieser Stufengang: Erst gehorchen und exer-
zieren, hernach herrschen und kommandieren — wird auch s e i n 
H e r z u n d s e i n e n C h a r a k t e r bilden, so daß er ein 
zartes Empfinden bekommt für das Wohlergehen der Mit» 
menschen und für die GerechligkeitS- und Liebespflichten gegen 
die Untergebenen, wie fo schön P a p s t Leo XIII. sagt in dem 
Rundschreiben über die christliche Demokratie (von, 18. Januar 
1901): „Nach den Forderungen der gegenseitigen L i e b e , 
welche die Forderungen der G e r e c h t i g k e i t ergänzen, sollen 
wir nicht nur jedem daö Seine geben und niemanden in der 
'Ausübung seiner Rechte hindern, sondern wir sollen einander 
,n i ch t n u r m i t W o r t e n und m i t de r Z u n g e , 
s o n d e r n m i t de r T a t und in de r W a h r h e i t 
l i e b e n (I. Ioh. 3, 18). Die angesehenen Bürger aber 
sollen sich gesagt sein lassen, daß cö nicht in ihr Belieben gc« 
stellt ist, sich um das Wohl der untersten Klassen zu kümmern 
oder nicht, sondern daß eS c i n c P f l i ch t s a ch e ist. Denn im 
Staate lebt jeder nicht lediglich für sein eigenes Bestes, sondern 
auch für die Allgemeinheit, damit, was die einen ihrer« 
feitö nicht zum allgeincinen Besten beitragen können, 
andere, die es können, um so reichlicher beitragen." — 
Niemand versteht eS besser, diese von den Päpsten 
Leo X I I I . und P i u S X I. so eindringlich gestellte 
und immer wieder aufS neue betonte Forderung der 
sozialen Reform, der Umgestaltung und Erneuerung 

Freundschaft. 

SO rasch diese flinken Tierchen gewöhnlich da-
vonstieben, Wintersnot und alte Freundschaft 
hat sie in Arosa so zutraulich gemacht, daß sie 
aus der Hand Nußkerne knuspern, was natür
lich den Kindern und Erwachsenen angenehme 
Unterhaltung gewährt. 

des christlichen GesellschaftSlebenS in Tat und Leben 
umzufetzen, als e i n v o m k a t h o l i f c h e n G e i s t e 
b e s e e l t e r u n d v o n k a t h o l i s c h e m E m p -
f i n d e n d u r c h d r u n g e n e r B a u e r n s t a n d . 

D r. I o s e p h B e ck , Prof. 

Wie man's anschaut 
Je nachdem man dieses Bild anschaut, sieht man 8 oder 9 

oder IQ Würfel, Macht nur die Probe, E» ist ganz unter. 
baltlich. 

$miebetnfahvt 
Der Gefühlsmensch. „Was, du Kobi, d» hast deinem Hund 

den Schwanz abgehauen, das ist grausam." - Drauf sagt der 
Hundebesitzer: „Ja , aber ich hab' es möglichst schonend gemacht, 
damit es ihm auf's Mal nicht zu sehr weh tut, ich hab' 14 Tage 
lange alle Tage je nur ein dünnes Scheibchcn abgeschnitten." 

Vor dem Amchau«. „Heiri, rauchst du auch?" - Hein: „Nil 
»tel, aber etwa während der Bureaustunden, da l)«.n<i am beste 
dr W»l," 

Auf der Redaltion. Hansuli: „Sie haben gestern in der 
Zeitung gedruckt, daß ich gestorben sei. Nehmen Sie die Notiz 
zurück!" — Redaktor: „Nein, was gedruckt ist, ist gedruckt. Wir 
nehmen nie etwas zurück, diese Bloße kann sich unsere Zeitung 
nicht geben. Aber was wir tu» können ist, eine neue Geburts» 
anzeige von Ihnen einrücken. Das kostet 3 Franken." 

Der sprechende Vogel. Sepp: „Dienk dir, ich hab' einen Ka< 
narienvogel, der spricht plattdütsch." - Fritz: „Na, Sepp, hör 
auf mit deinem Schwindel, das glaub ich dir nicht!" — Sepp: 
„So, das glaubst du nicht und doch ist's so: Frag ich den Vogel: 
,Wa« rauchst du lieber, die Zigarr oder die Pipp'i", da antwortet 
der Vogel sogleich: ,Pipp!' He!" 

Immer höflich. Kellnerin: „Herr Wirt, der Hauderichasper 
ist da, er will heut« abend bei un« seinen Geburtstag feiern!" 
Wirt: „Ausgeschlossen, das gibt einen Höllenradau! Ich hab' 
eine sauber« Wirtschaft, bei mir wird nicht gespeltakelt. Geh hin 
und gratuliere ihm höflich, inzwischen will ich den Stallknecht 
beauftragen, daß er ihn hinauswirft." 

Erster Schultag. Mutter: „Was hast du heut in der Schul 
gelernt?" — Liseli: „N i t viel, ich muß morgen nochmal hin." 

Etwas Elektrisches. Iosi: „Sag einmal, was ist wohl für 
ein Unterschied zwischen Gleichstrom und Wechselstrom?" -
Hans: „Das ist ganz einfach: Den Gleichstrom mußt du gleich 
in bar bezahlen, den Wechselstrom bekommst du auf einen 
Wechsel." -
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Dev Nachsie 
Der Bauernhof stand hoch an« Berg in der Sonne. 

Ein schmaler, steiler, steiniger Weg führte hinunter ins 
Dorf. Das empfing die Sonne später. Aber die 
Dörfler glaubten sich durch den Fremdenverkehr der« 
maßen erhoben, daß sie die Bergler als Hintersaßen 
ein bißchen verachteten. Man kaufte zwar von, Berg 
her Milch, Butter, Käfe und Früchte, aber nicht zu 
teuer, so daß man immer wußte, wie knapp dem Berg« 
bauer das Geld zur Verfügung war. Und wenn er auch 
begütert gewesen wäre, so blieben diese Bergbauern und 
Bäuerinnen zu altvaterisch hinter dem vornehmen Dorf 
zurück. Wer auf den Berg heiratete, mußte sich's ge« 
fallen lassen, in das zweite Glied zurückzutreten. Das 
widerfuhr auch Berta Weber, als sie die Frau des be» 
scheidenen Bergbauern Jakob Halter geworden war. 

Berta zählte dreiunddreißig Jahre, als sie auf den 
Berg heiratete. Man verwunderte sich im Dorfe sehr, 
daß ein so schönes und kluges Mädchen einem schwer-
fälligen Bergbauern das Jawort geben konnte und 
lnnaufzügeln auf den Berg, wo das Leben arm und ohne 
Freuden war. 

„ Ih re Schuld," schupfte man die Achseln, „sie 
hätte eö besser haben können, warum ist man so eigen« 
sinnig." 

M i t zwanzig Jahren war sie verlobt mit dem 
Sohne des Wirtes zum „Sternen", dem strammen 
Alexander. Die beiden schienen für einander geschaffen, 
und das Dorf hätte niemand lieber als „Sternen"« 
Wirt in begrüßt als Berta. Aber das Mädchen war 
mit zwanzig Jahren schon Hausmütterchen im Hause 
des Vaters, der im Dorfe als tüchtiger Zimmermeister 
hohes Ansehen genoß. Die Verlobung hatte sich ge» 
löst, weil Berta den plötzlich verwitweten Vater und 
den zehnjährigen Bruder nicht glaubte verlassen zu 
dürfen. S o opferte sie ihr junges Glück dem Wohl« 
ergehen des Vaters und Bruders, aber empfand die 
Aufopferung auch als Pflicht. Ihrem stillen, beschei-
denen und fleißigen Wesen entsprach die hingebende 
Tätigkeit im Familienkreise. 

Als der Vater gestorben war und über Jahr und 
Tag der Bruder eine junge Frau ins Haus zu führen 
gedachte, gab Berta dem Bauer auf dem Berg das 
Jawort. „D ie Vorsehung fügt es gut," dachte sie, „ich 
falle hier niemanden zur Last und bin auch wohl ent« 
bchrlich und dort oben kann ich nur nützlich sein. Die 
vier Waisen bedürfen wieder einer Mutter und Jakob 
ist ein arbeitsamer und braver Mann. " Und wie über« 
flüssig sie im Vaterhause geworden wäre, sollte sie kurz 
vor der Heirat noch erfahren. 

Eines Tages trat Sophie, die Braut des Bruders, 
heftig erregt ins schmucke Webcrliaus und fuhr nach 
kurzem Gruß Berta, die eben den Kückenboden auf« 

K H L U N G VON A L F O N S A 1. li \. 

wuscht, schnippisch an: „Ich bade gebort, du wollest den 
Halter auf dem Berg heiraten? Kann das wahr sein?" 

Berta errötete verlege», fand sich aber bald zu« 
recht und erwiderte ruhig: „Und wenn eS wahr ist, fo 
ist es eine Angelegenheit, die Jakob und »»ich allein 
angeht." 

„ S o , meinst du?" fauchte Sophie, „ich meine, das 
geht die ganze Verwandtschaft an." 

„Was könnte die Verwandtschaft dagegen haben? 
M i t meinem Bruder ist übrigens die Sache besprochen 
und in Ordnung." 

„ M i t deinen, Bruder, aber nicht mit mir." 

,,Du bringst uns alle in Mißkredit" 

Berta schlug die Welle der Empörung nieder und 
sagte gelassen: „Was könnte eine Sophie Winkler da« 
gegen haben?" 

„Das will ich dir sagen. Es bandelt sich um unsere 
Ehre." 

Berta wurde blaß. „Die Ehre? Die Ehre stebt 
nicht auf dem Spiel. Schändlich ist eS, mich zu ver« 
leumden." 

„Eine Schande ja, uns dies anzutun." 

„Was denn?" 
„ S o einen Mistbauern auf de», Berg zu heiraten," 
„ Ich habe Jakob Halter nicht zu verteidigen. Und 

du hast noch weniger Grund, ibn zu beschuldigen." 
„Hm, der Halter, der ist nur gleichgültig, aber nickt 

gleichgültig ist mir, daß du nur einen solchen Mann 
beiratest. Du bringst uns alle in Mißkredit." 
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Berta verschlug es das Wort. Das war es also. 
Sophie l itt an Größenwahn. Und war sie nicht die 
Tochter des Schneiders Bertold, der zehn Kinder ehr« 
Nch, aber beschwerlich genug groß gezogen hatte. Kaum 
der Schule entlassen, mußte jedes ans Verdienen 
denken, eingespannt in den Fremdendicnst als Lauf-
bursche oder Serviertochler. S ic waren darum nicht 
zu verachten. Aber Sophie, die noch eben diesem Dienst 
oblag, war gewiß nicht berechtigt, sich über andere zu 
erheben. Wie eitel und dünkelhaft erschien es Berta, 
daß die Einheimischen in Kleidung und Wesen die 
Fremden nachahmten und sich in der Schminke und 
neuesten Mode als Menschen einer höheren Rasse 
fühlten. Sophie war ein großes, kräftiges Mädchen, 
dessen herbes Gesicht die schlichte, dürftige Abstam-
mung verriet und der hauchzart aufgetragene Puder 
vermochte darüber nicht hinwegzutäuschen. Auch das 
seidene, geblümte Kleid verfeinerte ihre Manieren nicht. 
Sie hatte es, wie man landläufig sagt, „hoch im 
Kopf", dachte Berta, aber das berechtigt sie nicht, mich 
gering zu schätzen und zu beleidigen. 

Berta straffte ihre Gestalt und sagte: „ Ich glaube, 
du dürftest dich eher freuen, daß ich dir hier den Platz 
räume." 

„Hm, " erwiderte Sophie böse, „wenn ich gewußt 
hätte, daß ich in eine so gewöhnliche Familie käme, ich 
hätte heute den letzten Schritt in diese Familie getan." 

Berta seufzte auf: „Mein armer Bruder Peter!" 
„Einfältiges Weib, ich will hoffen, daß du hier 

aus dem Hause bist, wenn ich Frau Weber geworden 
bin." 

Die böse Braut gab sich einen stolzen Ruck und 
ging. Ihre hohen Stöckelschuhe verhallten auf dein ge» 
pflasterten Vorplatz. Es klang, wie wenn Nägel in 
einen harten Grund geschlagen werden. 

Berta war Bergbäuerin. Das einfache Haus klebte 
am steilen Hang des Berges wie ein Schwalbennest an 
einer Hausfirst. Die steindurchsetzten Wiesen lieferten 
knappe« GraS und Heu für drei Kühe. Die Milch 
reichte wohl für die sechsköpfige Familie. Der Ueber« 
schuß wurde ins Dorf getragen. Ein mühsamer Gang, 
vor dem auch Berta nicht zurückschreckte, wenn Jakob 
durch andere Arbeiten in Anspruch genonuuen war. 
Gern hätte sie versöhnend dem Hause des Bruders 
einen Besuch abgestattet, aber sie bemerkte wohl, daß 
Türen und Fenster unfreundlich geschlossen wurden, 
wenn sie sich dem Hause näherte. Zuweilen wechselte 
sie wohl mit dem Bruder ein paar Worte, wenn sie sich 
zufällig trafen, aber Berta empfand schmerzlich, daß 
er sich scheute, länger bei ihr zu verweilen, und daß 
Sophie in diesem unbegründeten Zwist die Macht über 
ihn hatte. Eilig flüchtet« sie sich aus bedrückenden Ge« 
danken in das Glück des BergheiiuS zurück. 

Als Berta selber Mutter geworden war, kam ihr 
der Hader schmerzlicher denn je zun, Bewußtsein. Der 

Bruder wies die Patenschaft an ihren» Bübchen zurück 
mit der schwachen Begründung, er sei zur Zeit mit 
Arbeit überhäuft, und milderte die Absage damit, daß 
er beim nächsten trachten werde, anzunehmen. 

DaS Bübchen gedieh und reihte sich in die glück« 
liche Bergfamilie ein wie der kleine Finger in die Voll« 
kommenheit einer Hand. 

Als daö zweite Kind zu erwarten war, wurde 
Berta schwer krank. Sie mußte von» Berg herunter« 
getragen und in eine Klinik der Stadt gebracht werden. 
Sie überstand die schwere Operation nicht. Die Nach« 
richt von ihrem Tode erschütterte das Bergheim, das 
Dorf und ihren Bruder, nicht aber Sophie. 

„Wer wird wohl der Nächste sein? 

Als der Peter seiner Gattin anzudeuten wagte, 
daß es sich geziemen würde, Berta im elterlichen Hause 
aufzubahren, da es zu umständlich wäre, sie auf den 
Berg zu bringen, erzürnte sich Sophie: „Wenn du 
unser HauS zu einer Totenkapelle machen willst, dann 
hast du mich und unseren Buben zum letztenmal da 
drinnen gesehen. Sie soll dort liegen, wo sie sich hinge« 
bettet hat und im andern Falle, wozu haben wir im 
Dorfe eine Totenkapelle?" 

„Den Toten kann man nie genug Ehre antun," 
betonte Peter, ohne seiner Gattin widersprechen zu 
dürfen. 

„Wenn sie die Ehre verdient haben," fuhr ihm 
Sophie schneidend ins Wort. 

„ D u hast recht," seufzte Peter, „man muß sich im 
leben die Ehre verdienen, daß man im Tode noch ge» 
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achtet wird." Er entfernte sich, um einem Zwist aus« 
znweichen, bei dem er doch immer den Kürzeren gezogen 
hätte. 

„Und du vergissest, daß einem Manne die Ebre 
das Nächste ist." 

„Der Nächste," wiederholte Peter für sich. Sie 
sollte das letzte Wort haben, wie üblich. Dann ging er 
hinweg und dachte, der Nächste ist uns, nach dem Ge° 
bote, jeder Mitmensch. 

Der Leichnam der jungen Frau kam in die Toten-
kapelle. 

„Kurze Zeit daraus brachte man den Baumeister 
Peter tot ins Haus" 

Die Dörfler selbst hielten sich darüber nicht wenig 
auf. Die Pietät hätte verlangt, daß man sie im Väter« 
lichen Hause aufbahrte. Man erkannte die Ursache 
dieser Maßnahme, die so gar nicht der guten Ueber-
lieferung des Dorfes entsprach, und bezeugte der Ver-
storbenen die Ehre und Freundschaft durch einen zahl-
reichen Besuch des abendlichen Rosenkranzes in der 
Kirche. 

Am offenen Grabe standen der Gatte und der 
Bruder dicht beisammen, beide von dem gleichen 
Schmerz erfüllt um den Verlust der guten und gütigen 
und allzeit frohgemuten Berta. 

Peter, den Bruder, erschütterten die feierlichen 
Zeremonien. Es war ihm, als zöge es ihn an die Seite 
seiner Schwester. Er übersah mit verschleiertem Blick 
die langen Reihen der Gräber, immer war daß eine 
oas Nächste des andern. Und in dieser Kette dasjenige 
seiner Schwester, das letzte. Wen würde das nächste, 
noch ««gegrabene Grab bergen. Wer war der Nächste, 
der ruhen durfte von dieser Erdenqual an der Seite der 
lieben Verstorbenen, deren Seele, ohne den geringsten 
Zweifel, die ewige leuchtende Seligkeit genießen durfte. 

22 

Ale sie vom noch offenen Grabe Abschied nahmen 
und Peter stumm an der Seite des völlig niederge-
schlagen«« Witwers schritt, kreisten seine Gedanken 
noch «in diesen Nächsten, wie un» einen rettenden 
Leuchtturm aus dieser Nacht des Schmerzes, und er sagte 
zu seinem Schwager: „E in Trost ist es, daß wir alle 
einmal erlöst werden. Wer wird wol,l der Nächste 
sein?" 

Sophie hatte aus dem Verkalten der Dörfler die 
Mißbilligung erkannt. Sie wollte in Etwa« gutmache» 
und lud alle Verwandten zu einem Lcichcmiiahl ein. 
Die große Stube des WeberhauseS füllte sich bis auf 
den letzten Platz. Ein reiches Mabl wurde aufge-
tragen. Peter und Jakob faßen sich gegenüber. Jakob 
sprach dem Essen zu. Es hatte ihn» in den letzten drei 
Tagen nichts mehr munden wollen, aber jetzt begehrte 
daS Leben wieder seine Rechte. Peter brachte nach der 
Suppe keinen Bissen mehr hinunter. Er erinnerte sich, 
daß er am Nachmittag an einer neuen Villa in» Dorfe 
die Aufrichte habe und empfahl sich noch während des 
Essens, sich von allen Gästen höflich verabschiedend. 

Eine halbe Stunde später, als sich die Leichengäste 
von der Gastgeberin verabschiedeten, eilte ein Arbeiter 
daher und meldete, der Baumeister sei vom Gerüst ge-
stürzt und gebe kein Lebenszeichen mehr. Man hätte 
schon den Arzt und den Pfarrer gerufen. 

Kurze Zeit darnach brachte man den Baumeister 
Peter tot ine Haus. Er war vorsichtig wie immer auf 
das Gerüst gestiegen, aber ein Laden schien zu wenig 
gesichert, rutschte aus und mit ihm fiel Peter in die 
Tiefe und brach sich das Genick. 

Sophie klagte erbarmungswürdig, aber sie erin-
nerte sich der Auseinandersetzung mit dem Gatten we
gen der Verstorbenen und fühlte Gottes Strafgericht. 
Nun mußte das Haus doch einen Toten bergen und sie 
konnte eS nicht verlassen. 

Jakob erzählte die Aeußerung Peters vom „Nach-
sten". Die Verwandten waren erschüttert. 

Dieser seltsame Vorfall vom Nächsten wurde weit-
um erzählt und wurde als ein nachdrückliches Beispiel 
genommen, daß eS die größte Ehre sei, den geringsten 
unter den Mitmenschen alS den „Nächsten" zu be° 
trachte». 

Auf dem Roßmarkt. Liebhaber: „Ist da« Rosi fromm, ist'« 
schlich?" Der Verkäufer schüttelt den Kopf. Damit ist der 
Käufer nicht zufrieden und fragt nochmals: „Ist da» Rosi 
furchtfam?" Der Bauer antwortet: „Nei, bewabre! Ee schlaft 
jedi Nacht qanz allei im Stal l ," 

Beim Schmied. Der Schmied hatte den Patschhan« al« 
Lehrling angenommen. Nun sagt der Schmied: „Hane, siehst du 
da« Eisen da im Ofen ganz glühig't" Hau« sagte: „Ja," Der 
Meister weiter: „Hau«, nimm den großen Hammer fest in die 
Hand!" Han« sagte: „Ja." Der Meister weiter: „fiait«, paß 
auf! Wenn ich da« Eisen i'c&t dann herausnehme und mit dem 
Kopf nicke, dann haust du darauf!" Han« fagte: „Ja," -
Einige Stunden später erwachte der Schmied im Spital und 
bat!« ein mächtige» Brummen im Kopf, 



ÒL fyustav Sanum 
Universitätsprofessor in fyeiburg 

Photo Rast, Freiburg. 

Letztes I l lHr begann Herr Schnürer, Professor der Geschichte, das 

hundertste Semester seiner Vorlesungen an der Universität Freiburg, wo 

er seit der Gründung lehrt. Er ist Verfasser hervorragender geschicht-

licher Werke, die von einem frommen Glaubensgeist durchdrungen sind. 

Die Jubelfeier hat in ihm alte Erinnerungen wachgerufen und ihn an 

die Zeiten erinnert, wo er mit dem deutschen Freiburgervolke mehr ver« 

kehren konnte, als es — wie er sagt — jetzt der Fall sein kann. Und in 

aller Demut fügt der greise Professor bei: „Aber geistig bleibe ich immer 

mit dem Volke verbunden und weiß wohl, daß ich ihm mehr zu verdanken 

habe als der Sensebezirk mir." Herr Schnürer hat früher auch für den 

Volkskalender geschätzte Artikel geschrieben, z. B . Napoleons Feldzug 

nach Rußland; weshalb wir zugleich mit den herzlichsten Glückwünschen 

dem verehrten Jubilar auch unsern innigsten Dank aussprechen. 

M»n muß sich zu helfen wissen. Der Bar<j°si traf auf der 
Straße den Strubelpeterli und sagte zu ihm: „35ii, Bub, du 
mußt dir die Haare schneiden lassen!" Peterli schaute den Mann 
verwundert an und antwortete: „Ich hab' kein Geld!" Der 
Bartjosi drauf: „ S o komm mit mir!" Und wirtlich kamen beide 
zum Coiffeur. Zuerst setzte sich der Bartjosi hin und ließ sich 
schaben. Dann kam der Strubelpeterli dran zum Haarscheren. 
Inzwischen sagte der Bartjosi: „Ich will mir noch einige Zi-
garren holen," steht auf und geht. Ale der Coiffeur mit dem 
Strubelpeterli fertig war, brummte er: „Dein Vater bleibt 
aber lange aus!" Peterli sagte verwundert: „Mein Vater! 
Nein, das war ein fremder Mann, der mich auf der Straße 
angeredet und mich eingeladen hat, mitzugehen," Und n u n ? . . . 

I m Nachtzug. Beim Einsteigen in Zürich bat ein Herr den 
Kondukteur, er wolle ihn in Lausanne wecken, aber er müsse ihn 
fest schütteln und wenn er brumme oder sich weigere, soll« er ihn 
einfach aufs Trottoir fetzen. Dann sagt« der Herr: er werde 
immer sehr wütig, wenn man ihn wecke und er könne sogar grob 

werden, aber der Kondukteur soll auf alle« nicht achten, sondern 
ihn rütteln und ihn in Lausanne kurzerhand aus dem Zug hin» 
ausspedieren. Gut, der Kondukteur merkte sich das und tat 
seine Pflicht. I n Genf angekommen, schlief ein Herr im Wagen. 
Der Kondukteur weckte ihn und rief: „Genf, alle« aussteigen!" 
Da fuhr der Mann aus dem Schlaf empor und schrie: „Was , 
wir sind schon in Genf! Und S ie haben mich nicht gew«ckt! I n 
Zürich versprachen S ie mir, mich in Lausanne zu wecken und jetzt 
lassen S ie mich schlafen bis Genf? Und so wettert« der Herr 
und schrie wie wütend. Da sagte der Kondukteur: „Schreien S i e 
nur, derjenige, den ich in Lausann« hinausgeworfen habe, der hat 
noch viel ärger geschimpft. Kurz und gut: Ich wil l mit der 
Weckerei in Zukunft nichts mehr zu tun haben," 

Nach der Heirat. Der Jugendfreund sagt flüsternd: „Aber 
Hans, um Gotteswillen, was hast du dir da für eine Frau aus» 
gesucht. S i e hinkt ja und schielt... Der Ehemann unterbricht 
ihn: „ M e i n Freund, du darfst schon laut sprechen: Harthörig ist 
sie auch," 

Der neue Lehrer. Va> 
ter: „ N u n , Fritzli, wie ge-
fällt dir der neue Herr 
Lehrer?" - Fritzl i : „ D a s 
ifcht rächt » dumma, grad 
nüt het är gwüßt, är het 
üs allz müeße frage," 

Die Spröde. Der l a« 
veri sagt zur L i l i : „Ach, 
mein Fräulein, S i e sind 
mein einziger Gedanke!" 
— Li l i antwortet: „ I ch 
hab's mir schon gedacht, 
daß S ie nicht viele Ge» 
danken haben!" 

Photo Mii lhauser, Freibg. 

'Die ~Kiid)enmannôd)afl-

bei fleißiger jArbeit am 

TLag deö 6cl)önen Gau-

h'efl-ené der Jungwadyt 

von 'Deutdch-ÎFreiburg 
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Geweihte Kirchen, 
00111920-1940 

und Kapellen 
Stephan Schäfer 

Am 13. Juni 1940 sind es 20 Jahre, bafj unser verehrter Bi
schof, S . Exz. Mgr. Marius Besson, die Bischofsweihe empfing. 
I n feinem segensreichen Wirken während dieser 20 Jahre war es 
für den Diözesanbischof eine große Freude, soviele neue Kirchen 
einweihen zu dürfen. Mgr. Besson hat seit 1920 28 Kirchen gc-
weiht, 51 Kapellen erhielten die kirchliche Segnung, dazu wurden 
7 Hochaltäre geweiht. I n dieser Zahl sind nicht gerechnet die vie« 
len Kirchen und Kapellen, die während dieser Zeit renoviert oder 
vergrößert wurden, ohne eine neue Weihe zu erhalten. 12 neue 
Pfarreien wurden seit 1920 errichtet. 

Es ist eine erfreuliche Tatsache, daß in unserer Diözese in den 
letzten 20 Jahren soviele neue Gotteshäuser entstanden sind, von 
denen viele große Kunstwerke sind, eine wahre Zierde des Landes. 

I. Geweihte Kirchen. 

1. F o r e l , Filiale von Montbrelloz (Hl. Gorgon), 1924. Ar-
chitekten Genoud u. Broillet. _.. , „ , , ,, , _,. , 
_ . , „ _ _ _. L)i<; prachtvolle neue katholische Kirche von 

2. S e m s a l e s (Hl. NiNauS), 7. Oktober 1926. Dumas. Peterlingen. 
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SEINE E X Z E L L E N Z 

DR. MARIUS BESSON 
BISCHOF VON LAOSANNE, GENF 

UND FUEIBURG 

1920/1940 

Innigster 

(Glückwunsch 
unserem hnchoerehrten Oberhirten zu seinem 
2 0 jährigen Nischllfs-Zubiläum. Kerzlichsten 
Dank ihm für aufopferndes, fegennulles 
wirken. Bitte 311 Gott dem Allmächtigen: 
er wolle dem hochverdienten löerrn eine gute 
Gesundheit schenken und un» den lieben 
löerrn Bischof noch titele, viele Zahre frisch 
und froh erhalten! 
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Die Kirche von Rueyres-les-Prés. 

3. E c h a r l e n s (Maria Himinel« 
fahrt), 19. Sept. 1927. Dumas. 

4. C h a u x - d e - F o n d s (Herz» 
Ich,), 17. Dez. 1927. Crivelli 
u. Bobbia. 

5. C h a p e l l e b. Oron, neue Pfar-
rci, (Maria Himmelfahrt), 17. 
Juni 1929. Andrcy. 

6. P a v e r n e (Maria Geburt), 
14. Febr. 1931. Genoud. 

7. C b s ne (Genf) (Hl. Franz von 
Saleö), 25. Mai 1931. Brun, 
Zumthor u. Mirbach. 

8. B c l l e ch a f f e (Hl. Vinzenz v. 
Paul), 20. April 1933. Dumas. 

9. S i v i r i e z (Hl. Sulpicius), 
11. Sept. 1933. DumaS. 

10. W ü n n e w i l (HI. Margaret«), 
29. Nov. 1933. Genoud. Hie Kirche von Ménières. 

11. S t. U r f e n (Hl. Urs u. Viktor), 2. Okt. 1934. 
Genoud. 

12. F r e i b u r g (St . Peter), 4. Mai 1935. Dumas. 
13. Epende s (Hl. Stephan), 6. Juni 1935.Cuony. 
14. S o m m e n t i e r (Maria Himmelfahrt), 12. 

Juni 1935. Genoud. 
15. S o r e n s (Hl. Michael), 8. Okt. 1935. Dumas. 
16. R u e y r e s - l e s - P r s ö (Hl. Wolfgang), 9. 

Mai 1936. Dumas. 
17. C h & i t a n -- d ' 0 e x (Hl. Theresia von Lisieux), 

28. Juni 1936. Genoud.' 
18. O r s o n n e n s (Hl. Peter u. Paul), 8. Oktober 

1936. Dumas. 
19. G r a n d v i l l a r d (Hl. Jakob), 2. Juni 1937. 

Rosset u. Matthey. 
20. N e u e n b u r g (Maria Himmelfahrt) 4. Dez. 

1937. Arch. Ritter (1907), Arch. DumaS für 

!!. Altarweihen. 
1. V e f e n a z, Genf (Unbefleckte Empfängnis Ma-

riae), 28. Juli 1929. 
2. V e r f o i x , Genf (Hl. Wolfgang), 11. Sept. 

1930. 
3. C a r i g n a n , Freiburg (Hl. Peter und Paul), 

4. Sept. 1931. 
4. Schmitten, Freiburg (Hl. Joseph), 6. Juni 1931. 
5. Klosterkirche der Mageren Au, F r e i b u r g (Ma-

ria Hinimelfahrt), 22. Dez. 1935. - (Zugleich 
schöne Renovation der Kirche.) 
B r o e (Hl. Othmar), 26. Nov. 1936. (Zugleich 
Renovation der Kirche.) DumaS. 
C h a r m e y (Hl. Lorenz), 13. Juli 1938. (Zu-
gleich Vergrößerung und Renovation der Kirche.) 
Cuonp u. Groß. 

6. 

Hochaltar (1937). 
21. M ö n i e r e S (Hl. Hilarius), 5. Mai 

1938. DumaS. 
22. B u s s y (Hl. Moritz), 17. Juli 1938. -

DumaS. 
23. M u r i s t (Hl. Peter), 19. Okt. 1938. -

Dumas. 
24. Ouchy (Herz-Iesu), 26. Nov. 1938. (Für 

neuen Hochaltar: Arch. Dumas.) 
T r a v e r s , Neuenburg, neue Pfarrei (Hl. 
Joseph), 16. Juli 1939. DumaS. 
M L z i ö r e S (Petri-Kettenfeier), 1. Aug. 
1939. Dumas. 

27. Hl. Joseph, Genf , 26. Nov. 1939. 
Zumthor u. Maillard. 

28. Die Herz-Iesu-Kirche in G e n f 
(1939 im Umbau begriffen). 

25. 

26 

Links: Die neue Kirche von Großweiler 
im obern Greyerzerland. 

Rechts: Die Kirche von Bussy (Broyebezirk). 
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i n . Segnung von Kapellen. 
1. B e r g , Schmitten (U. L. Frau von Lourdes), 

3. April 1927. Ackermann. 
2. I n s t i t u t von P e n s i e r (Maria), 1923. 

Genoud. 
3. B u r g b ü h l , S t . Antoni (Herz-Jesu), 27. De-

zember 1925. Dumas. 
4. H o s p i z i n H e r m a n c e, Genf (Hl. Theresia 

v. Lisieux), 17. Juni 1926. Privat. " 
5. B r i l l a z, Prez (Maria, Mutter der Gnaden), 

3. Juli 1927. Hertling. 
6. C b e x b r e S , Vevey (Hl. Theresia v. Lisieux), 

I. Juli 1928, gesegnet v. Pfarrer in Vevev. 
7. C h a m p i t t e t , Lausanne (Maria), 8. Dezem-

ber 1928. Genoud u. Cuonn. 
8. P r i e s t e r s e m i n a r , Freiburg (Maria), 10. 

Febr. 1929. Devolz. 
9. B i è r e , MorgeS (HL Benedikt), 22. Dezem

ber 1929. Devolz. 
10. S t . B o n i f a z, G e n f , 23. Dez. 1929. Ge

segnet von Mgr. Petite, Generalvikar. Privat. 
11. Hl . I o b a n n a v. C h a n t a l , Genf {nun 

Pfarrei), 1930. 
12. N o t r e D a m e d u P e u p l e , Genf (neue 

Pfarrei), 1930. 
13. L u t r y , Lausanne (Hl. Martin), 14. Dezember 

1930. Dumas. 
14. S t r a f a n s t a l t v o n B o c h u d , Orbe, 24. 

März 1931. 
15. Hl . D r e i f a l t i g k e i t , Genf, 31. Mai 

1931 (neue Pfarrei). 
16. L a S a r r a z , Orbe (Maria, Mutter der Gua« 

den), 28. Juni 1931. Dumas. 
17. R o f e n k r a n z k a p e l l e in de r L i e b -

f r a u e n l i r c h e , Freiburg, 14. Aug. 1931. 
Genoud. 

18. T r o i n e x , Genf (Hl. Magdalena), 4. Oktober 
1931 (neue Pfarrei). 

19. S a l e s i a n u m , Freiburg (Herz-Iesu u. Hl. 
Franz v. Sales), geweiht v. S . Exz. Mgr. Alois 
Scheiwiler, Bischof v. S t . Gallen, 16. Novem-
ber 1932. Weber. 

20. P r é v e n t o r i u m in Les S c i e r n e S , 
ob Albeuve (Maria), 15. Mai 1933. Meier. 

21. P e n s i o n a t „ S a l v e R e g i n a " , Bürg-
len (Maria Hilf), 
29. Juni 1933. 

22. R o h r , Plaffeyen 
(Hl. Anna), gesegnet 
v. Pfarrer Schuwev, 
5. Juli 1933. . 

23. G r a n g e s , AttalenS 
(Hl. Niklaus), 16. 
Aug. 1934.' Genoud. 

Nie vergrößerte Kirche von 
St. Ursen mit dem neuen 
Turm. 

24. P a c c o t s , CH5tel-St°De»is (Unsere L. Frau 
zun, Schnee), 4. Aug. 1935. Duiuas. 

25. M o n t - P ö l e r i n , Vevcn (Hl. Josepb), 23. 
Juni 1935. Schmid. 

26. Co uv e t , Neuenburg (Herz-Iesu), 21. Juli 
1935. Dumas. 

27. P l a n - l e s - O u a t e S , Compesiores, Genf 
(Hl. Bernhard v. Menthon), 20. Dez. 1936. 
Mirbach. 

28. M o n t o i e, Lausanne (Hl. Theresia v. Lisicur). 
4. Okt. 1936. 

/9 . K a r m e l i t e r i n n e n k l o st e r in Le P à •-
q u i e r (Hl. Theresia v. Lisieux), 15. Okt. 1936. 
Cuony. 

30. S t . U r s e n (Hl. Urs u. Viktor), gesegnet von 
Hochw. Dir. Schwaller, 6. Nov. 1936. 

31. C o i n t r i n , Genf (Maria), 19. Dez. 1936. 
32. P r n l a z, Lausanne (Hl. Joseph), 6. Juni 1937 

(neue Pfarrei). Burgener. 
33. P e s e u x , Neuenburg (Maria Sieben Schmer-

zen), 22. Nov. 1936 (neue Pfarrei). 
34. S t . C e r g u e, Nyon (N. D. du Iura), 15. 

Aug. 1937. Dumaö. 
35. S p i t a l k a p e l l e in S t ä f f i s a. S e e , 

8. Nov. 1937. 
36. S p i t a l in B i l l e n s , b. Remund, 2.Dcz. 37. 
37. B a u l m e S , Pverdon (Maria Geburt), 5. 

Sept. 1937. Dumas u. Gabella. 
38. K r a n k e n p f l e g e r i n n e n - S c h u l e , 

Freiburg (Hl. Joseph), 16. März 1938. 
39. A l t e r s h e i m deö P a u l u s w e r t e s , 

Freiburg (Hl. Paul), 20. Okt. 1938. Devolz. 
-10. G o r g i e r , Neuenburg (Hl. Albin), 6. Nov. 

1938. Dumas. 
41. I n s t i t u t d e r S c h w e s t e r n v o n C l u n y , 

Freiburg (Hl. Joseph), 17. Nov. 1938. Meier. 
42. C h a m p e l , Genf (Hl. Theresia von Lisieux), 

19. Juni 1938 (neue Pfarrei). 
43. E c u b l e n S , ProinasenS (Herz-Iesu), 7. März 

1939. Rosset u. Matthey. 
44. M o n t r i ch e r , Waadt (Maria und Theresia 

v. Lisieux), 6. Aug. 1939. Dumas u. Polla. 
45. W a i s e n h a u S in M o n t a g n » -

V i l l e (Herz-Iesu). Gebaut 1939.'Arch. 
Devolz. 
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46. G r e i e r z (N. D. du Berceau), 2. Ott. 1939. 
Lateltin. 

47. C h a b l e S , Font. (Maria) 1939. Cuont,. 
48. S t . B l a i s e , Neuenburg (Hl. Blasius), 17. 

Dez. 1939. Rosset u. Matthey. 
49. £ o f f t>, Pfarrei Gumschen (Maria), 1921. 
50. I n s t i t u t G a u g l e r a (Hl. Joseph), 1925. 

Devolz. 
51. W a l d e g g l a p e l l e , Pfarrei Düdingen (U, 

L. Frau von Einsiedeln), 17. Juli 1927, ge-
segnet von Dekan Perroulaz. 

„Man muß seine Schulden bezahle«! Zunächst 
seine Lieferanten und Angestellten, zunächst besonders 
die kleinen Lieferanten und Angestellten. Wieviele von 
ihnen müssen endlos warten, bis man ihnen gütigst die 
geschuldeten Summen bezahlt! Wieviele kleine Schnei« 
der, Schneiderinnen, Weißnäherinnen befinden sich in 
Not, wagen dies aber nicht zu sagen, während sie ganz 
menschenwürdig auskommen könnten, wenn ihnen die 
schuldigen Beträge zur rechten Zeit bezahlt würden? 
Wieviele kleine Kaufleute und kleine Arbeitgeber schwe-
ben in peinlicher Unsicherheit, weil sie einerseits die 
Rohmaterialien bezahlen und ihr Personal am festge-
setzten Termin entlöhnen müssen, während anderseits 
ihre Kundschaft sie endlos warten läßt. Die großen 
Geschäftshäuser, Kinos und Wirtschaften geben nichts 
auf Kredit. Die kleinen Leute aber müssen warten, 
und wenn sie nach mehrmonatiger Geduld Bezahlung 
fordern, werden sie noch schlecht empfangen. I n den 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten von heute muß jeder-
mann das Seinige zur Förderung des Gemeinwohles 
leisten. Die Gerechtigkeit kommt vor der Nächstenliebe; 
wer die Begleichung feiner Schulden vernachlässigt, für 
den hat Almosengeben keinen Wert." 

Bischof Marius Besson. 

Bilderrätsel 
Manche Leser wissen mit de» Bilderrätseln nicht« anzufan, 

gen, und doch sind sie so »nterhaltlich. Wir wollen nun ein solches 
Rätsel miteinander lösen. Schaut das Bild an, Figur um Figur, 
und leset dazu folgende Erklärungen, 

Licht. L ist gestrichen und wird durch N erseht und S kommt 
dazu = Nichts. Ast. A ist gestrichen und wird durch I ersetzt = 
ist. Mühle. £ ist gestrichen. Das Häkchen am Schluß zeigt, daß 
der letzte Buchstabe auch wegfällt = müh. Dann S dazu = 

niiihs. Arm. Der R ist gestrichen = am; also zusammen gele-
sen — mühsam. Kanne. Der erste Buchstabe fällt weg. An 
dessen Stelle kommt W. Statt des gestrichenen A setz E, Der 
letzte Buchstabe fällt weg — Wenn, Wurst. Statt U fetz I und 
streich die zwei letzten Buchstaben = Wir, Ei. Bei Ei ist I ge> 
strichen und durch S ersetzt — es. Wall. Statt A setz I — will. 
Igel. Der E und der letzt« Buchstabe fallen weg. Nun liest 
man willig. Es bleibt das T zum letzten Wort: Mund. Hier 
fällt der erste und letzt« Buchstabe weg; es bleibt un, also tun. 
— Der Spruch heißt: „Nichts ist mühsam, wenn wir e« willig 
tun." — So, jetzt macht euch mit frohem Mut an die Lösung 
des Preisrätsel«. 

Ach, der Schnabel ist weg! 

Vexierbild 

Der Einsiedelmann, der bei karger Kost und Was
ser in der Einsamkeit lebt, besaß einen großen 
Wasserkrug, der fast seinen ganzen Reichtum aus
machte. Nun bat der Krug einen wüsten Riß und 
der seine Schnabel ist fort. Wer mag ihm das 
zuleide getan haben? Der Einsiedelmann hat 
Verdacht auf einen häßlichen, bärtigen Zwerg, 
der in der Nähe wohnt und sehr eifersüchtig ist. 
Hilf den Uebeltäter suchen! 

Unbeteiligt. Ein Pater predigte wundervoll, rül>° 
rend, so daß zuletzt alle Zuhörer weinten und schluchz, 
ten. Ein Mann saß da grad aufrecht, rührte sich nicht, 
weinte nicht, war wie versteinert. Diesen Mann fragte 
man nach der Predigt: „War es schön?" - Er sagte: 
„ 0 gewiß, da« war eine herrlich« Predigt!" Weiter: 
„Alle waren gerührt und haben geweint, warum sind 
Sie denn so steif und kalt geblieben?" - Er antwor-
tet«: „ I bin nit v» dar Pfarri !" 
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Alls Wachtposten. p h o t o Glasson, Boll. 

Soldatendenkmal in Boll, Kanton Freiburg. Gott schütze unser 
liebes Vaterland! 

Knappe fünf Minuten Hielt er bei n,ir aus, steif und 
gezwungen in einen Polsterstuhl gequetscht. Meine Fragen 
beantwortete er kurz und bündig — kein überflüssiges Wort 
kam von feinen Lippen. I n wenigen Sätzen berichtete er, in 
Siegburg habe er eine Lehrstelle gefunden. Sein Meister 
heiße Johann Berg, er fei Elektromeister, morgen wolle er 
die Stelle antreten. 

Nun erhob er sich und streckte mir die knochige Hand 
entgegen: „Also lebet wohl, Herr Lehrer!" Seine rauhe, 
gebrochene Stimme klang tief und ernst wie die eines 
Mannes. Aus grauen, guten Augen sah er mich fest an. 
Ich ergriff seine Hand und drückte sie: „Leb wohl, Werner. 
Stel l dich jederzeit brav und laß bald von dir hören!" — 
„Ich werde schon schreiben," versprach er. Hell lag der 
Lampenschein auf feinem Antlitz. Es war ein rechtes 
Bubengesicht, sonnverbrannt, mager und sommersprossig. 
Auf der Oberlippe dunkelte bereits ein dünner Flaum. Ich 
hatte den Burschen immer gut leiden mögen, trotzdem er 
kein begabter Schüler gewesen war. — Nun stülpte er sich 
den Hut aufs Haar, einen grauen, verschwitzten Filzdeckel, 

D e n l t m a l d e s B ü r g e r m e i s t e r s H a n s W a l d i n a i i i i . 

Am 22. Juli, am Freiburgertag, legten die Kadetten von Mur-
ten vor diesem Denkmal einen Kranz nieder und Herr Staatsrat 
Bovet von Freiburg gedachte des großen Staatsmannes und 
Anführers der Schweizer in der Murtenschlacht. 

und griff nach der Türklinke. „Lebet wohl!" 
sagte er noch einmal. „Behüt dich Gott, Wer-
ner!" M i t einem langen Schritt trat er über die 
Schwelle und ging. Öhn« Säumen machte er sich 
auf den Heimweg. Er wohnte droben im Tann-
acker, in einen, zerdrückten, niedrigen Fachwert-
Häuschen, welches sich das vermooste Dach tief 
über die Ohren zog. Es bot eben Raum genug 
für die Mutter und die vier Geschwister. Der 
Vater lebte nicht mehr, vor drei Jahren hatte 
ihn im Wald eine fallende Tanne erschlagen. 

Nach kurzer Zeit sah Werner die kleine 
Hütte in der Dunkelheit hocken. Ein starker 
Atemzug hob seine Brust. Eine einzige Nacht 
noch mußte er droben zubringen — und dann 
taten sich die Tore der Welt aus. Er durfte aus-
fliegen, hineinspringen ins flutende Leben, durfte 
werden und wachsen . . . es war schön, so jung 
zu sein und eine Zukunft vor sich zu haben. Un-
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H o u l e Ko*!) . 

Blick vom Monte Moropaß auf den 
Monte Rosa. Wir bringen diese Alpcn-
majestät in Erinnerung an die Besteigung 
durch Papst Pius XI. Im August 1889 
war's, da Achill Ratti mit seinem Freund 
Grasselli und dem Führer Gadin die Du-
fourspitze (4648 m) über die Ostwand 
erstieg. Sehr lebhaft ist diese Hochge-
hirgstour erzählt in Nr. 19 der „Kleinen 
Lebensbilder", Kanisiuswerk, Freiburg. 

willkürlich beschleunigte er den Schritt. Die Mutter 
stand müde über den Tisch gebeugt und plättete ein 
Bubenhemd, als Werner in die Stube trat. Jetzt 
senkte sie den Kops tiefer und wandte das Antlitz in 
den Schatten. 

„Mach Feierabend, Mutter!" mahnte Werner. 
„Gleich!" sagte sie still und karg. Unschlüssig schaute 
sich der Bube um. Dann langte er sich hinter dem 
Spiegel einen Fahrplan hervor, setzte sich an den Tisch 
und begann zu blättern. Er kannte zwar die Zugsver-
bindungen nach Siegburg bereits auswendig — trotz-
dem studierte er sie noch einmal durch. Die Mutter 
schwieg beharrlich. Emsig glitt das Bügeleisen über die 
Hemdbrust, und ein dünner Kohlendampf schwebte 
durch die Stube. „ I n Siegburg komme ich um 10.46 
an." Die Mutter schwieg. Das Bügeleisen ruhte 
einen kurzen Augenblick, drohte den Stoff zu versengen, 
glitt weiter, hastig und ruckweise. „WaS mag wohl der 
Schnellzugszuschlag kosten?" - „Weiß nicht, Bub." 
Betroffen sah Werner auf. Der Mutter Stimme 
hatte geklungen wie gesprungenes Glas. Langsam schloß 
er den Fahrplan und schob sich hinter dem Tisch hervor. 

„Was hast du, Mutter?" Sie versuchte umsonst, 
sich zu fassen. Eine klare Träne tropfte ihr über die 
Wange. „Nichts, Werner. Nur — ein bißchen schwer 
ist mir ums Herz . . . " Er legte die 
rauhe Bubenhand auf ihren Arm: 
„Meinetwegen?" 

Sie nickte still. Da ließ er die 
Schultern sinken. Um seinen Mund 
grub sich eine Falte: „ Ich werde in der 
Fremde sicher keine Dummheiten ma« 
che», Mutter!" Sie lächelte unter 
Tränen: „Das glaub ich schon, Wer« 
«er! Aber . . . " - „Aber?" Sie 

D a s D e u t s c h e T o r . 

Dieses Festungstor steht in Metz, in der 
Hauptstadt von Lothringen. Im Wandel 
der Zeiten ist manche Armee hier durch
gezogen. 

stellte das Bügeleisen zur Seite und griff nach seiner 
Hand: „Schau, Werner - leichten Herzens kann ich 
dich nicht ziehen lassen. I n den letzten Jahren bist du 
ntir immer und immer wieder ein guter Trost gewe« 
sen . . . nein, brauchst nicht den Kopf zu schütteln! 
Eine rechte Stütze habe ich jederzeit an dir gehabt. 
Ohne deine Hilfe hätte ich mich kaum durchschlagen 
können mit den Kleinen. Und jetzt soll ich dich ver-
lieren, fast von einem Tag auf den andern . . . das 
macht mir Sorgen und tut weh!" Gesenkten Kopfes 
stand der Bub da und nagte an der Unterlippe. Aus 
nassen und bekümmerten Augen sah die Mutter zu ihm 
auf. „Wenn ich nicht in die Lehre darf . . ." begann 
er zögernd. — „Still! Natürlich fährst du morgen 
nach Siegburg." 

„Bist du . . . kommst du wirklich ohne mich aus?" 
fragte er unsicher. „Es wird schon gehen, Bub!" 

„Ich muß halt auf Elektrisch lernen, Mutter, 
sonst kann ich nie Straßenbahnführer werden. Und bet 
uns in der Nähe gibt es keine solche Lehrstelle." — 
„DaS weiß ich, Kind, und deine schönen Pläne will ich 
dir nicht zerstören. Du wirst mir schrecklich fehlen — 
aber irgendwie werde ich ntich schon in mein Los 
schicken!" Werners magere Wangen brannten vor 
Erregung: „Ich will dir's später hundertfach vergelten." 
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Der Sämann ging aus, seinen Samen zu säen. 

Lukas 8. 5. 

„Glaub's gern, Bub." „Weißt, ein Straßen« 
bahnführer verdient schön. Wenn ich einmal 
so weit bin, darfst du nicht mehr waschen und 
taglöhnern!" „Ach, du bist ein lieber Bursch! 
Aber nun leg dich schlafen, morgen ist beizeiten 
Tagwacht." „Und du, Mutter?" „Ich muß 
noch dein Zfeisekörblein fertigpackcn, dann 
geh ich auch zu Bett." „Also - gute Nacht, 
Mutter!" - „Schlaf wohl, Bub!" Er ging 
Unter der Tür wandte er sich ein letztes Mal 
zurück: „Aus Sicgburg werde tch dir von 
meinem Lohn schicken, so viel ich kann," ver« 
sprach er. — „Ach, du mit deinen zehn Fran« 
ken im Monat!" lachte sie unter Tränen. 

An diesem Abend ging sie spät schlafen. 
Zuerst machte sie wirklich Werners Sachen 
zurecht und packte seinen Reisekorb. Hemden, 
Kragen, Socken und Strümpfe, Schuhe, 
Werktagskleider und NaStücher schichtete sie 
mit liebevoller Sorgfalt in das enge Behält« 
lein hinein. Ein paar schrumpfige Aepfel 
versteckte sie unter der farbigen, verflickten 
Wäsche. Auch das Gesangbuch vergaß sie 
nicht. Nachher saß sie lange vor dem offenen 
Korb und starrte nieder auf ihres Buben 
armselige Ausrüstung. Herzlich gern hätte 
sie ihn besser und reicher ausgestattet, wenn 
sie die Mittel dazu gehabt hätte. Aber eben 
— sie war eine arme Witfrau und konnte 
nicht mehr tun, als in ihren Kräften stand. 
Sie hatte ein schweres Herz, und je näher die 
Abschiedsstunde rückte, desto verzagter wurde 
ihr zumute. Ungern ließ sie ihren Acltesten in 

die Fremde, in die Stadt ziehen. Sie hätte es lieber gesehen, 
wenn er auf einem der in der Nähe gelegenen Bauernhöfe als 
Knechtlein Arbeit gesucht hätte. Sicher hätte er gleich einen 
recht netten Lohn verdient, und der wäre auch ihr und seinen kleinen 
Geschwistern zugute gekommen. Für jeden Rappen wäre sie un« 
endlich dankbar gewesen, jeden Centime hätte sie brauchen können. 
Und von dem, was es auf dem Bauernhof in Fülle gab, an Kar« 
toffeln, Mehl, Obst, Milch, Butter und Eier, wäre gewiß man« 
cheS von der Bäuerin ihr in den armen Haushalt geschickt worden. 
Aber Werner wollte in die Stadt, um später Slrasienbahnführer 
werden zu können . . . In Gottes Namen! Er hatte das gute 
Recht, sich seine Zukunft zu bauen nach seinem Sinn. Sie war 
zum Umfallen müde, als sie sich endlich zur Ruhe legte, und den« 
noch fand sie keinen Schlaf bis lange nach Mitternacht. 

Das Frühstück wollte Werner nicht recht munden. Der Kaffee 
schmeckte fade, das Brot war trocken wie Sägemehl. Er schluckte 
mühsam, und in seinem Kopf war eine seltsame Leere. Als ihm 
die Mutter eine dritte Tasse einschenken wollte, wehrte er kurz 
ab und erhob sich. „Es ist Zeit," sagte er halblaut. 

P e t e r G e o r g F r a s s a t i . 

Er starb am 4. Juli 1925 und 
ist ein Idealmensch unserer 
Zeit. Er ist der stramme 
Jungmann, der alle jungen 
Männer begeistern kann. 

Nun rutschte auch Marieli, das jüngste Schwesterchen, von 
seinem Stuhl herunter und pflanzte sich vor dem Bruder auf. 

„Warum hast du die Sonntagskleider an, Werner?" fragte 
es plötzlich. Er packte das kleine Persönchen und schwang eS zu 
sich empor: „Weil ich weit, weit fortgehen will, Mariele." 

„Wohin?" wollte eS wissen. — „In die Stadt, nach Sieg« 
bürg, Stümpfli." — „Darf ich auch mitkommen?" — „Nein, 
du mußt schön zu Hause bleiben, beim Mutti." — „Warum?" 
„Weil eS sonst traurig wird." Mariele dachte einen Augenblick 
nach, seine kindliche Stirn umwölkte sich. „Wann kommst du 
wieder heim?" fragte es plötzlich, und sein Stimmchen zitterte. 
Werner sah mit einem raschen Blick zur Mutter hinüber. Sie 
half Fritzli Milchbrocken auslöffeln und tat, als hätte sie nichts 
gehört. Da drückte er Mariele einen flüchtigen Kuß auf die 
Wange. 

„Nächstes Jahr, kleine Bohne." - „Ist das lang?" -
„Ja . . .," sagte er zögernd. Mariele schlang das Aermchen 
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um den Nacken des großen Bruders, und seine blauen 
Augen trübten sich jäh: „Aber — wer soll denn mit mir 
spielen und meine Puppe wieder gesund machen, wenn 
sie den Kopf oder ein Bein gebrochen hat?" Langsam 
ließ Werner das Schwesterchen an sich herunter zu 
Boden gleiten. Auf diese Frage wußte er keine Ant-
wort. Ja — wer sollte . . . 

M i t schweren Schritten ging er hinüber zur Ofen« 
bank, wo sein Reisekorb stand. Er kniete nieder, schlug 
den Deckel zu, zog den Verschlußstab durch die Oesen 
und ließ das Schloß einschnappen. Die Mutter hob 
unterdessen das schluchzende Mariele auf, trocknete ihm 
die Tränen von den runden Backen und sprach ihm gut 
zu. Nun stand auch Werner wieder auf, klopfte sich den 
Staub von den Knien und trat vor die Mutter hin. 
Unsicher bot er ihr die Hand: „Leb wohl, Mutter!" — 
„Behüt dich Gott, Bub ! " 

Sie schauten sich ernsthaft ins Gesicht und wußten 
nichts mehr zu sagen. Die Mutter atmete schwer, und 
Werner fühlte ein Würgen im Hals. Endlich löste er 
»eine Finger aus der heißen Hand der Mutter. „Glück-
liche Reise!" sagte sie mit schmerzlichem Lächeln. 

„Danke!" nickte er. Die Wanduhr begann miß« 
tönig zu rasseln und schlug achtmal. Noch immer stand 
Werner mitten in der Stube, den Blick gesenkt. „ D u 
mußt gehen," mahnte die Mutter, „sonst verfehlst du 
den Zug." Er schaute auf. Langsam ergoß sich eine 
dunkle Röte über seine Wangen und die S t i rn . Un-
ruhig fingerte er an einem Westenknopf. „Brauchst du 
noch etwas?" fragte die Mutter. Die Glut auf seinen 
Backen vertiefte sich. Mühsam nur rang er sich die 
Antwort ab: „ J a — Reisegeld . . . " Heftig nagte er 
an seiner Unterlippe. Daß er der Mutter die schwer-
verdienten Franken abnehmen mußte, das brannte in 
ihm wie Feuer. Sie aber zwang sich zu einem Lachen: 
„Natürlich brauchst du Reisegeld! Daran hätte ich 
wahrhaftig denken dürfen!" Hurtig lief sie hinüber zur 
Kommode und schloß die oberste Schublade auf. Einer 
kleinen hölzernen Kassette entnahm sie drei Fünf« 
fränkler und streckte das bescheidene Sümmchen Werner 
hin: „ D a ! Wenn du zu dem Gelde Sorge trägst, langt 
eL für die Reise und ein paar kleine Ausgaben!" Er 
rührte die drei Fünffränkler nicht an. Seine Augen 
wurden schmal und die Lippen hart: „ Is t das nicht der 
Hauszins, Mutter?" - „Doch, aber im Augenblick 
habe ich nichts anderes. Nimm's nur getrost, Werner." 

lerl^llckle krautstiele 
Der Hund hat die Festrede gefressen. Bei einem Fcstanlaß 

sollte der.Spcckkläusi — i weiß nit, wae er noh für ne« Acmtli 
,qkäbe het — di Festrede halten. Nun steckte der Kläusi die gc> 
schrieben« Predigt in die Tasche, worin aber grad noch ein Stück 
Speck sich befand. Der Hund schnüffelte an der Tasche, erwischte 
da« spcckgetränktc Pafier und fräst c». S o ist dem Speckläusi« 
Festrede verschwunden und nie gehalten worden. 

Er rührte sich noch immer nicht. „So nimm's doch! 
Schau, morgen und übermorgen helf ich bei der Schul« 
Hausreinigung mit — und dann habe ich die Summe 
bald wieder beisammen." 

Wortlos starrte er auf die blanken Silberstücke 
nieder. Plötzlich wandte er sich und ging zur Tür. 
Seine Schritte dröhnten. 

„Werner! . . ." Er hörte nicht. Langsam trat 
er über die Schwelle. Mit hartem Schlage fiel hinter 
ihm die Türe zu. Mariele drängte sich nahe an die 
Mutter: „Was hat der Werni?" fragte es beklommen. 
Sie preßte des kleinen Mädchens Lockenkopf an ihre 
Brust: „Ich weiß eS nicht, Kind." 

Droben unter dem Dache knarrte die Bodenkam« 
inertürc, dann wurde eS still. Zehn Minuten ver« 
gingen. Unendlich langsam schlich der Uhrzeiger von 
Zahl zu Zahl. Die Kinder kuschelten sich um die Mut« 
ler zusammen. Mariele hatte große erschrockene Augen. 

Endlich erklangen droben auf dem Boden wieder 
Schritte, polterten die Stiege herunter, dröhnten durch 
die Küche, näherten sich — und dann stand Werner in 
der Stube. Er hatte sich umgekleidet, trug die grauen, 
verwetzten Werktagshosen, eine geflickte Aermelweste, 
ein gewürfeltes Barchenthemd und klotzige Nagelfchuhe. 
Sein Gesicht war bleich, aber ruhig. Er lächelte un« 
merklich. — „Werner!" 

Gelassen trat er der Mutter gegenüber: „Ich gehe 
nicht in die Fremde, Mutter. Du brauchst mich jetzt!" 
Sie erhob sich mit zitternden Knien: „Das darf ich 
nicht annehmen, Bub. Du mußt . . ." 

„Dir helfen — - fönst nichte!" Seine Stimme 
klang laut und bestimmt. Die Mutter fühlte es deut« 
lich: ihr Werner war kein Schulbub mehr. I n kurzer 
Zeit war er beinahe zum Manne geworden. Sie trat 
zu ihm hin, legte den Kopf gegen feine Schulter und 
weinte: „Ich danke dir, Werner, du bist . . ." 

„Brauchst nichts zu sagen, Mutter!" schnitt er ihr 
kurz das Wort ab. Da schwieg sie. Aber nun umklam« 
inerte Mariele mit molligen Aermchen den großen 
Bruder und sprach ernsthaft aus, was die Mutter nicht 
hatte sagen dürfen: „Werni - du bist ein Lieber!" 

„Plappermäulchen!" lachte er rauh und tätschelte 
dem Schwesterchen die Wange. Dann nahm Werner 
die Türklinke in die Hand und sagte zwischen Tür und 
Angel zur Mutter: „Jetzt geh ich zum Sonnhaldbauer, 
od mich der als Knechtlein brauchen kann." F. R. 

Mutter , sei nicht bö«! Mut ter : „Aber Toni, du Schlingel, 
lucg wi dini Hose verschrisse hescht!" - Toni: „ J a , Mutter , 
aber ssg z'früdc, du scttisch gseh, wie erscht dum M u l i siner ue» 
gseh . . .!" 

Bestimmung de« Alters. Sepp: „He, du Löhli, wie alt bist 
du?" Der als löhl i Angeredete fagte nichts, Sepp: „He, wenn 
du es nicht lagen willst, ich weist es schon: 48." - Löhli: „Wieso 
48?" — Sepp: „DeHeim hei wer e Kär l i , dar ist «um« halb so 
3ohl wie du, u da ischt 24; de l>a.n<i deicht, du stgst z'doppclta: 
48, Gäll as stimmt?" 
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Es gibt noeli 
glückliche JJIensclieii 

Nachfolgender Brief ist einem geschätzten Pfarrblatt 
entnommen, dessen immerfroher Redaktor noch den Begleit« 
satz beifügt: Wer Aerger nnd Verdruß hat und nicht 
lachen kann, der soll diefen Brief langsam durchlesen, und 
dann wird ihm sicher wieder etwas Humor kounuen! 

Geehrter Herr Pfahrer! 

Ich muß inen wider ein Briefflein schreiben, das S i e 
mir so schnellstens per soffort und ohne Nachname den 
Taufschein gesendet haben. Ich habe ihn erhalten und 
danke Euch hehrzlich dafür, da« I h r meine Eltern so gut 
ernten, ohne daß ich die Namen geschrieben habe. I h r habt 
schon recht, ich hätte mit dem Heiraten nicht so dressieren 
sollen, aber das Zimmer ist schon gemitet und eS ist auch 
besser für meinen Schatz und mich, wenn wir heiraten. Ich 
hätte ja schon vor der Hochzeit noch mehr kochen lehren 
sollen, aber mein Verlobigter hat gesagt, er habe an> lib« 
sten Servula und Vir, und das kan ich leicht rüsten. 
Aber die Frau, wo wir das Zimmer haben hat gesagt, sie 
nehme mich noch ein halbes J a h r zum anlehren in die 
Küche, dann habe ich doch noch Glück, wenn S i e schon im 
letzten Brif mit mir geschimpft haben. Mein zukünftiger 

D a * n e u e S c l n i l l i a u * >>>> F a n y . 

An Stelle des schadhaft gewordenen alten Hauses 
wurde nach den Planen des Herrn Architekt Diener 
dies gefällige Haus erstellt, das prächtig in die Berg
gegend hineinpaßt. Im Fang liegt im Jauntal und ge
hört auch zur Gemeinde Jaun im freihurgischen 
Greyerzbezirk. In diesem Tal finden sich die einzi
gen Ortschaften des Greyerzerlandes, wo die deutsche 
Sprache heimisch ist, und zwar wird hier ein ganz 
eigenartiger, interessanter Dialekt gesprochen. 

ist ein schlowaggischer statSangehöriger und ist 
AuSlöifer bei einer großen Bekkerei. Er hat nun 
einen feinen Töff zum ale Monat anzahlen ge« 
kauft. Mi t deut machen wir dann die Hochzeits« 
reise. Wen ich nur drauf nicht Orenweh und 
den Pfnüsel bekomme. 

Allso per hochachtungSfoll mit Gruß: 

N . N . Hochzeiten». 

D a s a l t e S c l i i i l l i a i i s I m F a n g . 

Dieses Haus diente erstlich als Wohnhaus. Seit 
1862 wurde in den niedrigen Stuben Schule gehal
ten, früher sogar im obern Stockwerk. — Lehrer 
waren: Nikiaus Buchs 1862—1873, Gehalt 100 Fr. 
und etwas Holz; Alfons Gottier 1873—1876, Vater 
des Herrn Oberstleutnant Cottier, Kreisdirektor der 
Schweiz. Bundesbahnen, in Zürich; Nikiaus Buchs, 
zugleich Kleinbauer; Schw. Maximina Zirngibel; 
Schw. Alfonsa Zeberg; Schw. Josepha, aus Luzcrn, 
1884—1894; Philipp Rauber 1894—1895; Hermann 
Bühler 1895—1903; Philipp Buchs 1903—1924: 
Marcel Dillen 1924—1930; jetzt seit 1930 Raymond 
Buchs. 

Traurig. „Aber Chasper, was ist mit dir. Du kommst doch 
nu« dem Wirlöhau« und bist so traurig." — Chasper: „Ja, da 
mag man wohl trauern. Schau, da kommt der Sagerfranz in 
die Wirtschaft, zahlt allen anwesenden Gästen dreimal nachein-
ander ein Gl»« Bier - und ich Esel hab während der ganzen 
Zeit geschlafen." 

Krach unter Frauen. Die Frau fragt du« Mädchen: „Warum 
sind Sie von Ihrem leisten Posten fort?" - „Ach!" - „Haben 
S ie Kracht gehabt?" - „Krach gibt c« bei mir nicht, meine 
Dame, Ich habe einfach die Gnädige ine Bad gesperrt, habe 
hinter ihr abgeschlossen, de» Schlüssel zum Fenster hinausgewor-
fen, meine Sachen gepackt und bin gegangen. 

Vor Gericht. Richter: „Aber, liebe Frau, haben Sie den» 
wirklich alle« «ersucht, Ihren Mann zu beruhigen und ihn zu 
überzeugen?" - Frau: „Ja, Herr Richter, alle» hab ich ver° 
sucht, alle«. Zu allen Mitteln hab ich meine Zuflucht genommen. 
Wahrlich, kein einziger Teller ist mehr ganz geblieben im ganze» 
Hause," 

Au« der Schule. Der Lehrer »erlangt von den Schüler», sie 
möchten zu den verschiedenen Monatsnamen schniückende Bei, 
Wörter hinzufügen. Claudia meldet sich: „Der liebliche Mai," -
„Sehr gut," verseht der Lehrer, „jeftt noch weiter!" — Han« be 
richtet: „Der kalte Iän»er," - „Gut, und du, kleiner Kobi?" -
„Der dumme August," sagte der Gefragte, 
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Seine Heiligkeit Eugen Pacelli, Papst Pius XU. 
Geboren in Rom am 2. März 1876. Priesterweihe am 2. April 1899. Berufung in das Staatssekretariat 1901. Zum päpstlichen 
Hausprälaten ernannt 1905. Zum Bischof geweiht mit dem Titel eines Erzbischofs von Sardes 1917. Nuntius in München 
1917. Nuntius für Deutschland in Berlin 1920—29. Zum Kardinal erkoren 1929. Staatssekretär des Hl. Stuhles seit 7. Februar 
1930. Zum Papst erwählt am 2. März 1939 und als Pius XII. feierlich gekrönt am 12. März 1939. 



Irauerfeier für pûpst pius XI. m »ern 
Diese Trauerfeier in der Dreifaltig. 

keitStirche, am 16. Februar 1939, gestal» 
tête sich zu einer gewaltigen Kundgebung. 
Der Nuntius Bernardini hielt das Pen« 
tifikal.Seelenamt, die eindrucksvolle Pre. 
digt war gesprochen von Bischof MariuS 
Besson. Es waren zugegen die Bischöfe 
von Chur, Solothurn, S t . Gallen, S t . 
Moritz, Missionsbischof Justin Guiuy, 
Dominikanerbischof Amoudru, die Aebte 
von Einsiedeln und Engelberg und der 
Generalvikar Folletöte von Solothurn. 

Die Behörden der Schweiz, von ihren 
Weibeln begleitet, waren vertreten durch 
den Hohen Bundesrat und Abordnungen 
des Ständerats, des Nationalrats und 
des Bundesgerichts. 

Mit Bewunderung folgte die dichtge» 
drängte Volksnienge dem Aufrnarfch des 
diplomatischen Korps, wovon wir mehrere 
Vertreter im Bilde bringen können. Die 
Gesandtschaften und Konsulate aller Län< 
der, die in der Schweiz einen Sitz haben, fanden sich ein. Die Berner Behörden nahmen eben̂  
falls, von ihren Weibeln begleitet, teil: Der Regierungsrat, das Obergericht, der Gemeinde, 
rat und der Burgerrat von Bern. 

Das Militär war vertreten durch mehrere der obersten Führer unserer Armee. 
Es war eine glanzvolle, aber zugleich eine wehmutsvolle Feier, wobei man staunte über die 

Größe und die Hochschätzung des Papsttums und wobei man auch für die Seelenruhe des großen, 
so sehr betrauerten Papstes PiuS XI. andächtige Gebete verrichtete. 

Die hochwürdigsten Herren Bischöfe: 
S. E. Amoudru, S. E. Justin Gumy, S. E. Joseph Meile, 
S. E. Lorenz Matthias Vincenz, S. E. Franz v. Streng, 
S. E. Marius Besson. 

«8 
Prälat Nünlist, Pfarrer I 
der Dreifaltigkeitskirche 

Bern. 

Links: H. H. Ernst Simonett, Pfarrer an der 
Marienkirche in Bern. Mitte: S. Exz.Philipp 
Bernardini, päpstlicher Nuntius. Rechts: 
H. H. Roman Magne, Pfarrer in Bumphz. 

Die Photographien eind 
von ROHR in Bern und 
von RAST in Freiburg. 
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Baron von Fisches vom Malteserorden. Der Minister von Argentinien. 





Krönung 12. März Es war am 12. März 1939. Dreihunderttausend Menschen standen auf dem Petersplatz. 
Die Militärkapelle spielt die Papsthymne. Die italienischen Soldaten, die Bersaglieri, die 
A[pini, die Dragoner präsentieren ihre Waffen, daß es in der Sonne blitzt. Droben, hoch 

Ober den Portalen des Petersdoms in der Loggia erscheinen die Kardinäle und zuletzt die hohe Gestalt des Papstes. Er setzt sie!, auf einen Thron 
und Kardinal Caccia-Dominioni drückt ihm die Tiara aufs Haupt, indem er spricht: „Empfange die mit drei Kronen geschmückte Tiara und wisse, 
ilali du der Vater der Fürsten und Könige bist, der Lenker des Erdkreises, der Stellvertreter unseres Erlösers, dem Ehre und Ruhm sei in Ewig
keit". Amen. — Nun erhebt sich der kronengeschmückte Papst und spricht seinen Segen über die Stadt und die Welt, und die dreihunderttausend 
Menschen grossen, im Namen der ganzen Welt, winken und rufen, daß es braust und rauscht wie ein Pfingststurm und die winkenden Arme und 
Tücher sehen aus wie ein brandendes, schäumendes Meer. Es ist Freude, Glück und Jubel : Es lebe Papst Pius XII. 



Derselbe wurde ont 16. Januar 1939 von der Papstliga nach 
Üuzern einberufen. Ueber alle Erwartungen war die Beteiligung. 
Wirklich, wo es heißt: „Für den Papst!" da strömt das Volk her-
bei. Feierlich war der Einzug der Prälaten in die Hofkirche. Der 
päpstliche NuntiuS feierte die hl. Messe. Prälat Robert Mäder 
von Bafel hielt eine zündende Papstpredigt. Die Seminaristen 
fangen die von Propst Herzog verfaßte Papsthymne. Die Trom» 
peten jubelten wie in Ron» beim Einzug des Hl. Vaters in den 
PeterSdom. Ergriffen laufchte und betete die Menge, welche die 
Hofkirche, auch die Gänge und Empore bis aufS letzte Plätzchen 
anfüllte. Bei der Nachmittagsfeier im großen Saale des Hotels 
„Union" waren ebenfalls bis auf die Galerien alle Plätze besetzt. 
Hier sprach begrüßend S . Exz. Bischof Bernard Burquier, Abt 
von S t . Moritz. Der Nationaldirektor Viktor Schwaller erstat« 
tete Bericht über die Erfolge der Papstliga in der Schweiz. Von 
Bischof Dr. Joseph Meile in S t . Gallen, der durch Krankheit am 
Erscheinen verhindert war, wurde eine Ansprache über die Größe 
des Papsttums verlesen. Seine Exz. der päpstliche Nuntius Erz. 
bischof Bernardini stattete in schwungvoller italienischer Sprache 
seinen Dank und Glückwunsch ab. Die Schlußrede hielt S . Exz. 
Bischof von Streng mit einem warmen Appell an die Opferbereit, 
schaft für Kirche, Papst und Vaterland. Kardinal Maglione hatte 
von Rom aus ein Glückwunschtelegramm entsandt. Drei Bischöfe 
waren anwesend. Mit dem Propst von Luzern waren die Dom. 
Herren vom Hof erschienen. Zwei Aebte und zwölf Prälaten und 
eine Vertretung der Regierung von Luzern, ein Ständerat, zwei 
Nationalräte, Vertreter mehrerer Organisationen wie VolkSver-
ein und Iungmannschaft und eine gewaltige Volksmenge haben 
durch ihre Anwesenheit die Treue und Liebe zum Hl. Vater be. 
kündet. Es war wohltuend, zu sehen, wie da« Schweizervolk mit 
Begeisterung den Hl. Vater so hoch verehrt. 



L i g a P r o P o n t i f i c e e t E c c l e s i a 

Aus den Satzungen: 
Es gibt nicht zweierlei Katholiken, solche, die den 

Papst lieben und solche, die ihn nicht lieben. Aber es 
gibt Katholiken, die entschlossener sind als andere, alles 
daranzusetzen, auf daß der Papst geliebt werde und daß 
seine Ratschläge und Befehle überall befolgt werden. 
Diese dem Papste besonders ergebenen Katholiken zu 
vereinigen ist der Zweck der Liga für Papst und Kirche. 

Rechts: Die Domherren: Dr. Joseph Beck, Pfarrer im Hof; 
Professor Dr. Keller, Regens des Priesterseminars; Professor 
Dr. Schwendimann; Professor Dr. Frischkopf. 

Mit Mitra : Seine Gnaden Propst Herzog von Luzern ; Seine Exzellenz 
Bischof Burquier, Abt von St. Moritz, Generaldirektor der Liga Pro 
Pontifice et Ecclesia. — In der vorderen Reihe: Seine Gnaden Abt 
Hunkeler von Engelberg; Missionsbischof Justin Gumy; Seine Gna
den Abt Borer, früher in Mariastein, jetzt in Horw. 

Links: Seine Exzellenz Erz
bischof Bernardini, päpst
licher Nuntius in Bern. Zu 
seiner Rechten Subregens 
Dr. Erni in Luzern. 

Rechts: Prälat Josef Meyer 
und Prälat Robert Mäder, 
Pfarrer an der Heiliggeist
kirche in Basel, Festpre
diger. 

Im Kreis: Seine Exzellenz 
Dr. Franz von Streng, Bi
schof von Basel u. Lugano. 

Die Photographien des Papst
tages sind von Jean Schneider 
in Luzern. 

Direktor der Papstliga: 
V. Schwaller, St. Antoni, Frei
burg. Fürs Wallis: Seminar
regens de Preux in Sitten. 



2300 Wallis« Iungmänner 
Die Oberwalliser Iungmänner hatten ihre große Tagung in Visp, am 

30. April 1939. Bei 2300 waren ausmarschiert. Die Parole „altohol- und 
nikotinfrei" wurde stramm innegehalten. Die Organisation meisterte mit 
Geschick H. H. Pfarrer Dr. Stoffel, dem ein Chor von Jungfrauen beim 
Schmücken und Verproviantieren hilfreich zu Diensten stand. Natürlich 
hat auch die bewährte Mustkgesellschaft Visp sich hören lassen. Vormittags 
war Pontifikalamt und Festpredigt von Seiner Exzellenz Bischof Dr. Vik. 
tor Bieter. Wo die Jugend tagt, da will der Oberhirte nicht fehlen, befon« 

ders, wenn der Versammlungsort bei seinem lieben St . Iodernheim ist. I n der 
Hauptversammlung traten auf die Rednerbühne: Kreispräsident Karl Sewer, von 
Leuk'Susten; Direktor Amacker; Robert Imboben, der Kantonsführer der Jung« 
Mannschaften; Pfarrer Indermitte, der beliebte Kreispräses und Staatsrat Antha-
matten. Die christliche Familie war das Thema, das alle Reden durchklang. Lieder, 
Musikvorträge und ein trefflicher Sprechchor boten Abwechslung und Begeisterung. 
Vom schmucken Feldaltar aus wurde zum Schluß der Segen mit dem Allerheilig, 
sten erteilt. Die Versammlung nahm einen schönen, erhebenden Verlauf und die 
Iungmänner kehrten froh, seelisch gestärkt, mit vielen guten Vorsätzen nach Haus. 
Gott segne und schütze die Familien und unsere schöne Heimat im Oberwallis und 
im ganzen lieben Schweizerland! 

A Der Aufmarsdi durch Visp. 
2 In der ersten Reihe der Herren 

Ehrengäste: S. Exz. Dr.Viktor 
Bieter, Bischof von Sitten ; 
Staatsrat Anthamatten und 
die beiden Nationalräte 
Escher und Petrig. 

3 Blick in die Masse der Ver
sammlung. 

% Auf dem Balkon die 57 Ban
ner der Jungmänner-Vereine 
und rechts der Altar mit dem 
Wahrzeichen der Jungmann-
schafi. 

S Ausblick in die Landschaft 
und auf das St. }odernheimt 
das Seine Exzellenz Bischof 
Viktor Bieler hauptsächlich 
als Exerzitienhaus erbauen 
ließ und das bereits zu einem 
Segenshaus des Landes 
geworden ist. 

Die P h o t o g r a p h i e n d e r J n n g m ä n n e r t a g u n g s i n d v o n B u r l e t i n V i s p . 

(jloàenweik 

in Ödevmundigen 
Nun h»< die Kirche von Ostermundigen bei Bern 

«uch schon ihre Glocken. Ain 2. April, »m Palm
sonntag 1939, hat Prälat Nünlist, Pf»rr«r an der 
Dreifalligleitilirche von Bern, dieselben geweiht. 
Die Kinder besorgten dann den Aufzug der Glocken 
und zur Belohnung verteilt« ihnen Pfarrer Simo> 
nett von der Marienkirche hochwillkommene, knu< 
sperige Bernerweggli. 



Seine Exzellenz 

Lorenz Matthias Vincenz 
Bischof von Chur 

10 Jubilare in Chur! Mit seinen neun Kurs
genossen hat der Gnädige Herr im Juli 1939 
in Chur sein 40jähriges Priester Jubiläum ge
feiert. Nachträglich, via Bern, schickt auch der 
Volkskalender für Freiburg und Wallis dem 
geliebten, hochwürdigsten Herrn Bischof von 
Chur in aller Ehrfurcht seine innigsten Glück, 
wünsche. 

Die Paten der Fahne der 
Neu-Romania: Herr Staats
rat Alois Bäriswyl und Frau 
Staatsrat Piller-Wassmer. 

3)ie lieu 
yiomania 

eine neue Verbindung des 
Schweizerischen Studenten
vereins an der Universität 
Freiburg. Am höh. Pfingst-
fest 1939 fand in der Kol
legskirche die Weihe ihrer 
von Herrn Otto Oskar 
Cattani entworfenen neuen 
Fahne statt. 

3000 Kreuzritter in Sitten 
Weit über 3000 christusfrohe und christusbegeistert« Kreuzritter.Kinder »us dem Unter. 

Wallis fanden sich am 14. Mai 1939 in Sitten zu ihrer ersten Tagung ein. Bischof 
Dr. Viktor Vieler zelebriert« tat Pontifitalamt und stellte in seinem Kanzelwort den Kin> 
dern Jesu« Christus als Vorbild der Reinheit hin. Am Nachmittag bildeten die Teilnehmer 
einen Umzug durch die Stadt und besammelten sich auf dem Schulhausplatz, allwo begeisterte 
Wort« der geistlichen Führer, Massen» und Chorgesänge, Einzelproduktione» und Sprech, 
chöre abwechselten. Dieser erste Kongreß der Kreuzritter.Iugend aus dem Unterwallis 
war eine prächtige, frohbegeisterte Kundgebung der Treue zu Christus. Dank der kundigen 
Leitung des H. H. Prof. Dr. Clemens Schnyder nahm dieser Kreuzritter.Kongreß den 
schönsten Verlauf. Da« Unterwallis zählt 5000, da« Oberwalli« 3000 Kreuzritter, I n der 
Schweiz hat ihre Zahl bereits 20,000 erreicht. Möge diese Kinderarme« immer mehr zum 
Gebetskreuzzug anwachsen! 

Feldaltar auf dem Riesenplatz vor dem histo
rischen Hügel Valeria bei Sitten. Die Auf
nahme wurde gemacht während des Pontifikal-

Blick in das Kindermeer. In schmucker Kreuz
ritter-Uniform, mit Fahnen und Wimpeln und 
mit frischen Frühlingsblumen haben sich die 
Kinder zum Hochamt eingefunden. 



untLzeu •s 
l/Vallu—jrteiL s 

Primiz des Neupriesters Jakob Rieder am Feste der Apostel
fürsten Peter und Paul in Kippet. Im Hintergrunde des Bil
des erglänzt der dreistündige Langengletscher und von der 
Höh blickt die Lotschenlücke ins liebliche Lötschental herab. 

Drei Oberwalliser haben im Jahre 1939 ihr 

erstes hl. Meßopfer dargebracht: H. H. Jakob Rie. 

der in Kippel; H. H. Johann Werten in Morel; 

H. H. Emil Imboden in NaterS. Die Deutsch. 

Freiburger verzeichnen ebenfalls drei Primizen: 

H.H. Robert Schwaller in Düdingen; H.H. Peter 

Pauchard in Bösingen; H. H. Adalbert Kümin in 

S t . Peter in Freiburg. 

Im Kreis: Primiziant 
Peter Pauchard mit 
seinen geistlichen El
tern. 

Unten: Die Familie 
Pauchard vor dem 

geschmückten 
Bauernhaus in Fen-
dringen am Primiz-



Acht katholische Pfarreien 
tm. „alten Canton Durll 

Am 7. März 1939 Hat der Große Ra< des K> 
tische Pfarreien offiziell anerkannt, Herr Ressieru 
und der Präsident der beauftragte» Kommission, 
Anerkennung empfohlen und der Wroße Rat hat d> 
angenommen. Der Staat Bern wird nach Verei 
Pfarrer und Vikare mit Beginn nach drei Jahren 
nach zwölf Jahren vollständig übernehmen. 
Die Katholiken Berns sind z« diesem Erfolge 
zu beglückwünschen, ebenso die Regierung und 
der Große Rat von Bern, welche dieses Werk «»["j? 

tons Bern acht kntho» 
«rat Dr, Dürrenmatt 
r. Bächlin, haben die 
Vorschlag einstimmig 
rung den Gehalt der 
st teilweise und dann 

iez. Bruderklausen-
kirche, geweiht von S. Exz. 

Bischof von Streng, am 15. 
August 1937. 

der Gerechtigkeit und Billigkeit geschaffen 
haben. Die acht Pfarreien sind: Die Drei, 
faltigkeitspfarrei, die Marienpfarrei in Bern 
und die Antoniuspfarrei in Bümpliz, dann die 
fünf Pfarreien von Burgdorf, Langenthal, 
Thun, Spiez und Interlaken. 

Marienkirche Bern. 

Rechts : 
Burgdorf. 

Unten links : 
Antoninskirche in Bümpliz 

Unten rechts : 
Langenthal. 



I m Rahmen der Lande«, 

auestellung fand die Delegier-

tenversammlung st«tt. Der 

Verband^zählt jetzt 666 land» 

liche Kassen. 1800 Delegiert« 

versammelten sich im neuen 

Kongreßgebäube in Zürich, Am 

Begrüßungsabend wurde» in 

allen vier Landessprachen Re. 

den gehalten; an der Ha»pt< 

Versammlung sprachen der P r» . 

sident der Nationalbank, D r , 

Vachmann, und Prof. D r . 

Laur. Festen Schritt«, im Zei< 

chen eines gesunden Fortschritts 

marschieren die Raiffeisenkas. 

sen. E in Mittagessen mit 1700 

Teilnehmern bildet« den Ab. 

schluß des imposanten, »on va. 

terlandischem Geist durchdrun» 

gelten Raiffeisentag«« in Zu» 

rich. 
Delegiertenversammlung, am IS. Mai 1939. Prof. Dr. Laur spricht. 

Propstweihe : &^rj€//t^ 

An, 12. Februar 1939 weihte in Freiburg S . Exz. Dr. 
Marius Besson, Bischof von Lausanne, Genf und Frei, 
bürg, den Propst von S t . NiklauS, S . G. Hubert Savoy. 
Am 11. Juni weihte in Martinach S . Exz. Dr. Viktor 
Vieler, Bischof von Sitten, den neuen Propst von» Großen 
S t . Bernhard, S . G. Nestor Adam. 

Seine Exzellenz Dr. Viktor Bieter, Bischof 

von Sitten, beim Auszug aus der Kirche 

in Martinach. 

Seine Exzellenz Bischof Besson beim 

Verlassen der Kathedrale in Freiburg. 

Hinter dem Gnädigen Herrn steht zu

nächst Seine Exzellenz Bischof Bernhard 

Burquier, Abt von St. Moritz, und dann 

der neue Propst Seine Gnaden Hubert 

Savoy. 



Begrüßung der Schühenfuline auf Luzernerboden 
Schmucke 
Trachten-
meitschi des 
Entlebucher 
Wyberschießet 
begrüßen die 
Freiburger und 
die Eidgenös
sische Schützen-
sahne zuerst 
mit Lächeln u. 
dann mit einer 
Ehrensalve. 

Abschied der Eidgen. Schützenfahne von Freiburg. 

WgenMchez OchützeM 
M i t Kanonendonner wurde am 16. Juni das Eidgenössische 

Schützenfest eröffnet. Am 17. Juni sind die Freiburger mit der 
Eidgenössischen Fahne, die seit dem letzten Fest 1934 hier weilte, 
ausgezogen. An der Luzerner KantonSgrenze in Escholzmatt vor 
dem Schyblidenkmal fand die erste Begrüßung statt. I n färben« 
prächtigem Festzug marschierten die Freiburger in luzern ein. 
Vor der Hofkirche fand die Fahnenübergabe statt. Am 18., am 

Die Regierung 
von Freiburg 
marschiert, mit 
dem Regen
schirm bewehrt, 
in Luzern ein. 

Rechts: Herr 
Nationalrat Dr. 
Peter Aeby 
überbringt die 
Grüße d. Saane-
Stadt auf dem 
Schybliplatz in 
Escholzmatt. 

Empfang und Mnenübergllbe 
in luzern 
Rechts: Ständerat Bernhard de Weck, der 
Präsident des Organisations-Komitees des 
Eidg. Schützenfestes in Freiburg 1934, und 
Nationalrat Dr. Meyer, Präsident des Or-
ganisations-Komitees des Eidgen. Schützen
festes in Luzern 1939. 

Unten: Ehrendanien 

... 

Photo von Jean Schneider, Qrieger, Buchdrucker 
Bucher in Luzern und MUlhauser, Freiburg 



Im Schießstand: Die Schützen an der Arbeit. 

Sonntag, war feierlicher Got° 
tesdienst auf dem Festplatz. 
Nachmittags zog der imposante 
Festzug „das Schieß- und 
Wehrwesen in Luzern vom 14. 
Jahrhundert bis heute" durch 
die Straßen der Stadt. Daran 
beteiligten sich in 54 Gruppen 
10OO Personen. Der Reihenach 
fanden sich dann alle Kantone 
in kuzern ein, worunter auch 
der farbenfrohe Aufmarsch der 
Walliser unsere besondere Be-
achtung verdient. Das Schiit* 
zenfest wurde am 10. Jul i be« 

Trachtengruppe aus dem Sense
bezirk. 

schlössen, wo als Letzte, Schützen, aus 17 Länder mil dem Stutzer um 
die Weltnieisterschaft gerungen haben. Das Resultat war: I Estland, 
2. Finnland, 3. Schweiz. Gewehrschützcn haben sich über 45,000 
eingefunden, die 1785 Sektionen angehörten. Pistolcnschützen waren 
bei 3300 aus 218 Sektionen da. Schützenkönig 
wurde Otto Horber aus Zürich. Das Eid-
gcnössische Schützenfest in Luzern im 
Frühjahr 1939 gestaltete sich zu einer 
gewaltigen vaterländischen Kund« 
gcbung! 

Feldgottesdienst und 
Predigt S. Exz. Dr. 
Franz von Streng, 
Bischof von Basel-
Lugano. 

fliis dem jeslzug der jreiburg« 





hebte 



Eine Mordio-Geschichte 
von J. Desfossez. 

Illustriert 
von Franz Abischer 

Bftschi 
Barabus und 
Nannt 
Drei Opfer der Lotterie 

So, da Habt ihr gleich die Namen der drei Helden. 
Sie wohnen zusammen unter dem gleichen Dach, zehn 
Minuten hinter Katzenbuckel, unweit von Nündebigg. 

DaS Ehepaar Baschi-Nanni hat eine Schar Kinder 
großgezogen. Aber die sind nun alle draußen in der 
Welt und schustern auf eigene Rechnung. Baschi und 
Nanni haben bereits den Zenith, d. h. den Höhepunkt 
des Lebens überschritten. Geiuütlich bebauen sie ihr Giit* 
lein und betreuen eine Menagerie von Hühnern, Gän« 
sen, Schweinen, Ziegen und Schafen. Ganz besonders 
stolz sind die beiden Alten auf ihren BarabuS! BarabuS 
ist der eidgenössisch prämierte und bei Baschi offiziell 
stationierte Gemeindeziegenbock von Katzenbuckel. Ein 
Prachtskerl seines Geschlechtes! Betrachtet nur seinen 
Bart! BarabuS erfüllt glänzend seinen Daseinszweck 
nach den modernsten Grundsätzen der Rassenkunde. I n 
der Umgebung sind ungezählte Vertreter des edlen Zie-
gengeschlechtes, die sich rühmen BarabusseS Abkömm-
linge zu fein. Bock Barabus hat aber eine noch ganz 
spezielle Eigenschaft: er stinkt! BarabuS stinkt fürchter« 
lich, entsetzlich, unbeschreiblich! Sein Wohlgeruch stinkt 
hinauf zu den Sternen. Kurz gesagt, BarabuS stinkt, 
wie nur ein Geißbock stinken kann. Und das hat auch 
seine Vorteile. Baschi und Nanni leiden gar nicht dar« 
unter, sind sie doch selbst von den Zehen bis zum Schopf 
von BarabusseS Duft durchseucht. Kommt aber ein 
Fremder, so etwa ein Bettler, ein Hausierer, ein Dieb 
oder gar ein Brandstifter in die InfektionSzone von 
BafchiS-Nannis-BarabusseS Behausung, so muß er übel 
oder wohl stillstehen, dann tut er noch einen tiefen 
Schnauf, hält sich die Nase zu und geht in großem Bo-
gen um die chemische Fabrik herum. I n der Kirche haben 
Baschi und Nanni immer genügend Platz, denn niemand 
wagt sich in ihre Nähe. Geht Nanni zum Krämer, so 
wird sie immer zuerst und ganz flink serviert, damit sie 
möglichst schnell verdufte, und ist sie draußen, so schauen 
sich die anderen Kunden an und klagen wehmütig: „Ist 
es denn wirklich möglich, daß man so stinken kann? Ist 
,settigs' erlaubt? Da sollte doch die Polizei einschreiten." 

Nanni will reich werden. 
Nanni leidet an Größenwahn. 0 wie gern wäre 

sie reich! I n stillen Stunden träumt Nanni von einem 

herrlichen Landgut, daneben eine Villa mit Luxus» 
möbeln, von einem prächtigen Auto, von rauschen-
den seidenen Roben. Das wäre allerdings ganz anders 
als in der armen Hütte bei Baschi und dem duftenden 
BarabuS. Da würde sie an Glanz und Noblesse die 
ersten Frauen von Katzenbuckel in den Schatten stellen. 
Und wie leicht könnte sie dieses Glück erobern!. Es ge-
nügt, daß sie in die Lotterie setzt und daS große Los ge« 
winnt. S o wird man im Schlaf Millionär. Warum 
denn nicht? Kann sie denn nicht gerade so gut gewinnen, 
als sonst ein anderer? Oft und oft liegt Nanni ihren, 
guten Baschi in den Ohren mit der dringenden Bitte, 
10 Franken für ein Los zu opfern. Aber jedes Mal ver» 
nimmt sie die gleiche Antwort: „Unser Schulmeister se» 
lig hat uns weiß Gott wie oft gesagt: Willst du verar» 
men und weißt nicht wie, dann setz nur fleißig in die 
Lotterie. Diese und jene hat der Lotterieteufel ruiniert. 
Ich kaufe kein Los, verstanden! Es bleibt dabei!" 

Anno 1936. Die Freiburger Lotterie erscheint auf 
dem Plan. Der Reingewinn derselben ist bestimmt für 
die Hilfe an die Arbeitslosen. „Aha! DaS ist etwas, 
Bascheli", so schmeichelte Nanni, „das ist ein gutes 
Werk. Da ist nichts zu verlieren. Fällt uns kein Ge» 
winn zu an Geld, so verdienen wir etwas für den Hiin» 
mel. UebrigenS, so flüsterte Nanni ihrem Schatz in die 
Ohren, übrigens bin ich ganz sicher, einen schönen Tref» 
fer, vielleicht sogar das große Los zu bekommen." 

„So, du bist ganz sicher? Nanni, ich glaube bald 
es fehlt dir im obern Stockwerk." 

„Ja, lach mich nur aus; gewinnen werde ich sicher. 
Der hl. Antonius wird mir helfen. Er hat mich noch 
nie im Stich gelassen, noch nie, noch nie." 

„Hör jetzt," versetzte Baschi, „der hl. Antonius war 
ein Kapuziner. Nicht wahr! Er verzichtete auf die ge« 
fährlichen Güter der Welt, um umso leichter in den Hin»« 
mel zu kommen. Glaubst du jetzt, er werde dir helfen, 
reich zu werden; glaubst du der lb. Gott würde ihn er» 
hören, wenn er für dich um das große Los bitten würde? 
Es heißt doch: Selig sind die Armen, und nicht: Selig 
sind die Reichen; es heißt: Habsucht ist die Wurzel aller 
Laster. Nanni, sei doch vernünftig! Und dann bedenke: 
Es könnten noch tausend andere den hl. Antonius an» 
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Bambus versetzt Nanni einen gewaltigen Pufj. 

rufen um einen Treffer in der Lotterie. Da hätte der 
Heilige viel zu tun, wenn er allen helfen müßte. Merkst 
du denn den Unsinn nicht?" 

„Baschi, es ist traurig, aber ich muß es sagen: Du 
hast je länger, je weniger Glaube." 

„Nanni , es ist traurig, ich muß es bekennen, du 
bist von oben bis unten voll Aberglaube." 

Nanni fängt an zu weinen. 
Tränen waren immer des Weibes stärkster Trumpf. 

Dem Hausfrieden zulieb entnahm Bafchi dem Kasten 
zehn Franken und legte sie auf den Tisch. „ S o " , sagte 
er, „da kauf ein Los! Gewinnen wirst du ganz bestimmt 
nichts; aber die Plackerei hat dann hoffentlich ein Ende." 

Barabus spielt einen bösen Streich. 

Wohlverwahrt im Schrank liegt Nannis Lotterie« 
los Nr . 072985. Der Tag der Ziehung rückt näher. 
Nanni beginnt eine neuntägige Andacht zum hl. Anto« 
niuö. Sie kommt jetzt jeden Morgen eine halbe Stunde 
später von der Kirche heim. Sie betet und bittet und 
fleht; es kann nicht fehlgehen. 

M i t ihrer Umgebung spricht Nanni in diesen Tagen 
nur wenig; sie träumt und baut Luftschlösser. 

Vier Tage vor der Lotterieziehung sitzt Nanni nach-
mittags nach dem Kaffee vor ihrer Hütte und genießt 
der Herbstsonne wohltuende Wärme. Sie strickt und 
spinnt und sinnt über das bevorstehende große Glück. 
Wonnetrunken schläft das gute Weiblein ein. 

Nanni nickt — nickt — nickt. 

Jetzt kommt Barabus dabei- stolziert. Er beobachtet 
die nickende Meisterin. Barabus meint ohn« Zweifel, 
Nanni fordere ihn zum Zweikampf auf. Er fühlt sich 
dabei sehr geschmeichelt. Gut, denkt Barabus, man 
kann's ja probieren. Barabus nimmt einen guten An» 
lauf und luit seinem steinharte» Bocksgrind versetzt er 
der guten Meisterin einen gewaltigen Puff gegen die 
Stirne. 

Ein fürchterlicher Schrei! Ein Purzelbaum! Mit 
blutendem Kopf liegt Nanni auf der Erde. 

Baschi hat den Schrei vernommen und eilt herbei. 
Wie ein mitleidiger Samaritan trägt er zärtlich seine 
bessere Hälfte in die Behausung. Die blutende Wunde 
wird ausgewaschen und alle altbewährten Hausmittel 
finden Anwendung: Kamille, Katzechäslichrut, Hunds« 
schmalz, Drusebranntwein. Regungslos liegt die Ver° 
wundete da. Sie fiebert und phantasiert. 250,000 Fr. 
250,000 Fr. hört man sie mehrmals lispeln. 

Böse Weiber sind zähe; so sagt man wenigstens. 
Nach etwa fünf Tagen hat Nanni sich so weit erholt, 
daß sie wieder hinaus vor das Haus gehen kann. Da 
bringt der Briefbote gerade die Zeitung. Nannis erster 
Blick fällt auf die Ueberschrift: Ziehung der Freiburger 
Lotterie. Ein freudiges Hoffen durchbebt ihr ganzes 
Wesen. „Baschi, hol schnell den Lotteriezettel." Sie 
setzen sich beide auf die Hauöbank und Baschi liest: 
„Das erste Los von Fr. 250,000. - gewinnt die Nun,-
mer 0294555." Nanni erbleicht. „Aber das ist ja nicht 
unsere Nummer! Wie ist das nur möglich? Sonderbar! 
Ich hatte doch sicher gehofft... Hl. Antonius, wäre es 
möglich?" Baschi liest weiter: Nr. 3856 gewinnt Fr. 

Komm sofort herunter, damit ich dir die Knochen ent
zweischlagen kann. 
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100,000.-. „Abermals nicht für uns! Also nicht ein-
nuil 100,000.- Fr. Unglaublich!" Baschi fährt fort: 
Fr. 50,000. - , Fr. 25,000. - , Fr. 10,000. - erhalten 
die Nummern 051726, 0324903, 0189. Nannis Nr. 
ist nicht dabei. „So, jetzt lies nicht mehr weiter, denn 
weniger als 10,000 Franken würde ich überhaupt nicht 
annehmen! DaS ist Betrug! Da ist etwas nicht in 
Ordnung!" 

Entsetzlich enttäuscht nimmt Nanni ihr edles Haupt 
in die Hände und . . . schluchzt. Ihres Lebens süßester 
Traum ist zerronnen wie Seifenschaum. 

Inzwischen überzeugt sich Baschi, daß sie tatsächlich 
nichts, aber auch gar nichts gewonnen haben. Schaden-
froh lacht er in sich hinein. Hoffentlich, denkt er, wird 
die Alte jetzt von ihrem Größenwahn geheilt. 

Des andern Morgens ist Nannis erstes Wort: „So, 
Bastian, jetzt weiß ich, warum wir nichts gewonnen ha° 
ben. Während der Nacht ist mir ein Licht aufgegangen. 
Da ist doch niemand anders daran schuld, als dieser 
Stinker von Barabus. Er hat mich verhindert durch 
seinen Stoß, die neuntägige Andacht zum hl. S t . Antoni 
zu vollenden. Ein unvollständiger Neunter ist weniger 
als nichts. Ja , dieser Schuft von BarabuS ist schuld 
an unserm Unglück. Er wird es büßen und zwar noch 
heute. 

Nannis Rache. Barabusses Untergang. 

M i t verbundenem Kopf betritt Nanni nach dem 
Frühstück den Hofraum. Da steht sie schon vor dem 
Missetäter. Alle schönen Namen, die sie in ihrem Beruf 
als Zuchtbockhaltersgattin gehört hat, schleudert sie Ba° 
rabus entgegen: Schuft, Hallunk, Stinkteufel, K . . ., 
F l . . . usw. Nur schade, daß Barabus nicht deutsch 
versteht. Da ergreift die Frau einen Bohnenstichel und 
geht auf ihren Gegner los. Barabus flieht um das 
Haus herum, gefolgt von Nanni. Nach drei Runden 
wird das dem Bock zu dumm, er springt auf das Dach 
des Hühnerstalls und von dort auf das Hausdach und 
klettert bis zur First hinauf. „Komm sofort herunter, 
du Lump", schreit Nanni, damit ich dir die Knochen ent« 
zweischlagen kann." „ N ä , nä," erwidert Barabus. Jetzt 
ergreift das Weib ein Holzscheit und schleudert es nach 
dem Bock; aber statt ihn zu treffen, wirft sie damit das 
Dachfenster ein. Es kracht und klirrt, daß sogar Bara-
buS auf der First erschrickt, einen Sprung macht und 
einen Hohlziegel zum Herunterrollen bringt. 0 weh! 
Der Ziegel fällt gerade dem Baschi auf den Kopf, gott« 
lob ohne viel zu schaden, da er den Hut auf hat. Jedoch 
verliert BarabuS dadurch seine letzte Sympathie. Ge
gen Abend begab sich das Tier wieder in den gewohnten 
Sta l l . 

Gutcr leim. Wie heimreisende ihre Wnre anpriesen. Der 
L«imsi«d«r Fr«nz l>at einen wundervollen leim fabriziert. Hör!: 
Einem Hund hat man den Schwanz abgehauen und dann t)ie 
wunde Stelle mit diesem Wunderleim bestrichen, und was ge> 
ichah: Ein neuer Schwanz ist nachgewachsen, — „Das ischt no 

Nun ist das Maß voll. Der Sünder muß fort. 
Leider will niemand den Stinker kaufen. Da erfährt 
Baschi, daß sich kürzlich ei» neuer Metzger namens 
Samuel Schmule in der Nähe von Katzenbuckel nieder« 
gelassen habe. Zu diesem geht nun der Baschi und sie 
werden handelseinig. 

So können sie ihn hinübertragen. 

Als Baschi und Nanni ihren Barabus zu Schmule 
führen wollten, so widersetzte sich das Tier mit allen 
Kräften. Da wenden sie eine List an. Nanni gibt dem 
Bock Salz zu lecken und inzwischen bindet ihm der Mann 
die Beine zusammen, so können sie ihn hinübertragen. 
BarabuS war über diese Hinterlist sehr entrüstet. Aus 
Rache streckte er die Zunge gegen Nanni auö; auf der 
andern Seite aber schoß er seine letzten Kugeln ab und-
stank dabei, soviel er stinken konnte. Doch umsonst, es 
geht ihm an den Kragen. 

Somit forderte die Lotterie drei Opfer. Baschi-
Nanni verloren ihren Bock, BarabuS verlor den Kopf, 
Nanni behielt als Andenken auf der Stirne eine rote 
Narbe, groß wie ein Fünffränkler. Nanni nahm den 
festen Vorsatz, nie mehr Lotterie zu spielen. Um sie in 
diesen, Entschluß zu bestärken, wiederholte ihr Baschi 
öfters den schönen Vers: 

Willst du dein Geld vertun und weißt nicht wie, 
S o setz nur fleißig in die Lotterie! 
Ende der Mordiogeschichte. 

mit," sagte der leimsseder Chasper, „mein Leim wirkt noch besser: 
Da hat man einem Hund den Schwanz abgehauen und man hat, 
wohlverstanden, nicht den Hund, sondern den abgehauenen 
Schwanz mit meinem leim bestrichen und - ein neuer Hund 
ist nachgewachsen. U da« ischt!" 
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Pauline Iaricot war eben 19 Jahre alt. An einem 
Sonntag nach der hl. Messe veranlaßte sie fünf ihrer 
Freundinnen, mir in ihre Wohnung zu gehen. Es wa« 
ren fünf Arbeiterinnen aus einer Seidenspinnerei in 
Tyon. 

Und sie sprach ihnen von den Heidenmissionen und 
von den Missionaren weit hinten in den fremden Län» 
der«. Daß die Priester, welche das Werk der Kirche 
und der Apostel fortsetzten, 
in den fernen Gegenden 
so einsam und so arm auf 
ihren MissionSstellen sit-
zen. Wer denke noch an 
sie? Ihre eigene Familie 
wohl, die gewiß jeden 
Abend den Rosenkranz für 
die Missionare bete . . . 
Und wenn sie dazu in der 
Lage sind, werden sie ihnen 
hin und wieder etwas 
Geld zukommen lassen. 
Für die andern Menschen 
aber sind die Missionare 
vergessen. Die Welt hier 
hat doch wahrhaftig 
dreißig Jahre hindurch 
geradezu auf dem Kopf ge-
standen mit Kampf und 
Krieg. Und jetzt ist noch 
nicht alles in Ordnung. I n 
den fremden Ländern aber 
werden die Missionare 
gewiß ausschauen nach 
Stütze und Hilfe. - So 
plauderte Pauline Iaricot. 

„Können wir denn dar-
an etwas ändern?" fru-
gen die andern Mädchen. 
— „Gewiß, wir können 
zunächst jeden Tag für die 
Missionare beten." 

„Das wollen wir gerne tun," war die einstimmige 
Antwort. 

„ J a , wir wollen uns dazu verpflichten," fagte eines 
der Mädchen, und auch dem stimmten die andern 
freudig bei. 

„Und wie wäre es, wenn jede von uns wöchentlich 
zwei SouS (10 Rappen) gibt zur Unterstützung der 
Missionare?" »ueinte darauf Pauline Iarieot. „Das 
würde im Laufe eines IahreS schon ein nettes Summ-» 
che« ergeben." 

'Pauline Jamcoi 

„Auch das wolle» wir gerne tun," war die einmü» 
tige Antwort. 

„ Ich , " fügte eines der Mädchen noch hinzu, „bin 
zwar ariu, doch gebe ich jede Woche zwei Souö aus, um 
mein weißes Mützchen waschen und bügeln zu lassen. 
Fortan werde ich ein schwarzes Mühchen tragen, und ich 
kann das so ersparte Geld für die Missionare opfern." 

So gesagt, so getan. — „Am kommenden Sonntag 
bringen wir unsere ersten 
Soue zusammen und 
dann wollen wir andere 
Freundinnen und Beta an-
ten dafür zu gewinnen su-
chen, ebenfalls mitzutun. 
Dann werden wir gewiß 
einige hundert Franken 
im Jahre für diesen Zweck 
zusammenbringen." 

S o hat das „Werk 
zur Verbreitung des 
Glaubens" in Lyon in» 
Jahre 1820 begonnen. 
Mit rund 60 Rappen 
der sechs Fabrikarbeiterin-
nen. — Und heute? -
Das „Werk zur Ver-
breitung des Glaubens" 
ist heute über die ganze 
Erde verbreitet und bringt 
alljährlich inehrere Mil« 
lionen Franken zur Unter-
stühung der katholischen 
Missionen in den fremden 
Ländern auf. Viele Mil-
lionen Katholiken sind 
eingetragen in die Listen 
des „Werkes zur Verbrei-

lülHCOt tung des Glaubens" und 
geben ihren Beitrag für 
die Missionen. - Auch 

sind viele Kinder eingetragen in die Listen des Kind-
heit-Iesu-VereinS und sparen Rappen für die armen 
Kinder in den Missionen. 

Jährlich wird auch ein allgemeiner MissionSsonn-
lag für das „Werk zur Verbreitung des Glaubens" 
abgehalten. 

Aber auch in den heidnischen Ländern, wo die 
Leute mit ihren eigenen Augen sehen, wie beschwerlich 
die Arbeit der Missionare ist, helfen die neubekehrten 
Christen mit. 
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S e i n e E x z e l l e n z 
D r . Il i la i'iii F e l d e r , 
T i t u l a r b i s c l i o i " 
v o n G e r a , i n G i f f c r s . 

Hier hat der hohe Gast 
einige Ferientage zuge
bracht und am Patronsfest 
des hl. Tiburz ein Pontifi-
kalamt gehalten. 

I n einem Dörfchen in China, wo etwa 40 christliche Familien wohnen, 
sind sie im vergangenen Jahre am Missionssonntag zu den Missionaren ge-
kommen: 

„Pater, wir haben selbst nicht viel, doch wollen wir tun, was wir können. 
Am Missionssonntag wollen wir fasten, und was wir auf diese Weise einspa-
ren, wollen wir für die Verbreitung des Glaubens geben." 

An dem Tage haben die Schornsteine der christlichen Familien nicht ge-
raucht, die Leute haben gefastet, gebetet, und den Missionaren konnten sie ein 
ansehnliches Sümmchen Geld überreichen. 

Im Kongo kam am Abend vor dem Missionssonntage in, vorigen Jahre 
ein Neger zu den, Missionar: 

„Pater, eS ist Samstag und ich habe meinen Wochenlohn bei dem Weißen 
empfangen. Für einen Schwarzen, der da an den Läden vorbei muß, wo 
Würste und getrocknete Fische hängen und Päckchen Zigaretten liegen, ist das 
doppelt verführerisch, wenn er Geld in der Tasche hat. Daruiu nehmen Sie 
hier diese fünf Franken, denn morgen könnten sie fort sein." 

Gedenken auch wir am Missionssonntage der beschwerlichen Arbeit der 
Missionare, bringen ihnen ein Opfer dar und beten für sie und ihr Werk! H.N. 

Der Bischofsring, welchen die 
Hohe Regierung von Freiburg dem 
hochwürdigsten Herrn Dr. Hilarin 
Felder, Titularbischof von Gera, 
mit schöner Widmung geschenkt 
hat. 

NB. Kardinal Salotti hat in einer öffentlichen Konsistorialsitzung die Seligsprechung der Paulina Iaricot »ertreten. Der Heilige 
Vater geruhte, diese» Vorschlag bereitwillig entgegenzunehmen und gutzuheißen. Diese erfreuliche Seligsprechung wird für die Glau° 
bensverbreitung ihre segensreiche Auswirkung haben. Eine interessante Biographie «on Pauline Iaricot ist im Kanisiuswert in Frei» 
bürg erschienen; e« ist die Nummer 53 der Kleinen Lebensbilder und kostet nur 25 Rp. 

Der Weinreisende. So sagt der Commis im Eifer zum 
Wirt: „Aber loset, Herr Wirt, da Wi wo ni «u da präsäntiere, 
da» ischt e« Wii l i ! I garantiere, daß w« n'ihr »o däm a Schluck 
»ahmet, daß och z Wasser im Mul zänielouft." 

Säuberliche lcute. Fritz: „Was ißt du da?" - Han«: „Ein 
SchweinKzüngli." - Fritz: „Was, das ißt du, eine Zunge, die 
ein Schwein in> Maul gehabt hat? Da eß ich doch lieber Eier." 
- Hans: „Guten Appetit!" 

Verantwortung. Lehrer: „Nun habe ich euch erklärt, was 
Verantwortung bedeutet. Nun, Kärtchen, sag du mir ein Bei. 
spiel!" — Karl: „Alle meine Hosenknöpfe sind alle bi« auf einen 
abgegangen. Nun trägt dieser eine die ganze Verantwortnng!" 

Der bessere Maßstab. Der Hagelhan« meint: „Man soll 
einen Mann nie nach seinen Kleidern beurteilen," — Der 
Dornpeterli erwidert: „Das t» ich auch nicht... ich beurteile ihn 
lieber nach den Kleidern seiner Frau!" 

W a l l i s c r l a n d s c h a l ' t 

Aus einer Höhe von 1341 Metern steht 
das weitausschauende Bergdorf von Ver-
corain. Die drei Bergriesen drüben hei
ßen: Wildhorn, Bavilhorn und Schnei
derhorn. Am Wildhorn steht die Klub
hütte der Sektion Moleson von Freiburg. 
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Ein kleiner Held 
E r z ä h l t v o n H e r r n L e h r e r \Y. L . 

Die ersten reifen Aepfel lugten durch die Blätter. 
Die Wespen taten sich gütlich daran; aber auch die 
zwölfjährigen Jungen meiner Klasse wußten sie wohl 
zu schätzen. Schon des öftern hatten sich einige Bauern 
über ihre Stibitzcreien beklagt, so daß ich schließlich ge« 
troht hatte, der nächste Sünder werde mit der unge-
brannten Asche Bekanntschaft machen. „Unweigerlich!" 
hatte ich ernst hinzugefügt, „auch in der Not sollt ihr 
ehrlich bleiben!" 

Wie zum Hohne wurde mir am folgenden Tage ge« 
meldet, der Helmut Lengerig, der Sohn einer armen 
Witwe, habe gestern abend Aepfel gestohlen. „Der?" 
entfuhr es mir erstaunt. Der Junge war ein sehr 
artiger und lieber Kerl, der zarteste und kleinste der 
Klasse, Von fast mädchenhafter Scheu und Art. 

Ich ließ ihn vortreten. Angst flackerte in seinen 
Augen; ein Zittern bebte in den schwächlichen Gliedern. 
Da bedurfte eö keines Fragens und keines Zugestand-
nisseö mehr. Er dauerte mich in seinem Bangen; aber 
ich mußte hart sein, schon um der andern Schüler 
wegen. Ich hatte die Strafe angedroht und durfte nicht 
den Gedanken einer Bevorzugung aufkommen lassen. 
Doch ich gedachte, es gelinde zu machen. 

Aber kaum rührte ich ihn an, da tropften auch schon 
die ersten Tränen. Da schrie es vor mir: „Daö ist der 
Helmut nicht gewesen. Ich hab's getan!" Und der 
Junge stand auf; Karl Osterkamp war'S, ein Rauh-
bei« und Wildfang, der bei jedem Dummenjungeustreich 
unweigerlich dabei war. So war ihm auch diese Frech« 
heit wohl zuzutrauen. 

Doch immerhin; fragend und zweifelnd sah ich von 
einem zun« andern. 

„Die Frau hat sich im Dunkeln versehen!" erklärte 
Karl. 

Ich sah den andern an. Der schwieg und sah zu 
Boden. 

Für ihn antwortete Karl , als kenne er das: „ E r 
hat noch die Angst im Halse und kann nicht sprechen!" 

Also bekam der Karl auch die Schläge, und wenn 
die jetzt etwas fühlbarer und härter ausfielen, so war 
das bei der kraftvolleren Art des Jungen und feinen 
wiederholten Taugenichtsereien nur angebracht. Doch 
er vergoß keine Träne, faß danach unbewegt, und wie 
mir schien, trotzig in seiner Bank. Schon wollte ich 
nach bei» unlieben Strafvollzug wieder im Unterricht 
fortfahren, da warf der Helmut plötzlich den Kopf auf 
die Bank und weinte zum Herzzerbrechen. Aus tiefstem, 
aufgewühltem Leid schluchzte es herauf. Ich sprang 
erschrocken hinzu. „Ich hab' die Aepfel doch gestohlen!" 
stieß er erschütternd hervor. 

„ I s t nicht wahr!" rief eö zornig hinter mir. Der 
Karl war heftig aufgesprungen. 
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„Rübe!" gebot ich. „Ihr beide bleibt in der Panse 
mal hier." 

Nun fühlte ich mich als Sünder und ungerechter 
Richter. Kaum vermochte ich meine Unruhe zu mei« 
stern. Der endliche Glockenschlag erschien mir wie eine 
Erlösung. Als dann die Schulstubc sich geleert batte, 
vernähn« ich zuerst den Helmut. 

„Als ich die Zeitung austrug und an den« Bau»« 
vorbeikam, da hab' ich zwei Aepfel abgepflückt! Mehr 
sind es wirklich nicht gewesen, Herr Lehrer!" 

I n s è r e Iiiefoe F r a u v o n Z i t e i l 

Hier siehst du das Altarbild des Wallfahrtsortes Ziteil. Aber 
du fragst gleich neugierig : Wo ist denn Ziteil? Da werden 
wir wohl nicht alle hinpilgern, obwohl Ziteil ein lieblicher 
Wallfahrtsort ist. Die Kapelle befindet sich nämlich in einer 
Höhe von 2434 Metern in Graubünden, im Albulabezirk am 
Hang des Piz Curver. Im Sommer 1580 ist, so meldet die 
Legende, allhier die Mutter Gottes einem Hirten Jakob 
Dietegen von Marmels erschienen mit dem Auftrag: Das 
Volk solle Buße tun, sonst müsse es Krankheiten, Hunger 
und Krieg gewärtigen als Strafe seiner Sünden. Schon im 
Jahre darauf wurde an dieser Stelle eine Kapelle erbaut. 
Wegen des Volkszudranges mußte auch ein Unterkunfts-
haus erbaut werden. Im Jahre 1846 erteilte Papst Gregor 
XVI. einen vollkommenen Ablaß allen Pilgern, die nach 
Empfang der hl. Sakramente die Gnadenkapelle an bestimm
ten Festtagen besuchen. Die Wallfahrten beginnen am 26. 
Juni und enden am 29. September. Wer eine schöne Wan
derung in den Bergen mit einer frommen Wallfahrt verbin
den will, der wandre zur sonnigen Sommerszeit nach Ziteil ! 



Das sprach die Wahrheit und war nicht gelogen. 
Ich sah auf den Karl. Dessen Blicke gingen wie die 
eines ertappten Sünders verloren am Boden. 

„Aber sage mir," fragte ich, schon ganz milde ge-
stimmt, „warum bist du für den Helmut eingesprungen 
und hast seine Tat auf dich genommen?" 

Der Junge sah mich vielsagend an und den Stock 
und den schwächlichen Helmut . . . Ich verstand, lä
chelte: „Glaubst du, ich hätte den kleinen Kerl tolge« 
schlagen?" 

Und da offenbarte er das Wunder einer treuher-
zigen Kameradschaft: „ Ich meint' er wär drunter zu-
sammengebrochen; mir aber tut's nicht viel!" 

Ich wußte vor aufbrechender Rührung nicht« zu 
sagen und suchte mich zu retten: „Und was soll ich nun 
mit euch beiden anfangen?" 

„Mich noch einmal schlagen, weil ich gelogen hab' 
und den Helmut laufen lassen!" 

Da lachte ich hellauf. Die Situation war gerettet. 
Ich hab' hernach den Karl als einen richtigen Helden 
gefeiert, und die ganze Klasse hat vor ihm aufstehen 
müssen. Da hatte er den Lohn für sein Opfer. 

Aber die beiden Jungen sind fortab zwei unzer-
trennliche Freunde geworden und sind es geblieben bis 
in ihre ManneSjahre. 

Das Schloßfraulein von Rastels 
P . N I K L A U S B O N G A R D 

Dürftige Spuren einer alten Festung findet der 
Spaziergänger kurz vor Kastels am steilen Abhang des 
waldigen Saaneufers zunächst bei Freiburg. Alte 
Leute des SaanetaleS erzählen gerne vom Schloß-
fräulein, das sich vor hundert Jahren in mondhellen 
iDuatembernächten zeigte. Es trug ein blütenweißes 
Gewand, dessen Falten bis zu den Füßen reichte; den 
Kopf bedeckte eine Haube nach altmodischer Art. Wem 
das Burgfräulein erschien, dem zauberte es ein Schloß 
von märchenhafter Pracht vor. Es spazierte auf den» 
Schloßplatz auf und ab und wartete auf den nächtlichen 
Wanderer. Kaum hatte die Dame einen solchen er-
späht, winkte sie ihm lebhaft zu, ins Märchenschloß 
einzutreten. Die Schloßherrin sparte nicht mit reichen 
Versprechen und Aussichten auf den kostbaren Schatz, 
der in verborgenem Verließ gesichert war. Doch selten 
besaß jemand Mut genug, der schönen Unbekannten 
Einladung anzunehmen; jedesmal aber wurde das 
Fräulein sehr traurig, wenn es eine Absage erhielt. 
Es fing wohl an zu weinen und zu jammern; denn 
zur Sühne eines schweren Vergehens seiner Ahnen 
mußte sich die Verwunschene zeigen, bis ihr ein mit-
leidiger Mensch Erlösung brachte. Wem 
dies gelang, fiel auch der gesamte Gold-
und Silberschatz des Schlosses als 
Eigentum zu. Der Beherzte muß aber 
bei der Hebung des Schatzes sorgfältig 
Stillschweigen beobachten, sonst wäre 
alle Milbe um das blinkende Edelmetall 

umsonst. 

F r e i b u r g , 

die alte, trulzige „Freie Burg" aus den 
hohen Felsen an den Usern der Saane, die 
aus dem Walliserlande vom Sanetschglet-
seher herkommend, in vielen Windungen 
hier grüßend vorüberfließl. 

Einmal NUN kam ein junger, mutiger Mann, von 
seinen, treuen „ B a r i " begleitet, an der Ruine vorbei. 
Er sah in der Nacht das prächtige Schloß aufleuchten 
und das Burgfräulein kam ihm entgegen und winkte 
ihm. Ohne Zögern folgte der Bursche und erklärte sich 
bereit, den verborgenen Schatz zu heben. Durch ein 
Labyrinth von Gängen folgte er der Dame, bis sie zur 
geheimnisvollen Höhle kamen. Beim Anblick des glit-
zernden Goldhaufens, der da verheißungsvoll ihn» ent-
gegenlachte, vergaß der voreilige Jüngling des Ver-
botes zu reden. „Jetzt bin ich ein reicher Mann! " rief 
er voll Freude aus und wollte gierig die Goldvögel zu-
fammenraffen. Aber da tat es einen gewaltigen Don-
«erschlag, von dem der Boden erzitterte; Schloß und 
Herrin waren mitsamt dem Goldschatz wie von der Erde 
verschlungen. Selbst den treuen Bärihund fand der 
Bursche nicht mehr. Bitter getäuscht in seinen Hoff-
nungen kehrte der Unbesonnene in sein Elternhaus zu-
rück. Die verpaßte Gelegenheit kam nicht wieder. 

Da« Schulzlugni«. Onkel: „So, Karlibub, du hast dein 
Zeugnis bekommen. Sind gute Noten drin?" — Karli, seufzend: 
„ I bi nu froh, daß der Vater grad im Militärdienst ist!" 
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Sankt Martinstag 
VON AENNE SERVE 

Heut' gibt es überall Gänsebraten; 
Wißt ihr denn auch warum? 
Die Gänse haben Sankt Martin verraten; 
Das war recht dumm. 

Man wollte den Heil'gen. zum Bischof machen, 
Und er war für sein Leben gern 
Bei seinen armen Bauern geblieben; 
Nun machte man ihn zum Herrn. 

Und als die Gesandtschaft kam, ihn zu holen, 
Mit Goldstab und Mithra bedeckt, 
Da hat Sankt Martin sich Gott befohlen, 
Und im Gänsestalle versteckt. 

Kr duckte sich in die dunkelste Ecke; 
Doch die Gänse erhoben Geschrei, 
Sn laut und böse und ohrenbetäubend ; 
Der ganze Konvent lief herbei. 

Man zog den Pater nun aus dem Dunkel; 
Ueberall ihm ein Federchen hing, 
So stand er demütig im Goldgefunkel 
Von Mithra, Stab und Ring. 

Da erkannte Sankt Martin Gottes Wille, 
Und sagte demütig „ja". 
Im Dorf und Kloster war Trauer und Stille; 
Nun war der Abschied da. 

Da hat man aus Grimm alle Gänse geschlachtet 
Im Umkreis von Dorf und Konvent. 
Seitdem wird der Gans nach dem Leben getrachtet, 
Wenn die Martinsfackel brennt. 

Professoren. Einst machten zwei Professoren von Freiburg 
«ine Fahrt nach Pari». S i e stiegen in einem Hotel ab, bezogen 
ihre Zimmer und ließen ihr Gepäck allda. Dann hielten sse Um. 
schau im Gewirr der Großstadt, aber abend», als sie in ihr Hotel 
zurückkehren wollten, hatte» sie beide den Namen und die Straße 
de« Hotels vergessen, und trotz allen Suchen» gelang es ihnen 
nicht, ihr Hotel ausfindig zu machen. Wa» 
nun? Auch ihr Reisegepäck war im Hotel! 
N u n , Professoren sind doch findige Leute. 
Nachdem sie untertags ihr Hotel bezogen hat. 
ten, haben sie einem guten Freund in Freiburg 
eine Postkarte geschrieben, worauf es hieß: 
„Gu t angekommen. I m Hotel 3E abgestiegen, 
und fetzt geht's hinein in da« Getümmel der 
Weltstadt." Also ihr Freund in Freiburg 
hatte die Adresse ihre» Hotel» auf der Post, 
karte. Da» war ihre Rettung; aber vorläu-
flg war der Freund in Freiburg und sie in 
Pari» auf der Straße und sie mußten sich 
zum Uebernachten ein anderes Hotel suchen, 
doch zuvor schickten sie dem Freund ein Tele, 
gramm, lautend: Wo wohnen wir in Paris? 
Die Depesche flog nach Freiburg. Der Freund 
erhielt sie und wußte nicht, was das bedcnten 
sollte: er dacht« an einen schlechten Witz. An-
tcrntag» nun erhielt der Freund die Postkarte, 
die eben langsamer über die Grenze kam al» 
die Depesche. Nun ging auch er auf» Tele-
graphcnamt und depeschiert« nach Par i»: „ I h r 
wohnt im Hotel 3c." Jetzt endlich war den 
vergeßlichen Professoren vorläufig geholfen; 
aber sie haben die Geschichte zur allgemeinen 
Erbauung dann noch öfter zu hören be. 
kommen. Ein machtvoller Frühlingsstraiiß 

Ganz »ergessen. Herr D r . Bickel hatte die Wohnung ge. 
wechselt. Eine» Tage» läuft er zerstreut heim in seine alt« Woh> 
nung und findet selbe von einem andern H«rrn b«setzt. Erstaunt 
fragt er: „Aber, Herr, was tun S ie denn da?" Der neue Woh»> 
besitzer sagte: „Herr Dr . , S ie sind ja ausgezogen; fetzt wohn 
ich hier!" D r , Bickel schüttelte den Kopf und ging — und ging 

aufs Polizeibnro und fragte: „Meine Herren, 
können S ie mir sagen, wo D r . Bickel 
wohnt?" Die Herren Polizisten stutzten und 
sagten: „Aber, Herr Dr , . S ie sind ja selbst 
der Herr D r . Bickel!" Darauf antwortete 
der gelehrte Herr: „Ach, da« weiß ich wohl, 
aber ich weiß nicht, wo ich wohne!" Ah, so!! 

I n der Schule. „Wa» ist der heilige Mi . 
>bael?" Da« Söhnlein de» Coiffeur» anlwor. 
tel: „Der heilige Michael ist der Fürst der 
himmlischen Haarscheren," 

Gute Zeitung, „Ist Ihre Zeitung gut 
zum Inserieren?" - „Aber sicher. Kürzlich 
hat ein«r ein Inserat aufgegeben und suchte 
einen Knaben — und am nächsten Tage bekam 
er Zwillinge!" 

Todesstrafe. Ich bin ganz dafür, daß man 
die Todesstrafe abschafft, aber die Herren 
Mörder sollen mit dem guten Beispiel voran, 
gehen. 

I n einem Zug der Ter.°Füs.°Kp. 1/154 
befinden sich drei Tessiner. Bei der Ausbildung 
am Maschinengewehr folgen sie mit Interesse 
dl» Instruktionen, Da» Entladen wird geübt. 
Die letzten zwei Bewegungen, die sämtliche 
laut gesprochen werden müssen, heißen: „Ver. 
schlußtasten schließen, Gewehr ablegen!" Der 
Tessiner sagt: „Türli zue und Fnrabig!" 

56 



Anter dem Schutze 
Eine Schwester aus dem Orden der Franzis-

kanerinnen Mariens erzählte mir folgende kleine Ge-
schichte. 

„ Ich war mit einer Mitschwester in einer fernen 
Provinz, um für unser arineö Haus zu kollektieren. 
Es war im März und die Tage waren noch kurz. Als 
wir nun in der Nähe eines Dorfes auf den abseits 
gelegenen Gutshöfen vorgesprochen hatten und den 
letzten verließen, begann es schon zu dämmern. Wir 
gingen, selbst wie ein paar Gespenster in unseren 
grauen Reisekleidern durch das Abendgrau eilig und 
stumm dem nächsten Dorfe zu. Ob wir nun auf den 
Feldwegen falsch gegangen waren, ich weiß eS nicht. 
Aber als wir die Landstraße erreichten, war es voll-
ständig dunkel. Wi r gingen voll Unruhe noch eine 
Strecke, aber dann überfiel uns beide eine jähe Angst. 
Totenstill lag das fremde, dunkle Land. Kein Dorf 
war zu sehen. Wi r begannen voll Andacht zum hei-
ligen Joseph zu beten, unter dessen besonderem Schutze 
unser Orden steht nnd dessen Monat wir feierten. 
Als nach ein paar Schritten die Landstraße sich etwas 
senkte und wir die Steigung überschritten hatten, 
sahen wir plötzlich zur Seite ein kleines Haus liegen. 
Ein helles Fenster schaute wie ein freundliches Auge 
in die Dunkelheit hinaus. Vo l l Freude klopften wir 
an die Scheibe; sie wurde geöffnet und daö freund-
lichc Gesicht eines alten Mannes schaute heraus. Wi r 
sagten ihm, daß wir uns verirrt hätten auf dem Wege 
zum Dorfe, daß wir Fremde feien und baten ihn um 
Hilfe. „Kommt erst herein, Schwestern," sagte er, 
ging zurück und öffnete die Tür. Wir zögerten, aber 
wir waren ja nun auf fremde Hilfe angewiesen. Er 
führte uns in ein freundliches Stübchen, das zugleich 
Küche und Wohnraum war. Dahinter lag noch eine 
Kammer. Zur anderen Seite des Flures hatten wir 
bei dem schwachen Licht eine Werkstatt erkannt. Wir 
erzählten ihm noch einmal unsere Not, worauf er sagte: 

Des h l Josef 
Eine roohee B e g e b e n h e i t non flenne Secoe 

Der hl. Joseph, nach dem lieblichen Gemälde von 
Guido Reni. 

„DaS Dorf ist noch eine gute Strecke von hier. Dazu 
sind die Wege dunkel und aufgeweicht. Bleibt in inei-
nem Haufe diese Nacht, liebe Schwestern, und morgen 
könnt ihr früh aufbrechen. Hier ist ein Stübchen für 
euch; ich schlafe dann im Heu. Es ist nicht das erste-
mal," lächelte er, und öffnete die Kammer nebenan. 

Zwei reinliche Betten standen darin. Wir entschlossen 
unö dann, zu bleiben; der alte freundliche Mann 
flößte uns Vertrauen ein. Er gab uns eine kräftige 
Abendsuppe, und dann verabschiedete er sich von uns, 
nachdem er überall die Fensterläden verschlossen und 
uns den Haustür- und Zinnuerschlüssel übergeben 
hatte. 

„Schlaft nun ohne Furcht, liebe Schwestern," 
sagte er im Hinausgehen; „Gottes Schutz ist überall." 

Als wir erwachten, schien die Frühsonne schon 

Seine Exzellenz Dr. Joseph Meile, Bischof von St. Gallen 
im Freiburgeroberland, wo er seine Schwester besuchte, 
die in Plaffeyen als Lehrschwester wirkt. 

Pfarrer Schuwey, Bischof Meile, Dr. Gruber, Kaplan 
Rotzetter. 
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Eine Freiburgerin in schmucker, alter 
Tracht zur Zeit, da die Rosen blühn. 

durch die Spalten der Läden. Wir 
machten unS fertig, öffneten die 
Zimmertür, schlössen das Haustor 
auf; unser freundlicher Wirt war 
nirgends zu sehen. Der frische 
Wind trug den Klang der Mor° 
genglocke vom Dorf herauf. Wir 
warteten noch eine Weile, dann 
gingen wir ins Zimmer zurück, 
schrieben einen Zettel, auf dem wir 
uns bedankten, legten ein Bild und 
eine Silberinedaille dazu und ver« 
ließen das Haus. Es war ein schöner 
Vorfrühlingsmorgen; wir waren so 
voll von einer stillen Freude. I n der 
Dorfkirche hörten wir die heilige 
Messe, und gingen dann ins Pfarr-
Haus. Der Pfarrer lächelte, als er 
unS sah. 

„Wo kommen Sie denn schon her, 
liebe Schwestern? Ich habe Sie ja ge« 
stern im Dorfe noch nicht gesehen. 
Haben Sie eine Extrapost gehabt?" 

Wir erzählten ihm nun, daß wir 
nicht mehr bis ins Dorf gekommen 
wären, und in einem kleinen Hause an 
der Landstraße übernachtet hätten. 

Verbier im Wallis. 

Welche Ruhe atmet dieses Bild mit dem 
festen, sichern Turm! Weit drüben ste-• 
hen die weißen Gletscher in himmlischer 
Verklärung. 

„Wo liegt denn das Haus? Das kenne ich ja gar nicht." 
„Zwischen dem letzte» GutShof mit der großen Mühle und dein Dorfe. 

Es ist eine Werkstatt darin, ich glaube, eine Schreinerwerkstatt. Gegen-
über steht ein großes Kreuz mit einem Dache darüber. Das sah ich aber 
erst Heute früh." 

„Und ein alter Mann bewohnt e«? Liebe Schwestern, ich bin schon 
zwanzig Jahre hier im Dorfe, kenne jeden Weg und Steg. Ich finde 
nachts im Dunkeln das große Kreuz; ich habe es selbst eingesegnet, aber 
ein Haus steht dort weit und breit nicht. Auf dem ganzen Wege biö zutu 
Dorfe ist kein HauS." 

„ J a , Herr Pfarrer, wir habe» aber doch dort übernachtet." 
„Und ein alter Mann bewohnt es? Ein Handwerker? Der müßte 

doch zu lueiner Pfarrei gehören." 
Plötzlich zeigte Schwester Maria, die starr ein großes Bild des 

hl. Josef über den» Schreibtisch des Pfarrers betrachtet hatte, mit auSge« 
streckten: Ann darauf und sagte, zwischen jedem Worte schluckend: 

„Da — da - Schwester — das i— ist - der - alte — Mann!" 
Was in unseren Herzen vorging in den Augenblicken, läßt sich nicht in 
Worte fassen. 

Nach dem Frühstück gingen wir mit dem Pfarrer den Weg zurück, den 
wir am frühen Morgen gekommen waren. Das Kreuz stand hoch und 
dunkel in der hellen Märzsonne; das Haus, in dem wir genächtet, aber war 
nicht mehr da. 

Papst Piiis XII. und der sei. Bruder Klaus 
I m Jubeljahr de« sel. Bruder Klaus schrieb Papst Pin« X I I . , damals als Kardinal 

und Staatssekretär Seiner Heiligkeit, an das Pfarramt von Sächseln-

Ich vereinige mich mit Ihrem Beten und Hoffen zum seligen Bruder 
Klaus, daß durch sein wie durch eine Naturgewalt wirkende« Beispiel und 
seine mächtige Fürbitte Glaube und Gottesfurcht gestärkt, der Sinn für 
Einfachheit der Lebensführung um Christi und der Notleidenden willen 
geweckt, Ihrer lieben Schweizerheimat endlich und der ganzen Welt nach 
innen und außen der Friede zuteil werde, den nur Gott geben kann. 

25. April 1937. Eugen Kardinal Paeelli. 
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Die 4wr ohne Zeiser 
Frei nach dem Englischen von M a r g r i t A m s e e 

Still und erschüttert löste sich die Menscheninasse 
auf. Der herrliche Turm der Kathedrale lag in Trum» 
inern, das rasende Element war befriedigt. Noch 
qualmte da und dort der Rauch auf. Die auö dem 
Schutt hervorgezogene Leiche des Priesters war ge-
brrgen, die heiligen Gestalten, um die er noch im Tode 

die Hände geklammert hatte, ruhten im Tabernakel der 
nächsten Kirche. 

Einen Knaben an der Hand, die Augen blind von 
Tränen, ging ein hoher, stattlicher Mann durch die 
Straßen. Mancher schaute erstaunt auf den bekannten 
Gelehrten, der sich von seinem Kinde führen ließ wie 

Springbrunnen im 
großen Garten des 
Vatikans mit Blick 
aus die Kuppel des 
Petersdoms. Dieser 
Garten muß unserm 
Heiligen Vater oft 
ein Reislein in die 
Schweiz ersetzen, wo
nach — wie man ver
nimmt — er manch
mal eine stille Sehn
sucht hat. 

Der Dorfbrunnen von Lessoc im 
Greyerzerland. Er sieht aus wie ein 
Tempelchen. Da läßt sich gut wa
schen und auch ein Plauderstünd
chen halten. 

ein kleiner weinender Bruder. Mit dem ganzen Ernst seiner zwölf Jahre 
ging der Knabe neben seinem Vater. D ja, er hatte verstanden. Der Turm 
der Kathedrale war eingestürzt) im Herzen seines Vaters aber war ein 
großes, stolzes Gebäude zusammengebrochen und nun war Platz für Gott, der 
aus der kleinen, weißen Scheibe auf sie geschaut hatte, gehalten von der 
Hand des Priesters oben auf dem Turm. Nun würde vieles anders werden. 

Sie standen vor der Türe ihres Hauses, der kleine Führende und der 
große Geführte. Stumm gingen sie die Treppe empor und traten in die 
Wohnung. 

Als der kleine Paul eine Stunde später wieder ins Zimmer trat, fand 
er seinen Vater auf den Knien. Eine Handbewegung rief den Knaben 
heran. Professor Merten setzte sich und zog sein Kind auf den Schemel. 
Erwartungsvoll stützte es feine Arme auf die Knie des Vaters. Jetzt würde 
er ihm erzählen wie einem Großen, was geschehen war. Jetzt war er sein 
Vertrauter. Und wirklich, mit leiser Stimme hub er an: 

„Der, den du heute hast sterben sehen, war mein bester Freund, der sich 
f>ir mich geopfert hat." 

Ein armer Kapuziner seines stolzen Vaters bester Freund? Nie hatte 
Paul die braune Kutte im Haus gesehen, nie von dem Pater sprechen gehört. 
Wie war das möglich? 

„Höre, mein Kind. Pater Johannes und ich gingen mitsammen in die 
Schule, saßen nebeneinander in der Bank und spielten zusammen in jeder 
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Blick in den Winkel einer Presseansstellung, die von einer 
Jungniannsehaft veranstaltet wurde. Derartige Ausstellungen 
haben mit großem Erfolge im Oberwallis schon mehrere statt
gefunden, und wir hoffen, daß solche durch unsere Jung
mannschaften im Freiburgerlande ebenfalls zustande kom
men werden. Glückauf! 

freien Stunde. Mein kleiner Freund war immer 
fröhlich und wo sein Heller Kopf auftauchte, war es, 
als ginge die Sonne auf. I n Vielem verstanden 
wir unö, nur in einem führten unsere Wege aus» 
einander. Wenn wir an einer Kirche vorbeikamen, 
schlüpfte er schnell hinein oder schlug wenigstens 
vor dem Portal ein großes Kreuz. Oft spottete ich 
über ihn, aber er ließ sich nicht irre machen. Hatte 
er ein besonderes Anliegen, dann wandte er sich 
gewöhnlich an die hl. Philomena, von der er be« 
hauptete, daß sie ihm alles verschaffe, um was er 
sie bitte. Einmal hatte er beim Tennisspiel seinen 
letzten Bal l verloren. Seine Mutter wollte ihm 
keinen mehr kaufen und so nahm er zu seiner Hei-
ligen die Zuflucht, die er in einer Novene um 
seinen verlorenen Bal l bestürmte. Wie habe ich 

ihn ausgelacht, als nach neun Tagen auch sein Schlager 
verschwunden war. „ D a hast du deine Heilige, die hat 
kein Verständnis für einen Tennisball." Aber Pauls 
Vertrauen war nicht erschüttert. „S ie hat schon gewußt, 
daß man mir den Schläger stehlen wird, darum hat sie 
mir den Bal l nicht gebracht." 

So war er, so blieb er. I n allen Anliegen wandte 
er sich an seine himmlische Freundin, dankte ihr, wenn 
seine Wünsche erfüllt wurden, war aber auch zufrieden, 
wenn er leer ausging. „S ie weiß am besten, waö ich 
brauche," versicherte er mir immer wieder. 

Als wir miteinander auf die Universität gingen, 
kreuzte unseren Weg täglich ein schönes, junges Mädchen. 
Ich sah, wie Johannes ihr >uit seinen Blicken folgte und 
wußte, daß er sie liebte. „Und nun?" fragte ich ihn eines 
TageS. „ Ich mache eine Novene zu meiner Heiligen," 
sagte er, „sie soll mir helfen, daß sie ja sagt." Acht Tage 
darauf war er verlobt. „ Ich muß meiner Helferin danken," 
sagte er mir mit leuchtenden Augen und holte beim Gärtner 
einen Strauß wunderschöner, dunkelroter Rosen. Den 
wollte er am Altar der hl. Philomena niederlegen. Auf 
dem Weg dahin begegnete er seiner Braut. Die streckte 
die Hand aus, um die Blumen zu empfangen. Treuherzig 
und freimütig erklärte ihr Johannes, daß die Rosen fût-
seine himmlische Freundin bestimmt seien. Rot vor Zorn 
verließ ihn das junge Mädchen. Ant nächsten Tag sagte 
ihm ein Brief, daß sie von einein so albernen jungen 
Menschen nichts wissen wolle, der, statt an seine Braut zu 
denken, mit Geistern verkehre. 

Mein Freund hat eine Novene lang gebraucht, um sich 

Photo Mühlhauser, Freiburg. 

Beim Schriftenstand. Hier 
wird die Leselust der jungen 
Leute in die richtige Bahn 
gelenkt. Sie erfahren, welche 
Lektüre für sie passend ist 
und wo sie selbe billigst ha
ben können. Eine solche Un
terrichtsstunde ist äußerst 
lehrreich, sie erweckt Freude 
und stiftet großen Nutzen. 
So ein wohlbesorgter Schrif
tenstand sollte sich in jeder 
Kirche vorfinden, und wir 
wünschen dazu noch gerade 
so eine freundliche, eifrige 
und begeisterte Betreuerin. 
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Seine Exzellenz 
Bischof DT. Hilarin 
Felder 

inmitten von Mitglie
dern des Deutschritter
ordens in Rom. Zu sei
ner Rechten der Hoch
meister des Ordens. 

yen feiner Enttäuschung zu erholen. Dann aber uteinte 
er: „Philmitemi hat mir geholfen, daß sie ja sagte; das 
war gut. Sie hat aber auch geholfen, daß sie nein 
sagte; das war noch besser. Denn wenn sie sogar auf 
die Heiligen eifersüchtig ist, wären wir sicher Unglück« 
lich geworden." 

Ich hatte mich an Johannes eigene Art gewöhnt. 
Wenn er mit seinen verrückten Ideen kam, wie ich sie 
nannte, blieb ich still. Es gab noch genug Vernünftiges 
mit ihm zu reden. 

Immer wieder bat er mich, ihn in die Kirche zu be-
gleiten. „Du wirst sehen, wie dir da wird," meinte er. 
„Du m u ß t Gott spüren." Halb aus Neugier, halb 
von seinem Drängen bestimmt, ging ich endlich einmal 
mit ihm in einen Abendgottesdienst. Ich kam nicht 
heim ins Vaterhaus, wie Johannes hoffte, sondern 
blieb fremd, Protestant in der katholischen Kirche. Ich 
folgte seinen Augen, die mit gläubigem Vertrauen nach 
vorne gerichtet waren. „WaS habt ihr dort auf dem 
Altar für eine Uhr ohne Zeiger?" fragte ich ihn, auf 
die Monstranz deutend. Grenzenlose Enttäuschung trat 

in sein Gesicht. Er war überzeugt, ich müßte, von Got-
tes Gegenwart überwältigt, in die Knie sinken. Und 
mm trat ich als der gleiche auS dem Gotteshaus, oder 
noch kälter, als ich hineingegangen war. Nie mehr bat 
er mich, ihn in die Kirche zu begleiten, aber ich wußte, 
daß er für mich betete und opferte. 

Nach dem Studium gingen unsere Wege aus-
einander. Von ihm hörte ich, daß er bei den Kapu-
zinern eingetreten war. Ich hatte Mitleid mit ihm. 
Für mich war er damit aus dem Leben gestrichen, nicht 
aber ich für ihn; das weiß ich seit heute." 

Einen Augenblick schwieg Professor Merten. Wem 
erzählte er denn? Da faß sein Knabe vor ihm, noch ein 
Kind, dem Glauben seiner Mutter angehörend, die als 
fromme Katholikin gestorben war. Er wußte, sein 
reineS Herz konnte ihm folgen. 

„Als wir mitsammen vor der brennenden Käthe-
trale standen, du und ich, da wußte ich noch nicht, daß 
sie die Fackel sein werde, die mir den Weg zum Vater-
haus erleuchte. Ich wußte noch nicht, daß eS mein 

»lter Jugendfreund war, der sich in die brennende 
Kirche stürzte, um das Allerheiligste zu' retten. 
Wie alle andern, die da herumstanden, wartete ich 
mit Spannung, ob es dem kühnen Priester ge« 
lingen werde, wieder glücklich aus den Flammen 
zu kommen. Die Aufregung der Tausende sprang 
auf mich über, als er mit der Monstranz auf dem 
Turm erschien als dein einzigen Teil, der von dem 
Feuer noch verschont war. Wie ich zu ihm hinauf-
sah, erkannte ich ihn plötzlich, meinen Freund: 
„Pater Johannes!" Da stand er in einein Fen-
ster des Turmes, die Monstranz hoch erhoben. Du 
weißt, wie still es plötzlich wurde. Viele sanken 
auf die Knie. Da brach aus allen iDeffnungen 

Die strammen Jungwächter von Bösingen. 
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das Feuer heraus, die Zeiger der großen Uhr schmolzen 
und fielen in glühenden Tropfen herab. „Die Uhr hat 
keine Zeiger," hast du gerufen. Da fiel nur mein 
Kirchenbesuch mit Johannes ein, die abendliche Andacht, 
in die er mich geführt hatte und meine Frage: Was ist 
das für eine Uhr ohne Zeiger? 

Die Uhr ohne Zeiger, die Ewigkeit, der unendliche 
Gott! Mein Kind, in einem Augenblick habe ich I hn 
gefunden, der mich jahrelang gesucht hatte. 

Was dann kam, der Ruf nach Rettung aus der 
Menge und gleich darauf der furchtbare Krach, mit den» 
der Turin einstürzte und Pater Johannes unter seinen 
Trümmern begrub — du hast es miterlebt. Er hat mir 
durch Gebete und Opfer die Gnade erkauft, dessen bin 
ich ganz sicher. Morgen, mein Kind, noch vor Pater 
Johannes begraben wird, wollen wir mitsammen zur 
Kirche gehen und Gott und »»einem Freunde danken." 

Professor Dr. Clemens Scnnyöer 
Herr Scnnyöer studierte in Brig und Sitten ; in Rom holte er sich den Dohtortltel. 

Drei Jahre mar er bischöflicher Kanzler und jetzt lehrt er im Pricsterfcminar in 

Sitten Kirchenrecht und Pastoral. Hoheo Lob verdient seine tatkräftige Arbeit in 

der Katholischen Aktion. Sein Wirken für den Eucharlstifchcn Kreuzzug offen

barte in Sitten die Jugenöocrsammlung, »voran 3000 Kreuzritter teilgenommen 

haben. Glückwunsch ! 

Die Inländische Mission 
Ueber dieses überaus wichtige Werk belehren uns 

einige Zahlen. Die Sammlung im Jahre 1938 hat er-
geben in den Bistüinern: Chur 100,095 Fr.; S t . Gal° 
len 46,924 Fr.; Basel 148,398 Fr.; Sitten 6,316Fr.; 
S t . Moritz 350 Fr.; Lausanne, Genf, Freiburg 
31,946 Fr.; Lugano 2,741 Fr.; Ausland 401 Fr.; 
zusammen 337,178 Fr. Den einzelnen Bistümern ist 
z»,gewendet worden: Chur 196,050 Fr.; S t . Gallen 
20,800 Fr.; Basel 105,010 Fr.; Lugano 8,730 Fr.; 
Sitten 11,400 Fr.; S t . Moritz 1.600 Fr.; Lausanne, 
Genf und Freiburg 70,850 Fr. Außerordentliche Ein« 
nahinen waren zu verzeichnen: Chur 41,046 Fr.; S t . 
Gallen 16,500 Fr.; Basel 50,795 
Fr.; Sitten 3,000 Fr. Lausanne, 
Genf und Freiburg 22,350 Fr.; 
Lugano 2,373 Fr. Als außeror-
deutliche Gaben wurden »veiter in 
die verschiedenen Diözesen 95,000 
Fr. verteilt. Aus diesen Zahlen 
sprechen Opferliebe; aber dahin-

Innenansicht 
der Bruder-Klaus-Kapelle 
in Heerbrugg im Rheintal. 

Leser, schau das bescheidene Kapell-
chen an. Daran hast du auch beige
steuert mit deiner Gabe für die In
ländische Mission. Das freut dich, 
und der sei. Bruder Klaus wird es 
dir nicht vergessen. Schon greifst du 
in die Tasche und bereitest eine 
Gabe, um da oder dort, wo grad die 
größte Not, weiter zu helfen. 

ter stehen dringende Bedürfnisse. Unsere Opfenvillig-
keit darf nicht erlahmen! Alle hochherzigen Spenden 
wird der liebe Gott reichlich vergelten. 

Ausspruch de« hl. Ioh. Chrysostomu«. Die Hand dl« Armen 
ist die Ban! Gottes. Da« Almosen ist da« qewinnbringendste 
Geschäft. 

Ein Gestand«»« de« hl. Vinzenz »on Paul. Ich ,qestehe 
Ihnen, daß ich nie mehr Trost empfunden habe, al« wenn ich da« 
Glück hatte, Arme zu bedienen. 

Merksatz. Vor dem Gericht Gotte« kann ein einziger Für, 
sprecher unser« Sache verteidigen: die guten Merke, die »vir hie. 
nieden «ollbracht haben. 
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Der „Nachtengel" 
V O N A N N A H I LS 

Eigentlich heißt sie hier in, Krankenhaus der „Nachtwächter". 
So haben sie ihre Mitschwestern getauft. Vielleicht haben sie mit 
dieser Bezeichnung so nach obenhin das Richtige getroffen. Sie 
hat nämlich — die Schwester Urbana — nichts von der schweben-
den Leichtigkeit eines Engels. Auch sie selber sieht viel zu kurz und 
rundlich aus. Zudem lacht sie immer, auch mitten in der Nacht — 
mit ihrem ganzen Gesicht und strahlt Frohsinn in die dunkle Kran-
kenstube, mehr als ihre schwarze Laterne, die sie gewichtig im Gürtel 
trägt. I h r Gesicht umrahmt die weiße Flügelhaube der Vinzenz-
schwestern, und ich wüßte keinen besseren Rahmen für dies Gesicht. 
Wenn man in der Nacht etwas braucht, dann drückt man auf einen 
weißen Knopf neben dem Bett. Man war vorher lange wach gele-
gen, hatte auf die Geräusche der Nacht gelauscht — irgendwo bellt 
ein Hund — Autos rattern vorüber — ein verirrter Vogelruf — 
der Regen rauscht — alle Viertelstunden schlagen die Uhren der 
Kirchen — dunkel, schrill, langsam — je nachdem . . . Man sucht 
in Gedanken sein Daheim auf — seine Lieben. Wenn man fromm 
ist, macht man Besuch in allen Kirchen, in denen man je gewesen. 
Es sind ihrer viele geworden mit der Z e i t . . . 

Und dann, wenn die Schmerzen einen zuletzt dann doch aus allen 
Himmeln reißen — drückt man auf den schon genannten weißen 
Knopf. Und nun naht sich das schönste Nachtgeräusch: Der Nacht-
enget naht — die Schwester Urbana. Sie lacht. Sie bringt lin-
dernde Tropfen — sie schüttelt so ausgiebig die Kissen, daß man 
mahnen muß: „Schwester Urbana, hört's auch der Nachbar nicht 
nebenan?" 

„Nein, nein, der schläft bis morgen früh mit seiner Spritze." 

Letzthin hatte sie vierzehn Tage Ferien. Sie brachte sie damit 
zu, daß sie flickte und dann und wann im Garten spazieren ging. 
Aber lange hielt sie es nicht aus. So zwischendurch „wachte" sie 
mal „aus Vergnügen". Einmal kam sie da ins Zimmer auf Be« 
such. Und sie erzählte aus ihrem Leben. Sie ist die Aelteste von 
sechzehn Geschwistern. I h r Vater und ihre Mutter haben früh 
geheiratet. Er war Sattler. Er fertigte all die Dinge an, welche 

Frohe Walliser Jugend 
mit Stöcken bewehrt zum Bergsteigen bereit. 

der Bauer braucht: Die Riemen für den 
Ochsenkarren, das „Gschirr" für die Pferde, 
Peitschen und Taschen . . . Die Mutter 
brachte ein leereS Haus mit, für das der 
Vater eigenhändig die Möbel zimmerte: 
Tisch und Bänke, Kästen, Betten und Tru-
hen, und schon im ersten Jahre eine habhafte 
Wiege, die alle sechzehn durchhielt. Daß der 
Epheu immer grün blieb im HerrgottSwin-
kel, und daß dort die Liebe mitsamt den Blu-
men nie verwelkte, dafür sorgte die Mutter. 

Es gab in der Nähe des Sattlerhausee 
einige Aeckerlein, mit D i 
steln und Steinen nur so 
überzogen. Die kaufte der 
Sattler. Die Bauern aber 
lachten: „Weggeworfenes 
Geld, für den tauben Ak-
ker!" Bald aber staunten 
sie. Der Sattler samt sei-
ner Frau, die aus einem 
richtigen Hof stammte, 
gingen an die Arbeit. Die 
Kinder, hauptsächlich das 
Burgele, wie damals die 

Erinnerung an den Kran-
kenpflegekurs in Giffers 
vorn 20. September bis 
4. Dezember 1938. 
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Schwester Urbcma hieß, begannen Unkraut zu 
roden und die Steine abzulesen. Zwei Stück Vieh 
standen seit der Hochzeit schon im Stall. Die 
wurden vor Pflug und Egge gespannt — und 
dann wurde Klee gesät! — 

Dieser Klee wurde aber beileibe nicht ver« 
füttert, der wurde gedörrt für den Winter. Mor« 
gens um drei Uhr stand die Bäuerin auf, an den 
Rainen das Freigras zu mähen, das langte über 
den Sommer. — 

Nach zwei Jahren aber pflügte der Vater 
den Kleeacker um, säte Korn, und die Bauern 
staunten über den reichen Ertrag. — Man be« 
hielt nur so viel von der Brotfrucht, als man 
unbedingt brauchte. Der Rest wurde verkauft. 

Derweil waren die Kinder größer geworden. 
Sie wollten helfen, und sie halfen auch. I n einem 
Sommer rupften sie so viel Seegras und halfen 
bei der Hopfenernte, daß der Vater dreitausend 
Franken auf die Sparkasse bringen konnte. Das 
Haus war längst zu klein geworden für die vielen 
Kinder. S o wurde ein neues gebaut. Man mußte 
Schulden machen und die Geldgeber verteilten 
schon im Geiste die nun ertragreichen Aecker und 
das neue Haus unter sich — denn das wird der 
Sattler nicht schaffen. — Aber er schaffte es! -
Pünktlich kam der ZinS, pünktlich die Rückzahlun-
gen — pünktlich kam aber auch in jedem Jahr 
ein Kind. — 

Beim letzten wollte es schlimm ausgehen. Da 
beteten alle — der Vater mit den vielen Kindern! 

Das Burgele machte damals den Versprach, 
ins Kloster zu gehen, wenn die Mutter am Leben 
bleiben durfte. Nicht etwa in der Kirche —, am 
Backtrog hat sie den Versprach getan. - Sie 
war wie immer um drei Uhr in der Früh zum 
Backen aufgestanden, und bis dann die Geschwi-
sterlein alle frisch gewaschen und gekämmt zur 
Schule gingen, hatten sie, von der Schwester ge-
backen, ein „Küchli" in der Vespertasche und trot« 
teten vergnügt davon. 

Was der Arzt nicht mehr zu hoffen wagte, 
die Mutter genas vom Kindbettfieber. — Der 
Bruder des Vaters starb, und so kam der ansehn-

liche Hof mit dazu. Burgele blieb noch ein paar Jahre daheim. 
Dann trat sie als Novizin ins Kloster ein, ihr Verspreche» 
einzulösen. Als die Eltern traurig werden wollten, sagte sie: 
„Von sechzehn könnt ihr wohl eines abgeben, oder nit?" 

Inzwischen sind viele Jahre vergangen. Fast alle ihre 
Schwestern werken als Bäuerinnen. Auch bei ihnen herrscht 
ein reicher Kindersegen. Der Aelteste hat den Hof und ehrt 
die alten Eltern, welche diesen Hof stückweise erobert haben 
in gemeinsamer, gottgesegneter Arbeit. 

Das Greisenasyl Maggenberg bei Tafers. 
Arn 15. Wintermonat 1938, am Fest des hl. Albert, wurde das 
neue Heim mit 30 Mann bezogen; bald wird die Zahl der Schloß-
herren wohl aus 50 steigen. Dank väterliches und mütterlicher 
Obsorge herrscht große Zufriedenheit überall im alten Maggen-
bergerschloß. _, . , . . „ , , c ,, 

° Photo: J. Mulhauser, rreiburg 

Am Schlüsse wurde sie ernst, die Schwester Urbana: 
Aber dies alles wäre nicht möglich gewesen ohne Gebet! 

Jeden Morgen war wenigstens eines von der Familie in der 
heiligen Messe. Jeden Abend haben wir gemeinsam zu Nacht 
gebetet und nie hat meine Mutter einen Brotlaib angeschnitten, 
ohne ihn mit dem heiligen Kreuz zu bezeichnen. 

Dann aber verabschiedete sie sich rasch. „Ich irniß gehen, 
hab' der Schwester Veronika versprochen, daß ich den Opera« 
tionssaal gründlich putze, und übermorgen gehn doch meine 
Ferien zu Ende." — 

Schon seit Wochen wacht sie wieder, Nacht für Nacht, 
unermüdlich, und wenn sie hereinkommt, strahlt ihr Gesicht, 
wie die Sonne über die Aecker daheim. — 

Ich habe doch recht mit der Bezeichnung: „Nachtengel." Oder ist der 
Leser anderer Meinung? 

Neander, der zerstreute Professor. 
Eines Abends war er bei Freunden eingeladen: eS war schlechtes Wetter, 

und als es Zeit zun, Aufbruch war, hielten ihn seine Gastgeber zurück und 
baten ihn, er möge wegen deS schlechten WetterS bei ihnen übernachten, was 
er dankbar annahm. Nach einer Weile war Neander verschwunden und 
nirgends mehr zu finden. Plötzlich läutete es, man öffnete die HauStüre — 
draußen stand im strömenden Regen Neander und hielt ein Paket unter 
dem Arn,. „ Ich bin nur rasch nach Hause gelaufen, um mein Nachthemd 
zu holen," entschuldigte er sich lächelnd. 

Ja so zwei: der Barri und ich! . . . Aul uns könnt ihr euch verlassen. 
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Seine Eminenz Ludwig Maglione 
geboren in Casoria bei Neapel, am 2. März 1877, war der erste Inhaber der neuerrichteten Nuntiatur in der Schweiz seit den 
Kulturkampf Jahren. 1918 kam er nach Bern und zwei Jahre darauf, am 19. Juni 1920, beschloß der schweizerische Bundesrat, 
die 1873 abgebrochenen Beziehungen zum Hl. Stuhl wieder aufzunehmen. Von 1926 bis 1935 war Msgr. Maglione Nuntius 
in Paris. Am 16. Dezember 1935 wurde er zum Kardinal erwählt und nun von Seiner HeiligTceit Pius XII. als sein Nachfolger 
zum Staatssekretär erkoren. Seine Eminenz Maglione bewahrt die besten Erinnerungen von seinem Aufenthalt in der Schweiz, 
und wir Schweizer freuen uns, in Pius XII. und seinem Staatssekretär an höchster kirchlicher Stelle im Vatikan zwei Männer 
zu wissen, welche die Schweiz so gut kennen und ihr so wohlgewogen sind. 



Von Seiner Exzellenz Dr. Marïue ßesson 
Bischof von Lausanne, Genf und Freiburg geweinte Kirchen und Kapellen 



Der Mannen-Mittwoch in Visp 
Am Mittwoch, den 23. Dezember 1938, begingen die Visper. 

Mannen den 550. Jahrestag des Sieges über Graf Am«. 
deus VII. von Savoyen. Den Wallisern feindlich gesinnt, wollte er 

sie mit Gewalt zu seinen Untertanen machen. Aber seht, was treue Einig. 
teil vermag! Di« tapfern braven Mannen von Visp und den Talfchaften 

des Oberwallis schlugen sich siegreich gegen die große feindliche Uebermacht, rette. 
ten den Wallisern die Freiheit und schützten ihr« Rechte. I m Oberwallis wurde 
die Schuljugend auf Weisung d«e V«rst«h«r« d«s Erziehungedepartementes, 
Hrn. Pitteloud, an den Heldenmut und die Entschloss«nh«i< der Altvordern erin. 
ert. I n Visp feierte die ganze Bevölkerung diesen historischen Tag. D«r M a n . 
« « » . M i t t w o c h in Visp gestalt«« sich zu «in«m Dank, und Einlehrtag der 
ganzen Talschaft de« Oberwalli«. Ehre den Männern, die in Einigkeit und Tap. 
ferkeit Leib und Leben eingesetzt haben, um dem Lande die Freiheit und Unab. 
hängigleit zu wahren! 
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Wappen der am Kampf betei
ligten Zehnden. 

Der Festredner Domherr Dr. Dionys Imesch aus Sitten 

Herr Hptm. Bittet, 
Präsident des Orga
nisationskomitees. 

Aufmarsch: Voran die Musikgesellschaft 
„Vispe" und die Ehrenkompagnie. 

und zu seiner Rechten Dr. Leo Meyer, Staatsarchivar. 

Unten: Die Ehrenkompagnie mit Schützendelegation 
beim Abmarsch vom Festakte zum Ehrentrunk. 



100 lalire 
ßollßgiumsmusih 

Die Jahrhundertfeier begann am 10. Juni mit einem 
schneidigen Konzert. Am I I. Juni beim Gotteeoienst hielt 
Herr Reltor Dr. Pittet die Festpredigt. Hernach erfolgte 
die Gründung de» Vereins der „Ehemaligen". Unter Be< 
teiligung der Bevölkerung fand das Fest in Düdingen seinen 
kameradschaftlich frohen Austlang. Zur Begrüßung sprach 
auf französisch Herr Oberstleutnant Konrad Fasel und den 
Dan! erstattete auf deutsch Herr Kollegiumepräfekt Pillonel. 
E« war «in großer, freudereicher und bedeutungsvoller Fest, 
tag nicht nur für die beliebte Studentenmusit, sondern für 
da« ganze hochgeschätzte S t . Michaelslolleg zu Frpburg. 

ftnikdes 
-Kollegiums St.Michael' 



Festgottesdienst auf dem Martinsplatz. 
Foto: Burlet. 

Im 
Ferienlager 
Die Buben von Überstorf mit 

ihrem Herrn Lehrer Remy dro» 

ben im Spitalgantrisch. 

DÛS Valliser - 6esangW in uifp 
Ein groß«« F«ster«igni«, das Visp in diesem 

Jahr« in seinen Mauern erleben durft«, war das 
kantonale Gesangfest am 20. und 21. Mai. Zuerst 
wurden die prächtigen Leistungen bei den Wettge< 
sangen bewundert, aber für viele lam der Höhe» 
puntt der Begeisterung, als sich unter verschiedenen 
Direktionen Gruppenchöre bildet«», di< sich am 
Schluss« zu «inem brausenden Gesamtchore von 
über 500 Sängern entfalteten. - Da« Fest ist 
»oll und ganz gelungen. Dem Präsidenten der 
Organisation, Hr. Paul Studer, Vizepräsident von 
Visp, gehört die erste Anerkennung. Herrn Polizei. 
komite«präsib«n< Bittet ist die schneidige Abwicklung 
de» ganzen Feste« zu verbant««. — Der hohe 
Staatsrat , die Nationalräte Escher und Petrig 
und Marcel Gard und Theo Schnyder al« Ver. 
tret« de« Großen Rate« machten den Sangern die 
Ehr« ihre« Besuche«; so erhielt da« Fest «in« er. 
höht« val«rländisch« Bedeutung. — Wo unstr« 
Freiheit und die Schönheit unserer Berg« gepri«. 
s«n werde,, und Lieder zu Ehren d«« V»<«rl«nb«< 
ertönen, da geht «« um «in Stück geistiger Land««. 
v«rt«idigung. 
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Vm Sommer feinster Alpmdust, 
3>rn Vinter Sport in frischer Inst, 
Vas dringt den Äderstorfervulitn 
Freud und lust. 

Das Einschiffen auf dem Schulspaziergang der Taferser-
kinder nach dem Schwarzsee wird von Pfarrherr Paul 
Perler sorglich überwacht. 

Der Herr Präses Moritz Schwallei 
Pfarrer von Bösingen. 

Jungwachttreffen 
im Senfeländche, 

Am Pfingstmontag 1939 <r«f«n si« 
150 Fr«iburg«rbub«n im Grünh«md ji 
«in«m froh«n G«länd«spiel. Mach b« 
Mitt«g«r»st gab'« noch alleil«! and« 
muntere Wettspiel«. I n der Pfarrtirch 
zu Düding«« würd« da« Iungwachtv« 
sprecht« vor Christ«« d«m König «rn«> 
«rt, und auf dem Dorfplatz vor dem Ta< 
s«tzung«bild wurde der schön« Tag m 
«in«m vaterländisch«« Li«d b«schl«ss«> 
Da« Motto d«« Tag«« hieß: lieb« zi 
H«im»t. N!« diese Li«b« zu b«tätig«n s 
in Schule, Hau« und im täglich«« k«b«! 
hatt« ihn«« d«r Kantonalpräs«« in ma, 
tanter R«d« d»rg«l«gt. 



Links: S. E. Dr. Viktor Blelar, Bischof von Sitten. 
Rechts: Der Organisator der PilgerzUge, Herr Louis 
Ehrl! von Samen. 

VelM-5chwe.ler.sche 
tourößSüJQllfuhci 

Unter der geistlichen Leitung 
Seiner Exzellenz Dr. Viktor Vieler, 
Bischof »on Sitten, wurde die W»ll. 
fahrt «om 2 . - 1 0 . Mai 1939 abg«> 
halten. Auf der Rücklehr besuchten 
die Pilger in Freiburg da« Grab 
unsere« großen Schweizerheiligen: 
Peter Kanisiu«. 

Bei Unserer lieben Frau von 
lourde« sind all« Länder, alle Nati«. 
ne», alle Völker gemeinsam im G«> 
bete vereint. 

tlie neue Zazilienfaline von tliillingen 
Nach dem Entwurf von Professor Cattani. Geweiht am 
13. August 1939. Ein Geschenk der großherzigen Paten: 
Herr und Frau Großrat Brügger. Inmitten der Schweizer marschieren schwarze Soldaten aus den Kolonien. 

Jodlerfest in Zürich 
Am ©itog. SaMcnfcst, iras umn 3.^5. Juni 1939 tel 

Zurich stattifand, betoitiote sich auch ter Icdlertwb 
Edelweiß aus Fre«buvg. Er hat sich unten: Amwiwmg 
von Hi». Lchvei A. Gugl«r X, Plaffeien, als WetU ei> 
t»!e „Mpfoihrt" »on Fellinann lgewäM. Mit diesem 
Vortrag erzielten unsere Jodler ein«» beachtenswerte» 
Erfoly, lindem sie sich 6* einer NeteM«un« von 90 
Iodlevgvuppen mit erner PmMzahl non 39,35 (Maxi' 
mum 40 Pnniw) ehrenvoll den 4. Ramg crjodelton. 

Ein glücklicher Prlmlziant inmitten seiner 18 Neffen und Nichten. 
(Photo Schmutz) 

Güggell-Opfet 
Am Fest Peter, und Paart, <un Pa>w>»Kfest von 

©ittriiugcn, wewen Her, noch altem Brauch, Hähne 
geopfert. Dan» fornrnt es öfters vor, daß i.« »:cht 
sehr zarter Art, selbst in der Kirche drinnen, dem hl. 
PetruL ein lriihendei Gruß geboten wird. 

http://VelM-5chwe.ler.sche


allfahrt nach Manches 
Die einsam in den Bergweiden des GreyerzerlandeS gelegene Muttergotteskapelle ist d« 

Freiburgern ein lieber Wallfahrtsort. Die Frühjahrswallfahrt von 1939 wies eine besonder« 
große Beteiligung auf. Wohl bei tausend Pasonen aus Deutsch<Freiburg haben daran teil' 
genommen. 23 Autocars besorgten die Heimfahrt. Die Pilgerprediger waren: H. H. Pfarrei, 
Greber von Alterswil, und Seine Exzellenz Dr. Hilarin Felder, Titularbischof von Gera. 

Untern Auimanch der Musik TOB Zermat 

Obetomlltsec 
MusiKfest in Beig 

Dasselbe nahm am 23. April 1939 einen prächtigen Verlauf. Zahlreich 
waren die Musikkorps erschienen und Brig war alsbald in eine frohdurch» 
klungene Musikstadt verwandelt. Natürlich fehlte das Volk nicht, das mit 
der Musik eng verbunden ist. Musik tönt dem Hochzeitspaar entgegen, mit 
Musik zieht der Soldat ins Feld und Musik begleitet so manchen Menschen 
trauernd auf seinem Gang zum Grabe. Zur Erinnerung an den schönen 
Musiktag bringen wir drei Bildchen vom Photographen Kläy in Brig. 



Oie kleinen Sänget UrLl\ von 
Unter der vorzüglichen keilung de« Hrn. 

Direktor Flechlner haben die Sängerlnaben 
»on Sitten glänzende Erfolge zu verzeichnen. 
Auch haben sie sich schon »««warte hören las. 
se», so diese« Jahr am 16. Juli 1939 in 
Basel, wo sie stürmischen Beifall ernteten. 
Die zwei beigefügten Bilder wurden »on 
Photograph Schmid in der Valeria-Kirch« 
in Sitten aufgenommen. 
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75 Jahre 
Bezirksspit« 

Zum Artikel auf Seite 93 sind un« 

einige originelle Bilder zugekommen: 

Das alte Schloß der Frl. Sürbeck, 

das jetzt als Greifenasyl dient, im 

Oktoberschnee und dann vier In» 

fassen, die sich im neuen 

Heim so glücklich fühlen. 
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Die Bannerweih« 
fand statt in Tafer«, 
am 6, August 1939, 
durch den Feldprediger 
Hptm. Adolf Vonlan. 
then. Di« Fahnen, 
palen waren Frau 
Vonlanlhen im Ried 
und Herr Großrat 
Oberleutnant Johann 
Bäri«wyl. Am Sol. 
datendenlmal würd« 
«in prachtig«? Kranz 
niedergelegt. 



ttteihe zweier 
Bûtaillonsfûhnen 

A««g«füHrl nach b«n Plänen Burg«n«r, Vater und Sehn, wurde biefell 
durch S« . Exzellenz Viktor Vieler, Bischof «on Sitten, am Vortag der Gren 
besetzung geweiht. Di« Barollaltar« b«r «lt«n Kirch« zitren da« neu« ®Mt«: 
hau«, dessen Chorbog«« von Kunstmaler Aufdenblatten »««geschmückt würd 
Die Pfarrgemeinde zahlt nicht einmal 500 S««len und $at sozusagen au 
eigenen Mitteln innert zwei Jahren unter der Leitung de« Herrn Pfarrer 
Imseng in großem Qpfersinn die Kirch« «rst«Ut. 
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I m Juni 1939 weihte der Feld. 

Prediger, Herr Hauptmann Hubert 

Savoy, Propst von S t . NiklauS, die 

Fahne des Landwehrbataillons 163 

und am 28. August wurde durch H. H. 

Collomb die Fahne de« Bataillons 164 

eingesegnet. 



3000 Schweizergamainden 

« * & 

I m Namen btt Herrn hat Herr Bunbeepräsi. 
dent Etter die Landesausstellung eröffnet: „S ie 
will «in freudige«, lebendige» Bekenntnis fein zum 
Land und zum eidgenössischen Kultur, und Staat«, 
gedanken. Ein Betenntni« zur übersprachlichen 
nationalen Einheit unsere« Lande«, geboren au« 
der Gemeinschaft de« Willen« zur Freiheit, »u« der 
Ehrfurcht vor dem Recht und »u« der Treue de« 
Zusammenschluß«« im starken Bund der eidgenössi. 
schen Stände." S i e hat ihr« hohe Aufgab« erfüllt. 
Vom Frühling bi« zum Herbst wander« «in ung«. 
ahnter Menfch«nstrom nach Zürich: 10,506,735 
B«sucher! E« war «ine herrliche, ergreifend« Schau, 
die un« Geschichte und Gebräuche unserer lieben 
Heimat »or Augen führte. Deo çrat ias! 

'ir wollen sein, ein einig 
olk von Brüdern, in kei-
3r Not uns trennen und 
efahr 

Christuskreuz, S«hw»iz»r-
krauz, Rotes Kram : 
Christusllet», Wtorlands-
liaho, Nächstofp«»: »«» 
Sohwelmoodeii. 
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er 10. Kantonaltag gehörte den 
Fryburgern: am 2 2 . - 2 3 . Juli. 
958 Personen trafen im Festspiel, 
zug ein. Am Sonntag war Feld, 
gottesdienst. S . E. Bischof Besson, 
der gerade an diesem Tage sein 40. 
jährigeö Priesterjubiläum feierte, 
las zur großen Freude aller Teil» 
nehmer die hl. Messe. Es war ein 



Ehrentag für den geliebten Ober. 
Hirten und ganz Fryburg. Pracht, 
voll war der Festzug: er spiegelte 
glänzend Werktag und Sonntag 
des FryburgervolkeS wieber. I n 
zündender Rede erklärte Herr 
StaatSratspräsident Piller: W i r 
sind als Freunde gekommen und als 
Freunde empfangen worden. 

m 

3)as Festspiel „Scènes fribourgeoises" 
war ein vaterländisches Erlebnis. Drei Stunden dauerte es, 
24 Szenen folgten in farbiger Eigenart. Bondallaz, Baris, 
wyl, Bovet, die Veranstalter, wurden stürmisch beglück. 

wünscht; H. H. Domherr Dr . Bo. 
vet aber, der am 7. Okt. seinen 60. 
Geburtstag beging, wurde daheim 
und in der ganzen Schweiz rühm« 
voll gefeiert. Er lebe hoch! 



on valaisanne' 
Am 28.Z29. Oktober zog Direktor 

Georg Hanni mit seiner Sangergrupp« 
nach Zürich, die dort brausenden Beifall 
erntet«. Da« Tonhalle.Konzert ergab 
2010 Fr., die großmütig den Wallis«. 
Truppen geschenkt wurden. Herr Staat«, 
rat Anthamatten überbracht« die Grüß« 
au« den Wallisertalern. Dieser Tag ist 
dann trotz der veränderten Zeitlag« zu 
«inem steinen, ab«r heimeligen Walliser. 
tag geworden. Die ganze Regierung von 
Zürich war zur Begrüßung herbeigeeilt 
und den Wallisern hat'« gut gefallen: 
Zum letztenmal erklang unsere ewig, 
schön« Wallis«r.Hpmn« und mit wehem 
Herzen wurde Abschied genommen «on all 
den lieben Menschen und der schönen Lan» 
de«»u«st«llung, die am 29. Oktober ihr« 
Tore schloß. — Aber die Erinnerung wird 
in den Schweizerherz«n weiterleben: Die 
Ausstellung ist zu! Die Auistellung lebt 
fort! 



Lunte TrachtenbilÖer 
Wundervoll, von überwältigendem Eindruck war der 20. August, 

der Trachtentag in Zürich. Alle 22 Kantone stellten ungezählte 
Gruppen, die einander überboten in Farbenfreude, Gestaltungskunst, 
in Sitte und Brauch. Drei Stunden lang zog der Zug als färben» 
prächtiges, wimmelndes, lebendiges Band durch die volksüberfüllten 
Straßen: 8500 Personen, 350 Pferde, dabei sind die berggewohnten 
Walliser Maultiere nicht zu vergessen, 100 Wagen, 18 MusitkorpS 
und die schwarzscheckigen Herden aus dem Greyerz. Deutsch.Freiburg 
stellte eine Gruppe: „Das Brot", mit Sämann, Schnitter und 
Schnitterinnen, Drescher und einem prächtigen Wastel. Herr Bundes, 
rat Motta übermittelte die Grüß« des Bundesrates und seinen Dank 
für diese großartige Kundgebung, wohl der schönsten Veranstaltung, die 
während der Landesausstellung stattgefunden hat: Nie sei die Liebe zur 
HeMMicks^gknzvoljlfizHLeise gezeigt worden! 



Das Oberkommando unserer 

1 ' ? 
fL'.nr* <*&ÏÎU-

SCHWEIZER ARMEE 
und Offiziere aus Freiburg und Wallis 

^ g £ £ K & Äe^-' 
Jokob <*S3S** 

•«>--• Jsaa**86,11 

Heil dir Helvetia, has t noch der Söhne ja! 

Oberstlt. Adolph Remy, 
Kommandant des Bat. U 

Oberstlt. Raphaël Cottier, 
«dt. des Geb.-Inf.-Reg. 1 

Oberst-Leutnant Konrad Fasel 

Major Frltx Fürst, 
Kdt. des Lw.-Füs.-Bat. 101 

Major Samuel Liniger, Major Hans Blötzer, 
Kommandant des Ter.-Bat. 135 Kdt. Geb.-Inf.-Bat. 89 

Major Joseph Hayoz, 
Platzkommando Lyss 

Major Max Gressly, 
Kommandant des Füs.-Bat. II 

Major Ludwig Imhof, 
.-••• r-.u L.-..- p - U 

Hauptmann Plus Jungo, Hauptmann Oswald Schuwey, San.-Hptm. Alois Gruber, 
"-' A--' "" 

Hauptmann Felix Schneuwl' 
" ' T - « « - y - > ' " « 



FELDPREDIGER AUS FREIßURG UND WALLl! 

DER REKTOR DER UNIVERSITÄT FREIBURG 
FUr d a s J a h r 1 9 3 9 — 1 9 4 0 w u r d e H e r r N a t i o n a l r a t P r o t . D r. P e t e r A h y z u m R e k t o r e r w ä h l t . 
A m 9. 10 . J u n i 1 9 4 0 w i r d d ie £ i nwe i h u n g s f e i e r d e r n e u e n U n i v e r s i t ä t s g e b a u d e s t a t t f i n d e n . 

Ein bischöfliches Wort: „Unsere katholische Universität hat in der heutigen Zeit eine grosse Aufgabe zu erfüllen. Wir müssen deshalb den 
hohen Stande Freiburg außerordentlich dankbar sein, wenn er keine Opfer scheut, um auch in schwerer Zeit seine Hochschule in jedei 
Hinsicht vorzüglich zu gestalten und auszubauen. Damit dieses große Werk vollendet werden kann, müssen wir alle mithelfen. Es ist ja füi 

alle Schweizers, und wir sind sehr an seinem lebenskräftigen Bestehen interessiert". 

LAURENTIUS M A T T H I A S . BISCHOF VON CHUR 



S. 6. Hubert Saooy, Propst pon St. Nihlous in Sreiburg. 
weihe: 12. Jebruat 1939. 

Vier 
neue 

Pröpste 

S. S. Joseph Petermann, Propst oon Becomünstec, tigern, 
installiert am 31. Jannet 193?. 

^ 

Êin 3rttum 
Nach einem mähten Bericht 

oon Oscoalb Stcehlen 

Da lebte zur Zeit dcr 
Französischen Revolution 
unter Tausenden von Bür. 
gern einer in Paris, der es 
mit seinem CHristenHaß 
zanz besonders genau nahm. 

„Keiner kommt mehr te< 
be»d über meine Schwelle, 
der den schwarzen Rock 
trägt," prahlte er oft sei-
nen Freunden gegenüber, 
und in der Tat, man er, 
zählte sich von seinen Prie-
stermorden ganz schaurige 
Geschichten. 

Geraume Zeit lebte er so 
seinen greulichen Vorsätzen 
getreu, als er in ein« 
schwere Krankheit fiel. Die 
Aerzte gaben wenig Hoff« 
nung, ja, seine beste» 
Freunde begannen sich zu-
rückzuziehen, als es hieß, 
daß sein Leiden möglicher-
weise auch ansteckend und 
gefahrlich sei. 

Bloß einige wenige, die 
es auf sein Vermögen ab-
gesehen hatten, waren gc-
blieben. Da kam auch eine« 
Tages ein Priester an sein 
Lager, der von einem katho-
tischen Arzt gehört hatte, 
daß es mit Murat ans 
Sterben ginge. 

Aber kaum hatte der 
Kranke de» verhaßten Ab-
gesandten einer noch ver-
haßteren Kirche erblickt, als 
er seine Freunde bestürmte, 
ihm eine Waffe zu geben. 

„Nicht lebend sollst Du 
mehr über diese Schwelle, 
Du, Hund!" schrie er dabei 
den Priester an, der ihn, 
durch seinen Glauben ge-
festigt, furchtlos anlächelte. 

Doch die Freunde hatten 
au« Angst, daß Murat in 

3. G. Dt. iran; fllfceb fjerçog, Propst non St. leobegar, 
luzern. weihe - 6. Januar 1939. 

S. S. Nestor flbarn, Propst porn Grosjen St. Bernhard, Wallis, 
weihe am 11. Juni 1939 in Nlartinach. 
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einem Schmerzensanfall selbst Hand an sich legen könnte, ohne sie 
in seinem Testamente noch bedacht zu haben, alle Mordwerkzeuge 
beiseitegeschafft, versprachen jedoch, solche wieder herbeizubringe», 
damit der Kranke seinem Wahlspruch gerecht werden könnte. 

S o kam es, daß der Priester mit dem wütenden Hasser allein 
war. Doch Mura t zeigte ihm gleich in fanatischer Verfolgerwut 
seine noch kräftige Faust. 

„ I ch brauche keine Waffe," keuchte er, „m i t diefer Hand 
mach ich Dich kalt, das wirst D u gleich spüren!" 

Aber der Priester sah lächelnd auf diese Faust, die sich ihm 
langsam näherte. 

„ J a , schau nur her, mit dieser Hand da, oder glaubst D u es 
etwa nicht?" sagte der Kranke, „diese Faust hat schon zwölf Pr ie, 
stern das Leben gekostet!" 

„ D a s glaube ich nicht, Herr," erwiderte jetzt der Geistliche, 
„zwölf können es unmöglich gewesen sein!"' 

„Warum zweifelst D u daran, wenn ich es sage! Zwölf sind e« 
gewesen, genau zwölf und D u wirst der Dreizehnte fein!" 

Der Priester lächelte. 

„Niemals, Herr, denn ich war schon unter de» Zwölfen!" 
fagte er fchlicht und öffnete dabei ein wenig sein Hemd, indeni er 
dem Verblüfften eine breite Halsnarbe zeigt«, die noch dciitlidie 
Würgspuren verriet. 

„ D i e liebe Christi hat mich wieder genesen lassen, obwohl S ie 
»»ich für tot gehalten haben," fuhr er fort, „und dieselbe liebe 
Christi w i l l ich nun auch Ihnen bringen . . . " 

Weit riß der Kranke seine Augen auf. 

„ M i r , dem Christenverfolger, die liebe Christi?" fragte er 
zweifelnd. 

„ J a , Ihnen, Herr Mura t ; denn ich w i l l , daß auch Ihnen da« 
Wunder der Golteskindschaft werde!" erwiderte der Priester. 

Da meldeten sich die Freunde bereits mit den Waffen. 

„B le ib t draußen!" rief Mura t , „es war ein I r r t u m , Ich 
glaubte ihn tot und einstweilen bin ich es selbst gewesen. Nun 
brauche ich keine Waffen mehr. Ich bin besiegt!" 

Dann wandte er sich an den Priester: „Machen S ie nun mit 
mir, was S ie wollen, Hochwürden! Ich war in einem großen 
I r r t u m befangen. Zeige» S ie mir das licht . . , ! " 

Jungmänner-Exerzitien vorn 26. bis 30. Januar 1939, 
unter der Leitung des H. H. Pros. Good. Photo Simon Glosson. 

n, 

f~t . f - t - t ? f . 

24 Arbeiter, die vom 18. bis 22. Februar 1939 unter 
der Leitung des H. H. Pater Rupert Exerzitien mit
gemacht haben. Photo Simon Glasson. 

Exerzitien in Deutsch-Freiburg 

Nachdem H. H. Anton Riedweg aus Basel 
int Oktober 1938 in Alteröwyl einen glühenden 
und sprühenden Vortrag gehalten, »»achte sich der 
Exerzitienverein an die Arbeit. Trotzdem die 
Viehseuche hemmend wirkte, ist doch nachfolgende 
Beteiligung erzielt worden: Jungfrauen 56, 
Iungntänner 44, Männer 20, Frauen 26, Ar-
beiter 24, schulentlassene Mädchen 18. An den 
Einkehrtagen war die Beteiligung also: Kirchen« 
sänger 48, Knechte 23, Landfrauen 83, Frauen 
und Töchter 23, DrittordenSmitglieder 36, Iung-
männer 52. Es haben also 188 Personen an 
Exerzitien und 265 Personen an Einkehrtagen 
sich beteiligt, im ganzen in 9 Exerzitienkursen und 
8 Einkehrtagen 453 Personen. Gebe Gott dent 
Exerzitienverein zu weiternt guten Wirken seinen 
Segen! 

Oberwalliser Exerzitienchronik 

Seit Oktober 1938 haben in unserem Exer. 
zitienhauö S t . Iodernheim in Visp eine erfreu« 
liche Anzahl von Exerzitienkursen stattgefunden. 
Die Beteiligung war: 180 Priester, 77 Theolo-
giestudierende, 71 Vertrauensmänner der Katho» 
tischen Aktion, 49 Lehrerinnen, 106 Männer, 54 
Frauen, 181 Iungntänner, 283 Jungfrauen, 29 
Witwen, 33 DrittordenSmitglieder, 22 Schwer-
hörige, im ganzen waren eö IO85 Teilnehmer. 
Seine Exzellenz Bischof Dr . Viktor Bieter darf 
wahrlich sich freuen, daß sein Haue, das S t . Io° 
dernheim, solche erstaunliche Erfolge zeitigt. 
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MlWlMZ 
3m 3ahce 1940 feiern die Pj.fi. Gre-
ber, slösberger und Schmollet ihr 
4Ujähriges Priesterjubiläum. flls sie 
not 40 Dahren strimiz feierten, hat 
der Fj. fj.Domherr und Dekan, Schul-
Inspektor und Redaktor Tschopp die 
seltene Seier in der Jreiburger )ei-
tung mit beigefügtem nrtikeMnge-

kündig t . (Photo Ra(t) 

Die hochwürd ig en Herren: 

Kanisius Greber, Johann Nösberger, Viktor Schwaller, 

Pfarrer in Altersivyl. Pfarrer in Schmitten. Dir. des Kanisiuswerkes. 
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îreibmger Zeitung 
und Unzeigei fia die westliche Kchweiz 

Brei Fepts.w KßnMßLnK 

M<» nächsteiii -somilag bringt bet Vezirl dvri 
schone fjepe Sinn «Schluß. I n Nt. îlntoni iwtbcji 
die nenfleioechten Priester SS. L c h l o a l l e r unb 
3 . S o i b c c f l r r unb in G-ifferfl U. G r e b e r 
bis erste ft. Messe lesen, fflir Halle« biese Feste 
für !o bedeutsam, daß wie gern« jn einem poetisch.!!! 
Gruß iinö stufflemffl Hätten; ober bie Utk* Hüngi 
an einem burrra Sprossen einer alteenben ©tüb-
tanne ; sie will nimmer eiNingen. bei widrigen 
Amben bloß geben die starren Saiten faiim 
hörbar noch einen roidenoiirîigni Slang. 

Lange ist efl her. bosi ber Veziit zum lehten 
M a l eine erste hl. »esse Iah. Wer mag sich wähl 
entsinnen, balz brei ik'i-iivetcster bie Stnfio» bei 
ï l l tatf zum ersten Mol übenchrirlen. Xai ist boB 
erste große ttrcigniS. Die geifuiche» .Leeren, bie 
dee Bezie! zu ben feiitm zahlt, sind flinber guter 
Zamisien. die guten ftlong haben im Land«. ? h « 
Aalee genießen ein «nsthen, das auch nul die 
jungen P r i e s t« zurü^strahlt. wenn auch der Äater 

'de» öinen, bei Hrn . Tchwaller. da« Glml bc» 
Soge« nicht ei (eben tonnte. îluB temigen arbeit
samen ssamilien stammt ba i Gute, da» Vestanb 
haï ; au« idnen lammen die Charaller. bie sich 
nicht beugen vor jedem Uindeigeiüulel. au thaneu , 
wenn strubei Wind unb «chneegestöber durch den 
Öernbern sieht, den der Herr hat anvertraut. 
D a s ist boa Meile Iiedcnlende ürrigniS. 

Die innren Derreu, bie Voll sich auöei wühlt. 
haben sich burch ïlrbeit jene IVilbung erwarben, 
welche die Zeil verlangt. Mit biesem Nüftzeug 
gewappnet ziehen sie aus das große Aibeitalelb 
der jlirche. wo die Tanten bkntjCT.tiicber Schnittet 
harren. Einer der «eupriester Hr. »üeeber. jehl 
seine St i ib im sott, um bie priesterliche B>lbung 
durch die fleioiitntmg be» DoUarlilel» zu Verliesen : 
er wird wohl der ersten einer au» bem Vezirt 
sei», ber bcn Lorbeer der jungen Universität um 

bie Sojiöfc winbel. 2 a 5 ist bie brille Bedeutung. 
l i e Vleup ri ester haben ihre Stubien größtenteils 
em den lantoualen Anstalten gemacht, unb sind 
burch sie ba» geworben, WO.« sie sinb. ? n diesem 
Punlle liegt die Hauptbedeuwng der drei sseste. 
Jahre «mg sahen wir leine Priester, leine tüchtige 
Laien au» unserer deutschen Anstalt hervorgehen. 
Soh l Inrnrn Studenten, aber selten gelangten sie 
ans ersehnte Ziel. Ta« ist nun durch bie Rem,-» 
qaniiatioi! unsere« dnuschen ftoUcgiiiniO ander» 
gewoiden. Ter Vi,mn ist gesäubert worden, hat 
eine sorgsame Pflege erhalten, ber S tamm setzl 
Ring an Ring unb jährlich n>erben nun seine 
Jjrüdjte tdjen. Die brei Veupriester sinb die 
Lrstlinge de« neuen lebeneIräftigen Baume«. 

S o nehmen wir denn im leerste nQe teil on 
den biet Festen, die unser Land im Lause weniger 
Tage seierl und wünschen nicht bloß den Uta» 
piiestern unb ihren Familien Wims, Jonbein auch 
den Psarreien, weiche die drei Priester durch die 
Feier der ersten hl. Mesie gnadcnvoll beglürlen. 
Aorcrst ein srohlich Fest bem ausstredenden 
St. « n t i n i . Wenig« Psaiieien haben sich banl 
bee Energie ihre» Psai ie« und bem Zusammen» 
halten der religiösen VevÔlcrrmg mit i h r e m ? « T 
sorget unb De tan biirchgeiirngcn, wie L t . Anloni. 
da» aus malerischer Hohe jene« anmutige und 
doch in seiner « r t großartige «u!te«hau« erstellt 
hat. Wie paßt doch eine erste hl. Messe so schön 
in bie sestlichcn Raume de» Gottekhause»! Für . 
wahr, einen bessern Schluß lonnte dieser slotte«^ 
bau nicht finden, ol» durch bie bei ben Nenurie» 
stel, den geistigen Kindern der v p s e r w i l l i g e n 

le. Pfarrei Giffer». welche mit Gl . Anton, 
die F « u l » und die Lhre teilt, eine» Üleupriesler, 
au« dem Volle herau» gewachsen, ben :;:• : bc-

^ lrclen zu sehen ein besouber« fflliict auf t Q6 ist 

vm-.mVf-^f^-rA' i-i ^fflWfirn 

,tangc hei, bafc diese Bevölkerung, deren treue Anhang» 
Nchkeit nn die Kirche rurd ihre Gastlichen ein Erbteil 
der Vater ist, die Feier einer eisten hl, Messe gesehe» 
hat. Leit der Abtrennuiig von 2t. 2>>lr>ester, jenes 
P r o p h e t e n w i n l e l « , das uns einen Bischos 
Cosandey und einen Orden^eneral Mauron gab, ist 
nicht manches Gifferserlind wieder Priester geworden. 
Möge das slußbespUNe Gifsero an seinem Ehrentag sich 
sreuen. 

Mit den beiden Gemeinden freut sich der ganze Be> 
äirf; denn nach langer priesterlosen Zeit ist ihm ein 
großer, längst erwarteter Legen zu teil geworden. Wo 
der Baum der katholischen Kirche so schöne Zweige aus 
seinem ewig tunigen Stamme heroorsprossen sieht, da 
darf'Z uns um die religiöse Zukunft nicht bange werden, 
besonders wenn die Ansätze non Zweigen, Hie aus bem 
Lebensbaum hernorwachsen, recht zahlreich sinb. Und so 
«erhält es sich auch: i>m Seminar und in den Klassen des 
Gymnasiums leimt manches junge Talent, das sich fllr 
den Altar entwickeln wird! nicht bloß für ben Altar, 
sondern auch für jene Lebensstellungen, bie ber klassi. 
scheu Bildung nicht entbehren können. Katholische und 
gebildete Männer muß unser Bölklein haben,. Diese sind 
slir ein Land was idas Knochengerüst fUr den mensch» 
lichen Körper. An sie hält sich bas Volk. Diese Männer 
wecken im ben Kimbern bie Tüchtigkeit, die in vielen 
schlummert. Lie sind ber Läemann, ber fllr die Zukunft 
baut unb säet. Wir sind Überzeugt, baß von nun an 
Jahr fllr Jahr junge Männer von Tüchtigkeit aus uns«, 
ren Anstalten hervorgehen werden uud baß nach zehn 
Jahren bei Bezirk männertUchtiger dastehen wird. Ge> 
rade diese Hoffnung, bie mit diesem Jahre in so erfreu, 
licher Weise sich zu verwirklichen beginnt, ladet ben 
Bezirk ein, an ben Freuben der Pfarreien, die so schöne 
Feste feiern, auch freudig teil zu nehmen. 

Möge die schöne Feier, durch welche die brei geistlichen 
Herren ihre priesterliche Amtstätigkeit begannen, fllr 
jeben einzelnen ein Tag bes Legen« und ber Gnabe 
werden. Möge ihnen ber Herr, ber sie berufen, geben 
eine stets wachsende Liebe zu ihm, ein Herz, ba« iimmer 
wärmer schlägt für bas Volk, bas da ringen unb lämp> 
fen muß unb möge thre Tätigkeit eine langanbauernbe 
fein. Da sie mit bem Iahrhunbert anhebt, so möge die 
Linerstelle recht viele Zahlen nach linls abgeben in. 
mitten freubigen Schaffens und Wirkens. 
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Vin geheimnisvoller Nersehgang 
Pfarrer Lubenski von der Sankt 

Kreuzpfarre in Warschau saß an 
einem Winterabend an seinem 
Schreibtisch. 

Da wurde leise an die Türe ge
klopft. 

„E in Armer", dachte der Prie-
ster und er rief freundlich „Herein!" 

Die selige Emilia de Vialar. 

Im Jahre 1832 gründete Emilia de Via
lar die Missionskongregation des hl. 
Joseph von der Erscheinung. Ihr Mut
terhaus ist in Marseille. Die Schwe
stern, die besonders der Krankenpflege 
sich widmen, sind in Europa, Afrika, 
Kleinasien, Indien und Australien ver
breitet; ihre Zahl ist wohl auf 2000 an
gewachsen. Am 18. Juni 1939 ist nun 
die Gründerin dieser Josephsschwestern 
feierlich selig gesprochen worden. Es 
war die erste Seligsprechung unter 
dem Papste Pius XII. 

Das Walliser Bergdorf Hérémence 

an sonniger Halde mit froher Fernsicht. 
Ein Bild des Friedens und ein Strahl 
der Herrlichkeit Gottes. 

Ein einfaches, gut gekleidetes Mädchen trat ins Zimmer und bat in. 
ständig: „Hochwürden, ich bitte Sie, doch sofort meine todkranke Mutter 
mit den Sterbesakramenten zu versehen. Sie ist gefährlich krank, und ver-
langt sehnlichst danach. Ich werde Ihnen den Weg zeigen; er ist weit." 

Der Pfarrer ging sofort zur Kirche, um die hl. Wegzehrung zu holen. 
Dann folgte er dem Mädchen durch Strassen und Gassen. Vor einer arm-
lichen Wohnung machte es halt, öffnete die Türe, kniete nieder und ließ 
den Priester eintreten. Im Innern des Hauses zeigte es noch auf eine Türe 
und verschwand darauf. I n dem Zimmer fand der Priester eine alte, kranke 
Frau vor, die seelenfroh war, einen Priester zu sehen. Mit größter Andacht 
und Ehrfurcht empfing sie die hl. Sakramente. 

Als der Priester mit allem fertig war, richtete er noch einige Worte 
deö Trostes und der Aufiuunterung an die Kranke. Diese selbst aber konnte 
nicht widerstehen, den Priester zu fragen: „Aber, Hochwürden, wer hat Sie 
denn gerufen? Wie Sie sehen, bin ich ganz allein. Ich habe auch niemanden, 
der Sie hätte benachrichtigen können. Wie geschah eö nun, daß Sie doch 
hierhin gekommen sind?" — „Ihre Tochter, gute Frau, war eö, die mich 
hierhin gerufen hat. Sie bat mich, ihr zu folgen zu ihrer Mutter, die schwer 
krank sei und dringend wünsche, mit den Sterbesakrainenten versehen zu 
werden." Ganz erstaunt erwiderte die Frau: „Wie ist das möglich? Ich 
hatte nur eine Tochter und die ist vor wenige» Stunden gestorben. Sehen 
Sie nur, auf dem Bett da drüben liegt ihre Leiche, die ich nur mit eine», 
Bettuch bedecken konnte." Der Pfarrer trat hinzu und sah in der Tat eine 
Leiche, in ihren Gesichtszügen ganz gleich dem Mädchen, welches ihn ge
rufen und hierher geführt hatte. 

Für den Pfarrer bestand kein Zweifel, daß Gott hier ein großes Wun« 
der hatte zulassen wollen, auf daß die verlassene Mutter nicht ohne den 
Trost der Kirche sterbe. 

Der Vorgang ist damals in ganz Warschau, ja in ganz Polen bekannt 
geworden und wurde allgemein besprochen. Viele fanden den Grund dafür 
in folgendem: Die Frau war früher im Innern Rußlands ansässig gewesen 
mit ihrem Manne, der dort gestorben ist. I n der Zeit der Verfolgung der 
Katholiken hatte sie sich aller Mühe unterzogen, um ihren zerstreut wohnen« 
den Glaubensgenossen, die krank waren, den Beistand eines Priesters und 
den Trost der letzten Wegzehrung zu besorgen. Diese Besorgtlieit war weit 
und breit den Katholiken bekannt. Von allen Seiten kamen die, welche 
einen Kranken daheim hatten, zu ihr, und gewöhnlich wußte die Frau einen 
Priester zu finden und ebenso einen Weg, um ihn unbemerkt an das Kran-
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kenbett zu führen. — I n diesen schweren Zeiten hatte sie so unter eigener 
Gefahr — denn eine Entdeckung hätte ihr Kerker und Verbannung ge-
bracht — vielen Sterbenden die Hilfe und den Trost der Kirche zu ihren, 
Scheiden verschaffen können. 

Gott, der selbst keinen Trunk Wasser unbelohnt läßt, wollte sie belohn 
nen, indem er ihr auf so außergewöhnliche Weise in ihrer Sterbestunde die 
Tröstungen der hl. Kirche versicherte. M . N . 

Der Empfang des Rardinals vor 40 Jahren 
Ein heißer Sommertag war's mit einem prasselnden Gewitterregen, als die Be< 

völkerung von Freiburg über die alte Hängebrücke auszog, um am Schönberg Sein« 
Eminenz den Kardinal zu empfangen. An der Kantonsgrenze in Flamatt hatten sich 
bereits die geistlichen und weltlichen Behörden «ingefunden, um ihm den ersten Gruß 
darzubringen. I n Mar iah i l f standen die Diidingcr mit ihrem Herrn Pfarrer Perraulaz, 
mit der Musik und d«m Gesangverein. Das war ein schöner Empfang des Volke«. 
Seine Eminenz betrat dann die Mariahilfkapclle, und so ist diesem schmucken Heilig, 
tum die Ehre zuteil geworden, daß hier Seine Eminenz Kaspar Mermillod als Kar . 
dinal sein «rstes Gebet auf Freiburgcrboden verrichtete. Dann naht« sich der Zug der 
Stadt Freiburg: Die Kutschen mit den hohen Herren, der bekränzte Prunkwagen mit 
dem Kardinal und die Dragoner, die morgens in einer Staubwolke davon galoppierten 
und nun tüchtig verregnet heimkehrten. Wenn man halt auch dabei gewesen ist, so eri». 
nert man sich solcher Umstände. Abends war dann großer Fackelzug durch die Straßen 
der Stadt , und jubelnde Freude und Begeisterung herrschte überall über die hohe Ehre, 
nun einen Kardinal in Frciburg zu haben. 

M HW ilVYl'UlHUER HEftH 

KASPAR MEHMÏLLOU 
KRIMINAL liNil B l S n i O F 

VON FHElBHRti 

m GEGENWART H0HEB 

ISfcHOMIEN UNI) VIELER 

'.I ÄUBlGfeiN DIESE KAPELLE 

' Gedenktafel 
in der Kapelle 

zu Mariahilf bei Freiburg 

Die verhäxeti Chrotta 
(U Seilet« «fem Ioulendly 

Alb« si vi«l Iouner fort gonge f«r i d« femd ländere g» 
z'chriegere. U meng» esch i der wite Wa l t vergrabn» wuarde, 
wit fort vam schttane Ioulendli . Qnder sie umhi heim chua; 
aber si si sälte die beschte gsii. 's Chricgere hetn« n«t gu«t 
ton. S i si gwönl«ch ihr« läbleg gschpässegi i.'üt bliibe. 

S u arzelt mu famen» früjere Chrieger, w» ima Barg uhi 
het d'Guschteni ghüetet, är sige gar a fcnschtera Mon gsii, wa 
net gär as Wor t gredt heigi. Die füregi Geißmelch heigener 
albe ener» Chrotta zufe gen, onstatt si ep» ema arm« Froweli 
zg«n. D'Chrotta heigc aber o grüfeli gär Milch gsuffe. S i 
sigi derbi gruaßi u feißi chua, daß si » gcnzi Chröpf» usgföllt 
heigi. A dar Chrotta heige der H i r t sin« Freud käbe u sigefa 
ging ga ajele. 

Aber »« mal nütz i der Nacht heiges im S t a l l as schreck, 
lechs Grümpel gen. D'Geiß heigi Paget, d'Guschteni heigi 
polteret u d'Hälsega sascht gar zerschlisse. Riate heigi der alt 
Chrieger d'lontärn» argriffe us sigi i S t a l l ahi grschprunge. 
D u sigemu di grüselegi Chrotta agägge tatschet: Plitsche.plat. 
schc, plitsche.platsche heiges der« Schorgrabe us gmacht, u die 
grüselege Chrotteouge heige züntet ae wi d'Pfenschter v» der 
Höll. Gschwünd heter welle d'Müschtgabla argriife U das Tü> 
felstier arschtäche. Aber d'Schingge sige zcrsprungc as wi» si 
»a Glas. A r heige der Gabelstiel la kie u sigi, was hescht, wa« 
gischt, devou gflue, Iarscht bim Tage hcigerschi umhi i d'Schta. 
fel gwagt, D'Chrotta sigi verschwunde gsi u die Ticrleni umhi 
rüwegi. Nume as sua gschtonche heiges wi »a Schwäbel u 
Romser», 

Aber v» de» a wäg heigese der früser Rißläufer doch 
bchiart ud heige du umhi as Labe gfüert, wi« epa emena 
Chrischtemensch küart. £. Thürler. 
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Jeden Morgen band Martin Steins seine 
blaue Schürze vor, machte andächtig daß Kreuzzei-
che« und schob dann sein Wägelchen auf die Straße 
hinaus. Der kleine Wagen war ganz bemalt mit 
weißen Scheren, Messern, Rasierklingen und gro° 
ßen Nietnägeln; darüber war ein graues Verdeck 
angebracht. 

Hektor, der Hund sprang lustig unter dem 
Wägelchen her, zog, lief und bellte vor Vergnügen. 

Anna, die Frau, mit ihrem schwarzen Umschlag-
tuch, lief flink neben dem Wägelchen, sprach mit 
ihrem Mann und rief dem Hund froh zu: „Voran, 
Hektor, voran!" 

Etwas weiter in der Straße hielt Martin an, 
setzte mit dem Fuß den Schleifstein in Bewegung 
und hielt eine alte Sense fest darüber, was ohren-
betäubendes Kreischen verursachte und die Funken 
aus dem Stein sprangen und es den vorübergehen-
den Leuten durch Mark und Bein ging. Dabei rief 
er immerzu: „Scherenschleifen! Scherenschleifen!'•' 

Türen gingen auf und Anna brachte Scheren 
und Küchenmesser zum Schleifen herbei. Martin 
trat schneller, so daß man nicht mehr sah, wie der 
Stein sich drehte. Dabei sang er ein frohes Liedchen. 

Aber dann war für Martin eine schlechte Zeit 
gekommen. Den Schleifstein ließ er noch immer 
laut kreischen, um die Kunden aufmerksam zu ma-
che«; sein Fuß trat weiter daö Rad, aber sein 
Mund blieb stumm... er sang nicht mehr. 

Eines Tages drückte er wieder seinen kleinen 
Wagen durch die Straßen; aber Hektor sprang 
nicht mehr lustig bellend darunter her. Martin 
hatte den Hund verkaufen müssen. 

Gegen Abend kam er nach Hause, die Mütze 
tief ins Gesicht gedrückt, den Kopf gesenkt, ganz 
verlegen. 

Anna, das Gesicht halb in ihrem Schultertuch 
verborgen, kam längs den Häusern, weit hinter 
Martin her, als ob sie nicht dazu gehörte. 

Da kam ihnen der Pfarrer entgegen. Martin 
lüftete grüßend seine Mütze und ging dann schnell 
weiter. Anna aber konnte dem Priester nicht mehr 
ausweichen und mußte stehen bleiben. Nachdem die« 
ser sich nach dem einen und andern erkundigt hatte, 
frug er auch, was das Geschäft mache. Da konnte 
Anna nicht mehr zurückhalten und sie klagte ihr 
Leid: „Uebermorgen ist die Miete fällig und wir 
haben das Geld dafür nicht zusammen. Und schon 
so lange sind unsere Einnahmen so gering, und 
heute haben wir wieder fast nichts verdient... 
60 Rappen. . . " 

Gegen Abend kam der Pfarrer zu ihnen in die 
Wohnung. Anna zählte Geld . . . Zwanzger, Fünf-

Rappenstücke und auch rote Zweiräppler waren dabei; Mar-
tin sah traurig zu. 

„ Ich habe eine gute Neuigkeit für Euch," sagte der Pfar-
rer. „ I n der Fabrik bei B . ist eine Stelle f r e i . . . der Mei-
ster hat eö nur soeben gesagt, als er au« der Abendandacht 

Die Fahne der Jungniannschaft Gurrnels, die am 14. Mai 1939 
geweiht wurde, mit den Paten: August Schorro und Fräulein 
Anna Meuwly, von Liebistorf. Photo Mülhauser. 

Die Fahne des Arbeitervereins Freiburg, die am Feste Christi 
Himmelfahrt, am 18. Mai 1939, geweiht wurde, mit den Paten: 
Martin Aebischer und Frau Großrat Joseph Brügger. 

Photo Mülhauser. 

kam. Nehmen Sie diesen Brief mit, Martin, und gehen 
Sie morgen vormittag beizeiten in die Fabrik; die Stelle ist 
für Sie . . . " 

Martin und Anna waren überglücklich und dankten den, 
Pfarrer herzlich für seine Fürsprache. 

Am folgenden Morgen schon vor acht Uhr stand Mar-
tin am Eingang zur Fabrik. Er wurde alsbald in das Kon-
tor geführt. Doch es war schon jentand vor ihm da . . . ein 
Mann stand am Fenster mis dem Rücken zur Tür. Bei 
Martins Eintritt wandte der Mann sich um und ganz er-
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staunt kam es von dessen Lippen: 
„Mar t in , du!" 

„Guten Morgen, Anton! Kommst 
du auch wegen einer Stelle?". 

„ J a , " antwortete Anton, „ich 
hörte es sei eine solche frei." 

„ Ja , aber die Stelle soll für 
mich sein, Anton." 

„Glaubst du, Mart in?" seufzte 
da der andere. 

„ J a sicher!" Und Mart in holte 
den Brief vom Pfarrer aus seiner 
Tasche. 

Da ging die Tür auf und der 
Chef trat ein. Er hörte Anton 
sagen: „Ach, Mart in . . . " Den 
Rest verstand er nicht mehr. Und 
was Mart in dann tat, hat er auch 
nicht gesehen. 

Nach einer Stunde kam Mar-
tin nach Hause und sagte kurzweg: 
„Es ist nichts!" Theo Schnyder, Großratspräsident 

im Wallis. 

Anderntags hatte Mart in seine 
blaue Schürze wieder vorgebunden, 
aber er fand nicht den Mut , seinen 
kleinen Wagen durch die Straßen 
zu fahren, und er blieb verlassen ani 
Tor stehen. 

Ann» hatte den ganzen Tag ge-
murrt und soeben ärgerlich gesagt: 
„Du bist selbst schuld, daß du 
die Stelle nicht bekommen hast. M i t 
dem Empfehlungsschreiben vom 
Pfarrer war sie dir sicher . . . Doch 
du wirst dich dem Chef gegenüber 
wieder so dumm benommen haben. 
Das tust du ja gewöhnlich." 

Mart in hat die Vorwürfe ruhig über sich ergehen 
lassen und kein Wort darauf erwidert. 

Gegen Abend hatte Anna sich etwas beruhigt; Mar« 
tin faß am Tisch, den Kopf in die Hände gestützt. 

Da wurde an die Türe geklopft und gleichzeitig 
trat der Pfarrer in die Stube. „ N a , Mart in, wie ist 
es mit der Stelle; alles in Ordnung?" frug er frohge» 
mut. 

Mart in schüttelte den Kopf und sagte: „Es war 
nichts für mich, Herr Pfarrer." 

„Aber das ist doch nicht möglich, das muß ein I r r -
tum fein. Die Stelle war gerade für Sie passend. Er» 
zählen Sie mir doch einmal." 

Mart in sah Anna an und sagte „nein" mit seinen 
Augen. 

„Wollen Sie mich bitte einige Minuten allein las-
sen mit Ihrem Manne," bat jetzt der Pfarrer zu Frau 
Steins gewandt. 

Anna verließ die Stube, und da erfuhr der Pfarrer 
alles. 

Herr Schnyder stammt aus Gampel. 
Er studierte in Brig und Schwyz und 
holte sich das Diplom als Kultur
ingenieur an der technischen Hoch
schule in Zürich. Er wirkte als In
genieur in Schlesien, in Zürich, im 
Wallis; auch als Lehrer an der land
wirtschaftlichen Schule in Visp. Seit 
1926 aber führt er ein eigenes Inge
nieurbureau. Er ist auch Verfasser 
mehrerer landwirtschaftlicher Ab
handlungen und ist in Fach- und 
vaterländischen Vereinen ein sehr tat
kräftiges Mitglied. Als Vertreter des 
Bezirkes Leuk gehört er seit 1929 dem 
Großen Rat an und ist gegenwärtig 
dessen Präsident. 

Am folgenden Morgen hielt ein 
Auto von der Fabrik vor Martins 
Wohnung. Er möchte mitkommen, 
zum Chef. 

Dieser wartete schon seiner und 
kam Martin beim Eintritt ins Kon-
tor freundlich lächelnd entgegen und 
drückte ihm herzlich die Hand. , 

„Herr Steins, ich habe jeman-
den nötig . . . eine VertrauenSper> 
son . . . Jemanden mit einem gro-
ßen Herzen," setzte er leise hinzu. 

Martin sah überrascht auf. 

„Ja, mein lieber, ich kenne Sie, 
Gestern würden Sie die Stelle so> 
fort erhalten haben. Aber Anton 
Finger, Ihr Bekannter, hatte Ihnen 
als ich ins Zimmer kam, mit einem 
flehenden Blick in den Augen ge
sagt: „Martin, ich habe sechs kleine 
Kinder . . . " Darauf haben Sie 
das Empfehlungsschreiben des Pfar-
rerö Ihrem Freund gegeben und die-
ser hat infolgedessen die Stelle er-
halten. Er bleibt auch! Und Sie, 
Herr Steins, bleiben auch bei mir 
. . . denn Sie haben ein edles Herz!" 

Nacherzählt von M, Nießen. 

I n der Schule. Lehrerin: „Ich habe 
euch also jetzt die drei Zeiten erklärt: Ge> 
genwart, Vergangenheit und Zukunft. 
Wenn ich sage: „Ick bin schön - wa« 
für ein« Zeit ist da«?" - Schülerin: 
,,,Die Vergangenheit, Fraulein." 

Iungmänner 
aus MeXiko 

Zwei Jünglinge fahren nach Zamora. 
Joachim Si lva und Manuel Melgarejo. 
Marianische Sodalen. Edelknappen der Himmels-

königin. Sie wollen kämpfen für ihr Reich auf Erde». 
Sie unterhalten sich. 

„Störe ich?" 
Ein älterer Herr steigt zu ihnen ins Zugabteil. Ein 

neugieriger Herr! Er hat es bald heraus, was die bei-
den Jünglinge plaudern. 

„Also richtige Apostel des Kreuzes!" lächelt er, 
„Meine Hochachtung, I h r jungen Herren! Ich bin auch 
ein Katholik! I h r könnt furchtlos weiter plaudern!" 

Da erzählen sie ihm von ihren „Kriegsplänen". 
Er lobt ihren Eifer. 
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M i t donnerndem Rollen fährt der Zng im Bahnhof 
von Zamora ein. 

„ I n Gottes Namen!" sagen die beiden jungen 
Laienapostel. 

Da erhebt sich auch der ältere Mann. 
„Freunde, ihr seid verloren! Ich verhafte euch!" 
Es ist General Zepeda in Zivilkleidung. 
S ie werden ins Gefängnis abgeführt. 
S ie werden zum Tode verurteilt und das Urteil 

gleich vollstreckt. 
Auf dem Wege zun» Richtplatz ziehen die beiden 

Freunde ihre Rosenkränze aus der Tasche und beginnen 
laut zu beten. 

Joachim stellt sich auf seinen Platz. Man will ihm 
die Augen verbinden. 

„Laßt das! Ich bin kein Verbrecher. Ich werd: 
euch selbst das Zeichen geben, wann ihr schießen sollt. 
Wenn ich rufe: Es lebe Christus der König! Es lebe 
die Jungfrau von Guadalupe! dann könnt ihr schießen!" 

Zuerst richtet er aber noch einige Worte an die 
Soldaten, er vergebe ihnen, er sterbe für Christus und 
das Vaterland. 

„Was ist das?" 
Der Kommandant runzelt die Stirne. 

Der selige Justin de Jacobis. 

Er war Italiener, trat in die Missions-
kongregation des Id. Vinzenz von Paul 
ein, wirkte besonders in Abessinien als 
apostolischer Vikar, wo er Tausende zur 
katholischen Kirche bekehrte. Im Jahre 
1854 brach eine Verfolgung aus. De Ja
cobis wurde gefangen genommen und 
dann ausgewiesen. Er starb infolge der 
erlittenen Mißhandlungen und des mör
derischen Klimas 1860. Dies war die 
zweite Seligsprechung unter Papst Pius 
XII., am 25. Juni 1939. 

Ein Soldat wirft sein Gewehr fort. 
„ Ich kann nicht schießen. Ich bin 

auch Katholik!" 
Er wird sofort ergriffen und teilt 

das Los der beiden andern, die im Sterben Apostel 
geworden sind. 

Die Soldaten legen an. M i t lauter, freudiger 
Stimme ruft Joachim: 

„Es lebe Christus der König! Es lebe die Jung» 
frau von Guadalupe!" 

Von Kugeln durchbohrt sinkt er dem Tode in die 
Arme. 

Sein Freund Manuel, der abseits steht, sinkt bei 
diesem Anblick nieder und wird gleichfalls erschossen, 
während er bewußtlos ant Boden liegt. 

Am Schalter disputiert «in Reisender mit dem Beamte» 
über das Lösen des Schnellzugeznschlages: „Sagid S ie , muesi 
es Chalb au Schnellzngszuschlag löse?'*' — Au« dem Schalter, 
loch kam die Antwort: „Ee chunnt druf aa, wieviel Bei e« hed!" 

Grenzdienst. I n einem kleinen Bergdorf wollten die Sol . 
daten zum Coiffeur und erkundigten sich bei einem Bauer», wo 
derselbe wohne. — Antwort: „Gäht »umu grad üs bie zum viertu 
Hüs — ihr g'here ne de scho chratze!" 

Schwerarbeiter. Der Herr Zapperli chlagt über viel Arbeit 
und Müdigkeit. Um das auch zu bestätigen, sagt er im Eifer: 
„Da komm ich gewöhnlich um ! I Uhr auf« Büro, schaff einige 
Stunden und um 12 Uhr geh ich zum Mittagessen." 

Abessinier, die 
an der Feier der 
Seligsprechung 
ihres hochver
dienten Missions-
bischoss 
Justin de Jacobis 
am 25. Juni 1939 
in Rom 
teilgenommen 
haben. 
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Der Deserteur 
Peter PitoiS, Korporal in der Armee des 

Kaisers Napoleon, saß im Kerker. Mitternacht 
war nahe. Der kommende Morgen sollte ihn« 
den Tod bringen. PitoiS war ja zum Tod verur» 
teilt. Wer ihn näher kannte, konnte nicht begrci< 
fen, daß er ein solches Verbrechen hatte begehen 
können. Immer war er in allen Schlachten einer 
der Ersten und Tapfersten gewesen. Nach der 
Schlacht bei Wagram aber desertierte er. Deser-
tion im Krieg ist ein großes Vergehen für einen 
Soldaten. Es stand Todesstrafe darauf. Peter 
PitoiS wurde bald gefangen, vor Kriegsgericht 
gestellt und zum Tode verurteilt. 

Nun war alles aus. 

Eben schlug es Mitternacht. Da öffnete sich 
die Kerkertüre. Ein Offizier trat herein. Pitoiö 
kannte ihn nicht. Er merkte nicht, daß es Napo 
leon selbst war, der da verkleidet zu ihm kam. 

Der Kaiser drückte dem Todeskandidaten mit-
fühlend die Hand, sagte ihm, daß er ihn oft im 
Kampf ob seiner Tapferkeit bewundert habe und 
daß er ihn dabei lieb gewonnen. Dann fragte er 
ihn, ob er nicht noch einen Wunsch hätte, ob er 
nicht noch vor dem Tode etwas sagen oder bericht 
ten möchte. Der Korporal schüttelte das Haupt. 

„Aber vielleicht kann ich deinen« Vater oder 
deiner Schwester ein Lebewohl überbringen." 

„Mein Vater ist tot. Eine Schwester hatte 
ich nie." 

„Und für deine Mutter?" 

„Ach, sprechen Sie doch diesen Namen nicht 
aus! S o oft ich ihn höre, muß ich weinen, und 
ein Soldat weint nicht." 

„Warum soll ein Soldat nicht weinen dür
fen?" erwiderte Napoleon. „ Ich würde mich nicht 
schämen, beim Andenken an meine Mutter Trä-
nen zu vergießen." 

„Wie, Sie lieben Ihre Mutter?" rief der 
Soldat voll Rührung aus. „S ie , als Offizier, 

•Tpamilienglück 

könnten sogar weinen beim Gedanken an Ihre Mutter! Dann 
will ich Ihnen alles sagen. Hören Sie! I n meinem ganzen 
Leben habe ich keinen Menschen so lieb gehabt wie meine Mut-
ter. Als ich in den Militärdienst einrücken mußte, segnete 
sie mich und sprach: ,Mein Sohn, wenn du mich lieb hast, 
so tue deine Pflicht!' Das waren ihre letzten Worte an mich. 
Aber diese Mutterworte standen immer in meinem Sinn. 
Sie machten mir Mut in der Schlacht, so daß ich tapfer in 
den dichtesten Kugelregen hineinstürmte. — Da erhielt ich 
eines Tages die Nachricht, meine Mutter fei schwer krank. 
Ich wollte sie besuchen und bat um Urlaub, wurde aber ab-
gewiesen. Lieb Mütterlein starb, ohne daß ich es noch einmal 
sehen durfte. Da konnte ich'ö nicht mehr aushalten. Ich 
mußte, ja ich mußte daö Grab meiner Mutter sehen, selbst 
wenn eS mir das Leben kosten sollte. Ich wollte die erste Blume 
auf dem Muttergrabe pflücken. I n meiner Heimat sagt man 
nämlich, wenn man die erste Blume auf dem Muttergrabe 
pflückt, wird man die Mutter nie vergessen und auch sie wird 
seiner stets gedenken. S o verließ ich heimlich die Truppe und 
eilte heim. Auf dem Grab der Mutter fand ich ein Vergiß-
meinnicht. Ich pflückte es und seitdem trag ich's auf der Brust, 
S o will ich nun auch gerne sterben. Ich sterbe ja für meine 
Liebe zur Mutter." 

Dem Kaiser standen ob dieser Erzählung Tränen in den 
Augen. „Nein, nein," sagte er tiefgerührt, „du sollst nicht ster
ben. Ein Sohn von solcher Treue, ein Soldat von solcher Tap« 
ferkeit muß leben. Ich erkläre dich für frei und ernenne dich 
zum Hauptmann. Wisse, ich bin Napoleon, dein Kaiser!" 

Diese Begebenheit trug sich im Jahre l 809 zu. 

MUTTERLIEBE 
Ich well! ein Sternlein Mar, öae leuchtet reunöerbar 
ine öunkle Weltgctriebe; so treu kein anö'rce brennt 
am weiten Firmament: Der Stern heißt «Mutterliebe» 
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òie gestohlene Straße 
Aus London wird geschrieben: 
Henry Banks, seines Zeichens Hochstapler, kam ge« 

rade aus dem Gefängnis, wo er ein paar Jahre auf 
Kosten der britischen Regierung gelebt hatte. Das Gau« 
nerdafein, die stete Flucht vor dem rächenden Arm des 
Gesetzes hatte er satt. Er wollte einen anständigen Be-
ruf ergreifen, sich irgendwo an der Peripherie ein HäuS« 
che« mieten und vielleicht sogar heiraten. I n diesen Ge« 
danken verloren, streifte er durch eine Vorstadtstraße 
von Brighton. Es war eine höchst jämmerliche Straße: 
rechts und links standen Häuschen, die sämtlich leer und 
zu vermieten waren, wie die vielen Schilder besagten. 
„Auskünfte bei Halley & Co., Oxforo-Street". Sicher 
hatte Halley ein Vermögen an dieser kurzen Straße 
verloren: Häuser gebaut, und keiner wollte in diese gott« 
verlassene Gegend ziehen. Das war gerade etwas für 
Banks! Eines dieser Häuschen . . . 

Bei Halley & Co. war man hocherfreut, daß sich 
ein Interessent für ein Häuschen in der Gwendolyn« 
strcet in Brighton fand. M r . Halley war die Liebens-
Würdigkeit selbst. Allerdings, Brighton war weit und 
man hatte hier wenig Zeit. „Hier haben Sie auch die 
Schlüssel zu den Gartentoren und Haustüren in den 
Gwendolynstreet, S i r . Bitte, fahren Sie allein hinaus, 

Die IiOiii'desgrotte in Ueberstorf, Fre iburg. 
Von der ganzen Bevölkerung begrüßt, ist in diesen Sommermona
ten im Birchwald rasch das schöne Werk erstanden. In der 12 m 
hohen Rückwand einer großen Sandsteingrube wurde die Grotte 
herausgeschlagen und am 8. September, an Maria Geburt, fand 
durch den Herrn Dekan Rüffieux die Einweihung statt. Die ganze 
Pfarrei, die Behörden, Musik, Gesang und das Volk, klein und 
groß, waren in feierlicher Prozession hingepilgert. Ein Walliser, 
Pater Fidelis Locher, Guardian der Franziskaner in Freiburg, hielt 
die Festpredigt. Und seither ist die Grotte im Birchwald ein 
vielbesuchter Ort des Gebetes. Wenn der Herr Pfarrer Alfons 
Rumo dort die hl. Messe liest, ist sicher der große, geräumige 
Platz von Andächtigen ganz besetzt. Die Lourdesgrotte im Birch
wald ist ein schönes Friedenswerk aus kriegerischer Zeit. 

suchen Sie sich das Häuschen aus, das Ihnen am besten gefällt, 
und machen Sie uns dann wieder die Ehre Ihres Besuches!" 
Banks stand wieder draußen auf der Oxfordstreet, in der Tasche 
einen umfangreichen Schlüsselbund. Er hatte jetzt sozusagen die 
ganze Gwendolynstreet in der Hand. Und plötzlich verschwanden 
die sanften Bilder von gutbürgerlichem Fantilienleben, ein Plan 
tauchte auf, ließ sich nicht mehr abweisen... 

„Was ist nur auö dem Herrn geworden, der in der Gwen« 
dolynstreet mieten wollte?" fragte man sich bei, Halley & Co. 
drei Wochen später. Keiner der Angestellten wußte etwas. Rich« 
tig, die Schlüssel hatte er ja auch nicht zurüchgebracht! Und man 
hatte nicht einmal seine Adresse aufgeschrieben . . . „Miller, sah« 
ren Sie doch mal nach Brighton und sehen Sie nach dem Rech« 
ten, ja?" sagte Mr. Halley zu einem der Clerks. - Solch ein 
dummes Gesicht, wie das des Herrn Miller, hatte Brighton noch 

nie gesehen: da stand er unter der Straßentafel „Gwen
dolynstreet" — aber von der ganzen Straße war sonst 
überhaupt nichts mehr zu sehen! Die Häuser verschwun« 
den, die Gärtchen davor verschwunden, die Zäune ver« 
schwunden . . . 

Mr. Miller holte sich den nächsten Polizisten. Der 
berichtete ganz harmlos, als handle es sich um die ein« 
fachste Sache der Welt: „Ja, da kam vor drei Wochen 
ein Herr, der hatte die Häuser an eine Abbruchfirma 
verkauft - dann kamen die Arbeiter, und seit acht Ta^ 
gen ist hier alles leer!" 

„Ja aber Mann - - hat sich denn niemand er« 
kundigt, ob der Kerl denn die Berechtigung hatte?" 

„Na, er hat doch die Schlüssel zu den Häusern 
alle gehabt..." 

Lange konnte sich der gerissene Betrüger allerdinge 
seines Streiches nicht erfreuen. Wenige Wochen später 
wurde er verhaftet und erwartet nun vor Gericht eine 
angemessene Strafe. Aber Brighton hat doch auf Wo. 
chen hinaus etwas zu lachen! 

Man muß einander eine zreude machen 

Ee war im Winter. Ei» sonniger Tag. Der Karl, auf sei-
nem weltabgeschiedenen Bergheimet war eben beschäftigt, seine 
Frau an einen Baum anzubinden. Da kommt der Herr Pfarrer 
dazu. Er fragt »erwundert: „Aber Karli, wa« machst du denn 
da?" - Karli sprach entschuldigend: „Herr Pfarrer, da« ist 
unser billiges Mittagevergnügen. Ich binde die Frau an, dann 
werf ich mit Schneeballen nach ihr. Treff ich sie, so ha n'i mi 
Freud, Treff ich sie nicht, hat sie ihre Freud. Dae chostet mit 
«nd ist doch lustig!" 
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Zerhackte Krautstiele 
Ganz unschuldig. Zwei Bauarbeiter bekamen St re i t , droben 

auf einem Gerüst. Der Stärkere wirf t den andern hinunter. 
Die Sache kommt vor Gericht, Der Richter mahnt: „Ach, man 
darf doch seinen Mitarbeiter nicht über das Gerüst hinunter» 
werfe»!" Der Angeklagte verteidigt sich: „Herr Richter, ich bin 
ganz unschuldig. AI« wir St re i t hatten, nahm ich den Kerl 
beim Kragen und hielt ihn über da« Gerüst hinaus. E r aber 
schreit: ,L»ß mich l o « ! ' . . . nun hab ich seinen Wil len getan und 
liest ihn los." 

Ruhiges B lu t . Hoch im Norden droben sollen die Leute 
ruhige« B l u t haben. Da« beweist folgende Geschichte. E in 
Autofahrer fährt bei einer Kurve mit seinem Auto in einem 
i.'ehmhäu«chen durch die Wand hindurch in die Stube, grad in 
die Stube hinein. Da steht die Frau am Tisch und plättet. Ganz 
verdutzt schaut der Autofahrer au« seinem Kasten heraus und 
sagt: „Ach, gute Frau, entschuldigen S ie , Könnten S i r mir 
nicht den Weg nach Nördccklingcn zeigen?" Ganz ruhig ant. 
wortct die Frau: „Aber ganz gewiß. Fahren S ie nur link« an 
der Kommode vorbei und dann immer gradau«!" 

Noch unentschieden. Di« Frau Ammann fragt die Druser. 
christin: „Euer Mann ist wohl Abstinenzler geworden?" Die 
Druserchristin antwortet: „Ne in , Frau Ammann . . . er schwankt 
noch." 

Schneller Wechsel. Lehrer: „Jetzt willst du schon zum zwei, 
tenmal in diesem Monat frei haben, weil deine Schwester Vcr> 
lobung feiert. Ast da« eine andere?" — „Ne in , ein anderer!" 

Unentschieden! Zwei benachbarte Bauern gehen zum Markt . 
Während sie durch ein Dorf ziehen, greift sie ein riesiger Köter 
an. Der eine stellt sich sofort in Abwehrpositur, worauf ihm der 
andere zuruft: „ N u r keinen Schreck! Siehst doch, dast der Hund 
mit dem Schweife wedelt!" — „Das seh' ich schon," meint der 
Bauer, „aber mit den Zähnen fletscht er auch. Und da weiß ich 
halt nicht, welcher Hälfte ich mehr glauben so l l ! " . , . 

Beim Arzt. „ I ch weiß nicht, Herr Doktor, ich fühle mich 
nicht ganz wohl." — „Was für ein Leben führen S i e ? " -
„Ach, Herr Doktor, ich arbeite wie ein Roß, habe einen Wolfs-
lningcr, esse wie ei» Löwe, und abends bin ich müde wie eiu 
Hund; dann schlafe ich wie ein Murmelt ier." — „Wissen S i e " 
— rief der Doktor - „gehen S ie lieber zu einem - Tierarzt," 

VlCMZVLUZl! fffiœ te MüM W « 

HHNORICK 

Diese« Jahr sind zwei Bilderrätsel zu lösen. Wer beide Lö< 

sungen richtig herausbringt, wird überrascht sein, wie sich beide 

schön zusammenreimen. Da« Versmaß des Sprüchlein« läuft 

gut, ausgenommen in der zweiten Zeile hinkt's ein wenig. Also 

macht euch alle munter an die Arbeit und schickt die Lösunge» 

rechtzeitig ein. Die Kanisiusschwestern werden vorab I Dutzend 

schöne Preise und dann eine ganz« Menge Trostpreise bereit ma. 

che» und selbe gerne den fleißigen Rätsellösern zuschicken. 

Ausschnitt für die Lösung des Preisrätsels im Volkskalender für Freiburg und Wallis 1940 

Genaue Adresse: .' 

Die Auflösung des Rätsels lautet: 

G e f l . b i s 1. F e b r u a r 1 9 4 0 e inzusenden a n : K a n i s i u s w e r k , R y c h e n g a s s e 5 8 , F r e i b u r g 
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Ein Flugzeug floh 
vor einem Stier 

Mag «in moderner Flugapparat auch noch 
so viele Pferdekräfte in seinem Innern bergen, 
in einen Kampf mit einem Stier darf er sich 
doch nicht einlassen, ohne Gefahr zu laufen, 
z» zerschellen. I n Kowno in Litauen also 
war'e, lurz vor Neujahr, wo ein Stier sich 
bemühte, einem Flugzeug seine überlegene 
Kraft zu beweisen. Der Bulle hatte sich, als 
er zu einem Metzger geführt werden sollte, loö> 
gerissen und war blindlings davongerast. Er 
befand sich plötzlich auf dem Flugplatz. Einen 
Augenblick stand der Kerl still, um sich umzu. 
schaue». Der Zufall wollte es, daß in diesem 
Augenblick ein Flugzeug landete. Der Stier 
hörte das Gebrumm des Motors und schon 
packte ihn die Wut. Mit gesenkten Hörnern 
stürm« er los, nur das eine Ziel vor Augen, 
den Feind auf die Hörner z» nehmen. Der 
Pilot sah den Stier heranrasen. Er tat das 
in einer solchen Situation einzig Vernünftige 
— er gab Vollgas' Eine kleine Wendung, 
das Flugzeug erhob sich mit sanftem Schwung 
in die lüfte. Der Stier aber stand wut» 
schnaubend unten und glotzte dem entschwun» 
denen Gegner nach. Ein wohlgezielter Schuß 
aus dem Gewehr eines Polizisten beendete das 
Erdenleben des Bullen, der die Vermessenheit 
gezeigt hatte, «ine der technischen Errungen» 
schaften unserer Zeit zerstampfen zu wollen. 

Vier Schweizergardisten Photo : Luigi SornmerhalrJer 

Em« Egg», Frcibmg A!bcr< Slllzmam,, Wallis P««r Imllng, Walli« Alb«! Barm«, Freiborg 

Diese vier Korporal« haben, jeder 15 Jahre, zusammen 60 Jahre gedient. Nun 
wollen sie heimziehen ins liebe Schweizcrlnnd, aber sie werden ihre Dienstjahr« in 
der päpstlichen Schweizcrgarde nie vergessen - vielleicht noch hin und wieder sich 
zurücksehnen: Es ist halt schön, im Dienst des Heiligen Vaters zu stehn! 

^M^EMQM WM 
Viele werte Kalenderfreunde hatten sich mit Eifer an die 

Lösung des Rätsels gemacht. Vielen ist die Lösung geglückt, näm> 
lich 144 richtig« Lösungen sind eingetroffen. Zehn hübsche Preise 
waren bestimmt. Durchs Los sind sie folgenden Personen zug<> 
fallen: 

Fr. Maria Vellasi, ZUrich; Hr. Peter Hubcr, Frei tag; Hr. 
Josef Gasser, Zciiiiitgeii (Aarg.); Frl. Marie Blättler, Nieder» 
rickenbach (ïîioro.); Hr. Stefan Schäfer, FraUmirig ; H. H. I . K. 
Lcheuber, LujKn; Frl. Hermine Küster, Zilrid); Hr. Theodor Kal> 
bermatten. Blatten (Lölschental),- Hr. Robert Audcrset, Nursaz 
(F«bF.),- Hr. Peter Aebischer, DttMiigcn (Frug.). 

Aber die Schwestern des Kanissuswerke« hatten Erbarmen 
und haben noch weiter« 100 Rätsellöser mit einem schönen Buch» 
preis bedacht. Diese Glücklichen heißen: 

Fr. Th. Nrülhart, SlUviitgcn; Hr. Philipp Rauber, Frei tag; 
Hr. Felix Bäviswil, Vignettaz (Frbg.); Frl. Frieda Bernet, Luter» 
dach (<5o(.); Hr, Lorenz Umberg, Venkcn (6t, ©.); Hr. Josef Stc> 
ger. Vremgarten (Anrg.); Hr. Max Plauzet, Bilrglen (Ilri); Hr. 
Robert Lchmitter, Appenzell: Fr. Adenieiö Hanoz, Nösingcii (Frbg.); 
Kr. M NInn6>a»d, TaferZ (Fvbg,>,- Fr. Regina Nilchör, (Suratels 
(Frbg.); Hr. Ialob Palaulta, Nicderurnen (©tonus); Fr. R. Hob!, 
Zürich 3; H. H. I . Hufer, M. Rickenbach (Nidw.)i Hr. Jakob 
Schrntb, Sern; Fr. Hedwig Nupp, Ltäfa (Zd).); Ehrw. Lchw. 
Wallcna, Altcrswil (Frbg.); Hr, Alfons Acby, Düdingeii; Hr, Tl,o. 
ums Epp, Aitdorf; Hr. I . Riedo, Plaffenen (Frbg.); Frl. Martha 
Lüdi, LauPcrsdorf (<5ol.); Ehrw, Lchw. NIandina, Cordast (Frbg.); 
Hr. grni.I Böschung, Wiinnewil (Frbg.); Hr. Alfons Stritt, Alters-
w,l (Frbg.)i Hr. Julius Baumberger, Vazcicheit, (St. ®.); Frl. Me° 
leime Böschung, Wüunewil (Frbg.); Hr. Josef Schilter, Arth 
(Schw:,z>; Fr. Leoiue Rumo, St. Lywester (Frbg.); Fr. Li,dra 
Vonlanthen. Heitenried (Frbg.>; Frl. Beatrix Hai,oz, Vüdinge»; 
Hr. Dominik Neuhaus, Plaffeien; tzr. K. Andcchub, Richcnchal 
(Lnz.); Hr. Alois Hinben, Brlinisried (Frbg.); Hr. Max Buchs, 

Jaun (Frbg.); Hr. Rudolf Loretan, Altdorf; Hr. Roland Heß, Di . 
sentis; Hr, «ar,I Euer, Richtcrswil (Zeh,); Fr, Rosa Meier, Rus. 
wi l (Luz,); Hr. Gottlieb Grabli, Eschcndach (Lt. G.); Hr. Albin 
Wolhauser, Heltenr!ed (Frbg.); Hr. Alfons Müller, Alterswil; 
Fr l . Marie Iann , QbbUrgcn (Nibw,); Hr, Gustau Anthamatten, 
Laas.Grund (Wallis); Hr, Meinrad Gelfchiihler, Ueberstorf (Frbg,); 
H, H, Julius Dcssossez, Ueberstorf; Hr. Johann Bonlauthrn, Mur. 
ten; Hr. Umbert Andrei,, Plasselb; Hr. Josef Brlllhart, Tasers; 
Fr l . Hi,Ida Gnädinger, Zürich 5; Hr, Alsons Clerc, Düb ngeii 
(Frbg.); Hr. Alois Ducrest, DUdinge»; H. H. Leo Bachler, L t . 
Lyloester; F r l . Verla Aevifchcr, Basel; Fr. Ruber, Freibur<z; Hr. 
Josef Safer, Rothenburg (Luz.); H. Pius Berlschi,, Wiinnewil; Hr. 
Pius Mstel i , Malters (Luz.); Fr. B. Widmer, Herisau (App. 
A.'Rl,,); Mr. Joseph Rusficllx, Genöue; Hr. A. Willimnn», Eich 
(Luz.); Fr, Aoonne Hanmoz, Groß.Guschelniuth (Frbg.); I r , Georg 
Bllchel, Balzers (Liechtenstein); Hr. Alois BUrgisser, Heitenr'eb; 
Hr. ffieor-g Eimbürger. Älünchen; Hr. Max Aebischer, Jaun (Frbg.); 
Chrw. Lchw. I rmina, Chur; Hr. Josef Schncuwly, Dlldinoen; Fr l . 
Maria Lötscher, Freiburg; Fr l . Ida Hanoz, Plasselb; Hr. Josef 
Äiebcrbost, Mex (Wallis); Ehrw. Br. August Wettstcin, Einstedeln; 
H. H. Rotzetter, Plaffeiien; Hr. Arthur Bacher, Geschinen (Wallis); 
Hr, Josef Siegen, Blatten, Lotschental; Hr. Peter Liegen, Ried, 
Lötschental; Ehrw, Echw. Balentnia, Gurmels; Hr, Josef Irniger, 
L t . Nazaire (Franlr.); Hr. Binzcnz Keßler, Dilbenborf (Zeh.); Fr l . 
Mathilde Blanchard, Tafers; Hr. Galbimus Fasel, Vatitan.Ltabt 
(Rom); Hr. Balentin ssumwaiid, Tübingen; Kr, Hllarius Wafer, 
Lchwnz; Kr. Erwin Schncuwln, Wllnnewil; Fr l . Marin Blötzcr, 
Wiler.'Lötfchen (Wallis); Kr, Alsons Poffct, Düdingen; Fr. Anna 
Raubei'Vuchs, Fan« (Frbg.); I . H. R. Staub, St. Ursen; Fr l . 
Barbara Lpicher, L t . Ursen; Hr. Leo Klaus, Basel; Fr, Flora 
Vclitl in, Murg n. Walensee; Hr, Rub. Bänningcr, Utzcnstorf 
(Bern); I r . Erhard Weber, Nreuzlinqen (Thg.); Fr, Anny Neu. 
Haus, Plasselb; F r l . Monika Jelt, L t . Snluester; Ehrw, Schw, 
R<?gis, Grl»,«les; Hr. Karl Weber, Schmitten (Frbg,); Fr. Nwe, 
Lchmich, Ueberstorf; Kr, Hermann Lotlaz, Lchmitten: Fr l , Hedwig. 
Zeiler, Obergestein (Wallis); Hr, Josef Nornmayer, Zell (Schwarz, 
walb). 

Die Übrigen sind leider leer ausgegangen, aber sie sollen den 
Mut nicht verlieren und srifch b'x Lösung des neuen Rätsels in 
Angriff nehmen. Hoffentlich winkt ihnen dann dies Jahr ein 
großer Preis. Ihnen und allen, fc'e sich dran wagen, wünschen 
wir herzliches GIUck>auf! 
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25 Sabre Vezivssspital 
„Die Tage unseres Lebens währen siebzig Jahre, 

und sind ihrer viele, achtzig; doch was darüber geht, ist 
Mühsal nur und Schmerz. Es kommt die Schwäche 
über uns, wir werden weggerafft." Daö ist die Klage 
nicht weniger Erdenbürger. Und doch ist vielen unserer 
Mitmenschen ein ruhiger, sonniger Lebensabend befchie-
den, sozusagen frei von Sorgen. Ein schützendes Haue 
nimmt sie auf, wohlige Wärme umfängt sie im kalten 
Winter, liebende Sorge Pflegt sie. Dieses Hauses zu 
gedenken, veranlaßt unö die 
Tatsache, daß wir seit 15 
Jahren ein Spital und 
Altersheim besitzen. Wenn 
wir seiner Erwähnung tun 
und einen geschichtlichen Rück« 
blick werfen, soll damit eine 
edle Tat unserer Vorfahren 
der Vergessenheit entrissen 
und den Zeitgenossen in Erin« 
nerung gerufen werden. Las« 
sen wir die vergilbten Blätter 
etwas reden. 

Ein handschriftlicher Be» 
richt erzählt. „ I m Jahre 
1863, am 4. Oktober, wur-
den die Schwestern in Tafers 
eingeführt. Es waren die 
Vorsteherin Franziska Pomp 
und zwei Mitschwestern, Hürt 
und Delvaux. Die Mädchen 
von Tafers und der Umge-
bung standen schön in Reih 
und Glied und erwarteten die 
Schwestern. Eines der Größe» 
ren sagte einen Spruch. Die 
Damen von Sürbeck empfah» 
len den Kindern recht artig 
und gehorsam zu sein gegen 

die Schwestern, welche von denselben wie Wesen aus 
einer höheren Welt betrachtet wurden." Wie kam denn 
das Spital zustande, was hatten diese Mädchen nur zu 
tun? Es mag etwa auffällig erscheinen, daß Tafers die 
einzige Gemeinde des Bezirks ist, welche die Tätigkeit 
der ehrw. Schwestern deö hl. Vinzenz von Paul bean-
sprucht. Eine Tatsache, die sich jedoch leicht erklären läßt 
aus den geschichtlichen Begebenheiten. 

Wenn der Empfang der Schwestern vorzüglich durch 

Das Schloß von Greyerz. In der Maisitzung 1938 hat der Große Rat von Freiburg 
den Rückkauf des Schlosses um 155,000 Fr. beschlossen. Es ist nicht mehr die 
trutzige Feste der ersten Herren von Greyerz. Um die Mitte des fünfzehnten 
Jahrhunderts hat Graf Ludwig I. es in dieser Form ausbauen lassen, wie es heute 
stolz auf dem schroffen, grünen Hügel steht, wie ein ausschauender Adler, der 
seine Flügel ausbreitet, um zu den hohen Bergzacken emporzufliegen. Lange 
Zeit wohnten hier die Freiburger Landvögte, später die Regierungsstatthalter, dann 
wurde es 1849 an Herrn Bovy in Genf verkauft. Der jetzige Eigentümer, seit 1867, 
war auch ein Genfer, Emil Bailand. Außer dem Schloß gehört auch ein Landgut 
von zwölf Jucharten und der Supliabarbaturm zum Besitztum. Jetzt ist in dem 
Schloß ein staatliches Museum eingerichtet. Zu den bisherigen Sammlungen kom
men noch weitere hinzu und das Schloß kann nun jederzeit besichtigt werden. 

Mädchen erwähnt wird, rührt das daher, daß eigentlich nur Lehr-
schwestern gerufen waren. Die Schule war damals in einem Zu« 
stand, den wir uns heute nicht mehr vorstellen können. Diesem 
Uebel abzuhelfen war die erste Sorge des im Jahre 1862 ernann-
ten Pfarrers, hochw. Herrn Josef Zbinden. Dabei fand er bei den 
Fräulein Marie und Ernestine von Sürbeck in, nahen Maggen« 
berg verständige und wohlwollende Hilfe. Diese erboten sich für 
eine Mädchenschule aufzukommen und die Besoldung der Lehr-
kräfte sicher zu stellen. Persönlich bekannt mit dem Kapuziner P. 
Theodosius Florentini, der 1856 Ingenbohl gegründet hatte, trug 
sich Pfarrer Zbinden mit dem Gedanken solche Lehrschwestern kom-
men zu lassen. Allein seine Absicht fand die Billigung der beiden 
Damen von Maggenberg nicht. Schon längst in Beziehung mit 
den Schwestern der Providence in Freiburg, erklärten sie offen, 
sie wünschten Schwestern vom hl. Vinzenz von Paul. Da sie 
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für den Unterhalt aufkommen wollten, gab dieser ihr 
Wunsch den Ausschlag. Ohne langes Zögern wurde das 
Mutterhaus in Paris angegangen und der 4. Oktober 
1863 brachte nun die Vinzenzschwestern nach dem Be-
zirkshauptort. 

Wenn auch in erster Linie für die Schule gerufen, 
fanden die geistliche» Töchter des hl. Vinzenz schnell 
andere Tätigkeitsbereiche. Bald fiel ihr Blick auf arme, 
vernachlässigte Kinder, welche leiblich und seelisch in ver, 
pestcter Luft sich befanden. I n erbarmender Liebe nah
men sich die Schwestern dieser Geschöpfe an. Wir erken-
nen darin die ersten Spuren der Waisenanstalt. 

Kapelle in einer Scheune. In Siisten bei Lenk haben sieh bei 900 Arbei
ter und Kleinbauern angesiedelt. Es ist weit von Leuk und der Weg 
beschwerlich, oft gefährlich. Bischof Bieler empfiehlt warm den Bau 
eines Theresienkirchleins in der Suste. Wer einen Baustein stiften 
will — viele mögen es tun! — sende seine Gabe an Kirchenbau Susten, 
II c 1869. 

Die ehrw. Schwester Oberin verstand sich auch sehr 
gut auf die Krankenpflege, was bald bekannt wurde. 
War eS anfänglich nur ein Samariterdienst im Haufe 
der Kranken, beschränkte sich die Krankenpflege ur-
sprünglich auf Verabreichung von Arzneimitteln aus 
der kleinen Hausapotheke, mußte schließlich die Schwe« 
ster „Doktorin" Bitten hören, sie möchte kranke Frauen 
gleich in ihr kleines Häuschen mitnehmen. Die Man-
nerkrankenpflege war in der ersten Zeit unbekannt. 
Allein, wie konnte der spärliche Raum des kleinen Haus-
chenö, welches die Damen von Maggenberg der Schule 
zur Verfügung stellten, noch für die Kranken dienen? 
Schon im Jahre 1864 wurde das kleine Haus an der 
Straße nach S t . Antoni vergrößert durch eigene Mittel 
und mit Hilfe großmütiger Wohltäter. Zwei Schul-
zimmer entstanden, über denen die Kapelle zu liegen 
kam. Den Schwestern wurde ein Speise- und Versamm« 
lungszimmer zur Verfügung gestellt. Der Raum, der 

bis anhin als Kapelle diente, wurde als Krankenzimmer 
für die Frauen hergerichtet. Es wurde wohnlicher und 
praktischer für Schule und Krankenpflege. Aber woher 
die Mittel nehmen für den Unterhalt der Kinder und 
Frauen? Die Schwestern der christlichen Liebe, die viel
fach aus gutgestellten Familien stammte», ließen es sich 
nicht nehmen, den Wanderstab zu ergreife» und in der 
Hingebung die Güte der Leute anzugehen. Während zehn 
Jahren famntelten sie auf diese», Wege der Verde»>üti-
gung Obst, Kartoffeln, Gemüse, ja sogar Stroh für 
die Bettsäcke, dene» damals noch eine bessere Aufnähme 
und Wertschätzung beschieden waren. 

Die Entwicklung ging indes unauf-
haltsaut weiter. Sahen die Schwestern an-
fänglich ab von der Männerkrankenpflege, 
führte» die Ereignisse dazu, daß sie auch da 
ein neues Wirkungsfeld antraten. Im 
Jahre 1873 wurde zum ersten Mal eine»! 
Manne der Zutritt ins Spital gewährt. 
Das kam so. Eine Lehrschwester besuchte 
eine ihrer Schülerinnen. Dabei wurde sie 
aufmerksam gemacht auf einen kranke» 
Mann, der sich im benachbarten Hause be-
fand. Sie ging ihn aufsuchen. Mitleid 
schnürte ihr das Herz zusammen, wie sie 
ihn in einem erbärmlichen Zustand fand, 
bekleidet mit einem „Hemd, das nicht mehr 
diesen Namen verdient". I n tiefer Seele 
erschüttert frug sie den Leidenden, ob er sich 
pflegen lassen wolle bei den ehrw. Schwe« 
stern. Ob solcher Frage freudig und dank-
bar überrascht, entschloß er sich sogleich da« 
Anerbteten anzunehmen. Gute Nachbars-
tente fuhren den Kranken zum Schwestern-
haus, wo er sich geborgen wußte und bessere 
Stunden sah. Diese Kunde ging wie ein 
Lauffeuer durch die Gegend, denn bald 
kamen weitere Anfragen von Männern, 
welche auf Kosten der Gemeinde dieser An-
stall anvertraut werden sollten. 

Durch diesen Andrang stellte sich natürlicherweise 
bald wieder die Platzfrage. Aber auch hier hatte die 
Vorsehung die Fäden schon gezogen. Im Jahre 1870 
vermachte Frl. Magdalena d'Affry von Uebewil die 
Summe von 2000 Franken mit der Bedingung, daß 
diese für ein zu gründendes Spital des Sensebezirkes 
bestimmt wären. Sollte das Spital nicht zustandekom-
men, würde die Vergabung anderweitige Verwendung 
finden. War das nicht wie ein Morgenrot eines lang« 
ersehnten Tages? Aufgeweckt durch diese erste Gabe, 
versammelten sich kurz darauf die Gemeindeabgeordneten 
in Freiburg und beschlossen die Gründung eines Spitals. 
Sie nahmen Fühlung mit dem Hohen Staatsrat, um 
diesen Beschluß genehmigen zu lassen. Im August des 
gleichen Jahres kam überdies ein Konkordat zustande 
zwischen den Gemeinden des Sensebezirkes (Bösingen 
und Rechthalten ausgenommen. Vösingen hatte ein Ab« 
kommen getroffen mit der Providence in Freiburg und 
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Rechthalten erklärte, sie besäßen in der Gauglera eine 
ähnliche Institution.) und den Schwestern des hl. Vin-
zenz von Paul. Darnach verpflichteten sich dieselben, 
„Gebrechliche, Unheilbare und Blödsinnige des einen 
und anderen Geschlechtes aufzunehmen zu einem Preis 
von 182.50 Franken oder ?0 Rappen pro Tag. Für die 
Angehörigen der vertragschließenden Gemeinden." Der 
Tagespreis für die Kranken der anderen Gemeinden be« 
lief sich auf 68 Rappen. Die vertragschließenden Ge-
ineinden hatte» die zur Anschaffung von Betten nötige 
Summe zu leisten. Zehn Gemeinde» kamen ihrer Ver« 
pflichtung nach, sodaß 15 Betten zur Verfügung gestellt 
werden konnten. Tafers sorgte für 5 Betten, Büdingen 
für 3*/2, Heitenried, Plaffeyen und Wünnewil für je 
eines, Ueberstorf für 1 yk; Giffers, Plasselb, Tentlingen 
und S t . Silvester für je ein halbes. Zur weiteren 
Finanzierung wurde damals in allen Pfarreien die 
Pfingstkollekte eingeführt. Das Ergebnis läßt indes den 
Schluß zu, daß diese« Opfer nicht überall Anklang fand. 
An einen eigentlichen Bau des Spitals war unter den 
obwaltenden Uniständen nicht zu denken. Doch die Hoff« 
nung trug den Sieg davon. Frl. d'Affry vermachte wei-
lere 4002 Fr., ihr Bruder Philipp 2000 Fr. Frl. von 

Die Allerheiligenkapelle. Bei Sitten im Wallis, 
wo trutzig aus dem Berg die nach einem römi
schen Kaiser benannte uralte Feste und Kirche 
von Valeria thront, steht nebenan das runzelige, 
aber wetterfeste, altehrwürdige Kirchlein Aller 
Heiligen. — Die Heiligen leben in Ewigkeit! 

Sürbeck gab die Schenkung von 10,000 Fr. bekannt. 
Ferner Bestimmte Herr Gerichtspräsident und Notar 
Fortunat Wuilleret testamentarisch 4000 Fr. S o kanten 
aus verschiedenen Seiten kleinere und größere Silber« 
bächlein, bis schließlich ein Baufonds von fast 35,000 
Fr. vorhanden war. An» 17. Juni 1884 trat eine Kom» 
mission zusammen und beschloß den Bau des Spitales, 
das heißt die Erstellung eines zweiten Gebäudes, füd« 
lich vom bereits bekannten vergrößerten kleinen Hause. 
Die verschiedenen Gemeinden hatten sich verpflichtet, 
Holz, Tränunel, Steine usw. zu liefern und Fuhren zu 
übernehmen, überhaupt nach Kräften behilflich zu sein. 
Der Platz wurde erstanden um 1320 Fr. des Inhaltes 
von 110 Ruten (9 Aren, 90 Quadratmeter), der Bau 
den beiden Unternehmern Johann Müller in Alterswil 
und Jakob Müller in Galtern übergeben. Am 19. De« 
zember 1884 wurden die Arbeiten vergeben und am 
25. Juli 1885 war „Aufrichtet". Die Ausgaben für 
den Hauptbau (die heutige Männerabteilung) beliefen 
sich auf 30,410 Fr. Dazu kamen noch Schopf, Stallung 
und Brunnen, sodaß die Gesamtkosten auf 37,487 Fr. 
zu stehen kamen. An Naturalleistungen wurden für 
rund 22,000 Fr. aufgebracht. 

Briider-Klaus-Kirchlein. Dies kleine Heiligtum steht 
droben aus dem Klausenpaß, dessen Straße von Gla-
rus her bis zu 1952 Meter emporsteigt und durchs 
Schächental ins Urnerland führt. Im Vordergrund 
ein ernstes Feldkreuz und in der Höhe die Zacken 
der Windgälle (2772 m) . 
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S o erstand ein Werk als Opferblüte christlicher 
Liebe. Hunderte von Kranken, Gebrechlichen und 
Arbeitsunfähigen haben da ihre letzten Jahre zuge« 
bracht. Viele kamen von der Fremde zurück, wo sie ihr 
Glück versuchten und oft nicht fanden. Manchmal kör-
perlich und seelisch gebrochen, fanden sie da noch Liebe, 
sind mit Gott und den Menschen versöhnt hinüberge-
gangen, um eine wirkliche Heimat zu finden, die sie auf 
Erden umsonst gesucht haben. Immer mehr zeigt sich, 
daß die Anstalt heute vor neuen Aufgaben steht, daß die 
bisherigen Räumlichkeiten nicht mehr genügten, sodaß 
die Endentwicklung dort sich zu vollziehen scheint, wo sie 

eigentlich den Anfang genommen hat, im Schlosse Mag« 
genberg. M i t diesem Herbst wird das Altersasyl daselbst 
vermehrten Platz erhalten. Wie mancher alleinstehende 
Bauersknecht oder Arbeiter, der sich jährlich etwas auf 
die Seite schaffen würde, könnte in seinen alten Tagen 
hier ruhig sich fast selbst erhalten ohne andern zur Last 
zu werden. Es wird ja immer solche geben, die keine 
Verwandten mehr haben, wo sie den Rest ihres Lebens 
verbringen können, da aber erstünde ihnen ein wohn-
liches Heim, wo sie einer mütterlichen Liebe und einer 
väterlichen Sorge nicht entbehren müßten. 

P a u l P e r l e r , Pfr. 

Zehn Mimten vor Mitternacht 

Der Hl. Vater Pius XII. mit Kardinal Granito Pignatelli di 
Belmonte aus dem Balkon des Palastes in Castel Gandolfo. 

SjsNstUr Lebbe nahm sich besonders der Chinesen an, die 
"r zu Paris studierten. Er suchte sie für das Christentum 
zu gewinnen. 

Aber auch Luzifer war nicht untätig. Die Freimaurer 
sahen, waö da vorging. Sie machten sich nun ebenfalls 
an die chinesischen Studenten heran und säten unter ihnen 
Haß gegen das Christentum. Ja , sie gründeten unter ihnen 
sogar einen Verein. Nur Chinesen durften diesem Verein 
beitreten. Jedes Mitglied mußte schwören, die katholische 
Religion lebenslänglich zu hassen und überall zu bekämpfen. 
Mit Pater Lebbe sollte keiner verkehren. Un, diesen 
Kampfesgeist rege zu erhalten und weiter auszubauen, gab 
man eine eigene Zeitung in Paris heraus. Der chinesische 
Student, der am entschiedensten gegen Pater Lebbe arbei-
tele und die katholische Kirche am meisten verhöhnte, wurde 
zum Schriftleiter des Blattes ernannt. 

Da war allerdings nicht mehr viel zu hoffen. 
Die Hölle hatte ihre Positionen zur wahren Festung 
ausgebaut. 

Es wurde noch schlimmer. 
EineS Tages kam der chinesische Redaktor zu 

Pater Lebbe, Er hatte ein sonderbares, beinahe ein 
brutales Aul legen. 

„Herr Pater," sagte er, „ich hasse Sie und die 
katholische Kirche. Immerhin will ich ein ehrlicher 
Gegner sein, ganz offen. Wollten Sie nur nicht 
Unterricht geben? Ich möchte die katholische Kirche 
kennen lernen, damit ich sie noch mehr hassen, noch 
wirksamer bekämpfen kann." 

Das war nun doch ein unerhörtes Ansinnen. 
Pater Lebbe erklärte sich trotzdem bereit, für Unter« 
richt zu sorgen, nur müsse der Chinese sich einige 
Zeit außerhalb von Paris aufhalten. Letzterer war 
damit einverstanden, und so schickte ihn Pater Lebbe 
zu Pater Boland, der diese Geschichte in seinen 
Missionsvorträgen selbst erzählte. 

Pater Boland ging an die Arbeit. Die Sache 
sah zwar recht verzweifelt auö. Schon mehrere Wo-
chen hatte nun der Heide den Unterricht besucht. 
Keine Spur von einer Annäherung ans Christen-
tum. Im Gegenteil! Er schien nur noch verbissener, 
noch feindseliger gesinnt zu sein. 

Der Priester wußte sich keinen Rat mehr. Doch 
halt! Wo seine Gelehrsamkeit nicht helfen konnte, 
da würde vielleicht das Gebet und Opfer einer braven 
Seele noch zum Ziele führen. 

Als Pater Boland wieder das kranke, fünfzehn-
jährige Mädchen besuchte, das so viel zu leiden hatte, 
bat er dasselbe, es möchte doch alle seine Leiden für 
die Bekehrung des verblendeten Chinesen aufopfern. 
Großmütig ging daö Kind auf den Vorschlag ein, 
ja, eS bat Gott sogar um Vermehrung seiner 
Schmerzen, und bot noch obendrein sein junges Leben 
für die Rettung des Heiden an. 

Von der Zeit an nahmen die Leiden der Kranken 
zu, und manchmal wäre sie fast mutlos geworden, 
wenn sie sich sagen mußte: „ S o lange und so schwer 
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Die Kaiserin v. Annarn 
in Rom. Am 21. Juli 
1939 wurde Maria N'Gu. 
yen Houhao, die Kaise
rin von Annam in Hin-
terindien, vom Hl. Vater 
in Audienz empfangen. 
Sie überbrachte dem 
Papst als Geschenk ein 
kostbares Kruzifix und 
erhielt einen in Gold ge

faßten Rosenkranz. 
Rechts neben der Kaise-
rin S. E. Staatssekretär 
Kardinal Maglione und 
links der französische 
Gesandte Karl Roux. 

leide ich jetzt schon. Wi l l sich denn mein Chinese noch immer 
nicht bekehren?" 

Der Student, der von all dem keine Ahnung hatte, ver« 
harrte weiter in seinem Trotz. 

Da, eines Abends spät — es ging schon gegen Mitter-
nacht —, läutete bei Pater Boland die Hausglocke. Der 
Chinese war da und wollte ihn unbedingt sprechen. 

„Herr Pater, jetzt will ich katholisch werden," erklärte 
er und schien sehr aufgeregt. 

„Sie? Warum denn so plötzlich? Was ist passiert?" 

„Das weiß ich selbst 
nicht. Ich kann es mir 
selbst nicht erklären, aber 
ich fühle einen unwider« 
stehlichen Drang in mir. 
Mein Entschluß ist unwi
derruflich." 

Der Priester versprach 
ihm, am nächsten Morgen 
alles einzuleiten und ver« 
abschiedete sich schließlich 
von ihm. Dann ging er 
wieder auf sein Zimmer, 
schaute an die Uhr und 
schrieb auf ein Blatt Pa« 
pier: „Nachts, ungefähr 
zehn Minuten vor zwölf 
Uhr: Der Chinese kommt 
und bittet um die heilige 
Taufe." 

Kaum graute der Mor-
gen, so rief er telephonisch 
die Mutter des kranken 
Mädchens an. „Hier Pa-
ter Boland. Wie geht eS 

ihrem Kind?" — „Unsere Tochter ist heute nacht 
gestorben, zehn Minuten vor zwölf Uhr. Ihre letz-
ten Worte waren: ,Mama, bekehrt sich mein Chinese 
nicht?'" 

Welch ergreifendes Beispiel von der Wirksam-
keit des aufopfernden Leidens für andere! Selbst so 
ein verbissener, heidnischer Christusfeind, der Chri-
stuS und seine Kirche zu hassen und zu verfolgen ge-
schworen und hiezu eine Zeitung redigierte, wird 
durch diese Waffe gänzlich besiegt und in einen 
Kämpfer für Christus umgewandelt. 

Gebet der alten Eidgenossen 

S. E. Mgr. Montini, Unter
Staatssekretär Sr. Heiligkeit. 

Laßt üs abermals bätte 

Für üferi Stadt und Fläcke, 
Für üseri Chüe und Geisse, 
Für üseri Witwe und Waise, 
Für üseri Hühner und Hähne, 
Für üseri Chässel und Pfanne, 
Für üseri Schwin und Rinder, 
Für üseri Wiber und Chinder, 
Für üseri Gans und Aente, 
Für üseri Herre Regente! 
Und will dr Find che, 
S o wei mer drischloh 
Und nümme doreloh, 
Weder Mann noch Roß. 
M i t Gott druff los! 
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Nachrufe 
ÜBER VERSTORBENE DES JAHRES 

Papst Pius XI. 
3m Städtchen Desto bei Mailand er-

blickte Achill Ratti am 3. Mai 185? bas 
Licht 'der Welt. Seine Studien machte ei 
in Mailand und Rom, wo ei dreifachen 
Vottorgiad erlangte. Zum Priester geweiht 
wurde er am 20. Dezember 1879 und seine 
erste hl. Messe las er in'der St. Karlslirche 
am Corso in Rom. Zuerst wirkte er einige 
Monate als Pfarrei in Barni und dann 
im Piiesterseminai in Mailand. 1907 tam 
er an die Ambrosianische Bibliothek, wo 
er 25 Jahre verblieb, um 1912 an die 
Vatikanische Bibliothek nach Rom zu zie
hen. 1918 weilte er in Polen als Nuntius, 
1921 wird er Erzbischof und Kardinal in 
Mailand; er zahlte damals 64 3ahre. 
1922, am 6. Februar, wurde er zum Papst 
erkoren. 1? 3ahre dauerte seine reich ge° 
segnete Regierungszeit. Am 10. Februar 
1939 ist er im Alter von 82 3ahren, von 
der ganzen Welt tief betrauert, im Herrn 
verschieden. 

Die Deutschen hatten an ihm einen 
besonderen Gönner. 3n Mailand hielt er 
einst deutsche Fastenpredigten, gründete ein 
deutsches Madchenheim und beschäftigte 
sich mit dem Gefellenverein. 3n der 
Schweiz hatte er manche Freunde. 1992 nai 
er am (Zelchitenlongresz in Freiburg. DaZ 
Wallis kannte er fehr gut, besonders die 
höchsten Gipfels die er als geübter Berg-
steiger mit Freuden erklomm. Seine Ar
beit als Papst war riesengroß, man denke 
nur an seine 39 Rundfchreiben über Priesteilum, Exerzitien, 
Rosenkranz, Königtum Christi, Che und Familie, Soziale 
Pflichten. 3hm ist auch der gewaltige Aufschwung in den 
Missionen zu verdanken. Die Katholische Aktion förderte er 
bei jeder Gelegenheit. Eine Reihe von Heiligsprechungen 
erfolgten: Kanisius, Theresia, Don Bosco. Wichtig find 
feine Konkordate. „Sein größter Ehrentitel aber ist es," so 
erklärte Seine Erzellenz Bischof Besson, „ohne Schwanken 
und ohne Schwäche immerdar die Rechte des Gewissens 
verteidigt zu haben." 

Und was tat er nicht alles zur Heilung der Kriegs-
schaden und zur Verhütung neuer blutiger Zwiste. Für den 
Frieden hat er fein Leben geopfert. Hier seien die Schluß-
worte der Trauerrede des Bischofs Besson erwähnt, die er 
am 16, Februar in Bern hielt und die wie ein Gebet aus-

klang: „Pius XI. hat fein Leben für den Frieden geopfert. 
Gebe Gott, daß diefes nun vollbrachte Opfer uns bald den 
ersehnten Frieden bringe, jenen Frieden, den so viele edle 
Seelen herbeiwünschen und für den mehr als alle anderen 
Menschen unser großer Papst unermüdlich gearbeitet hat. 
O Herr und Gott! Nimm im Namen des auf dem iial-
varienberg für das Heil des Menschengeschlechtes hinge-
opferten Christus dieses Opfer des verstorbenen Papstes 
gnädig an: Es steigt empor zur göttlichen Majestät, begleitet 
von dem Opfer des Lebens vieler Soldaten, die im Welt-
trieg für ihr Vaterland gestorben find, so vieler Verwunde-
ter, die noch heute in Verlassenheit leiden, fo vieler Greise, 
Frauen und Kinder, die auf dem bitteren Lebenswege zurück
geblieben und hier noch heute ihre teuren Toten und Ent-
fchwundenen beweinen. Habe Erbarmen mit uns, o Herr, 
und gib uns den Frieden!" 
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Heil 3ohann 
Zbinden, Plaffeyen. 

„Brüggers Hans" 
wurde am Alleihei-
ligcnfcft 1938 unter 
großer Anteilnahme 
jai Grabe getragen, 
85 Jahre hatte ihm 

-bei Herrgott ge
schenkt. Schon der 
Knabe Zbinden hatte 
einen guten Willen 
und ein Ziel. Bevor 
er mit Maria Zbin-
den den Lebensbund 
schloß, sicherte er sich 
sein Heim in Eggers-
matt. Zu seinen fünf 
Kindern nahm er 
noch vier feines p!ötz° 

lich verstorbenen 
Bruder« an. Da« großmütige Werk der Barmherzigkeit 
brachte ihm den Segen Gottes. 45 Jahre gehörte er dem 
Pfaneirate an. Viele Jahre war er im Gemeindcrat von 
Zumholz. Seit der Gründung der Naiffeilenlaffe war ei 
Mitglied des Vorstandes und endlich einer bei eifrigsten 
Vinzenzbrüdei. Wie viele Opfer er gebracht hat für die 
Pfarrei, nach dem Dorfbiande 19(16, ist dem Herrgott allein 
bekannt. 

Herr Obeistdivifionär Roger de Diesbach, Fieiburg. 
Bon seinen Soldaten gefchäht, nahm er im Sommer 193? 
von feiner Truppe Mfchied und bald hat ihn Gott auch zur 
großen Armee abberufen. Im Jahre 1876 geboren, betrat 

, 

ei:bie militärische Lausbahn und hat als Offizier dem Vater-
lande vorzügliche Dienste geleistet. 

Neben feinem Soldatenberuf war er pflichtgetreucr 
Bürger, der sich um alle politischen und wirtschaftlichen 
Fragen interessierte. Als Eigentümer eines Bauernbetriebes, 
lam er auch in enge Fühlungnahme mit der Baueinbe» 
völferung. Ob Soldat, Bürger oder Bauer, immer fand er 
wegen feiner Kenntnisse und feines leutseligen Wesens 
Hochfcha'tzung in allen Kreifen feiner vielseitigen Betätigung. 
An der Beerdigung, die am 25. November 1938, in Bürglen 
stattfand, war auch S. Erz. Bischof Besfon anwesend und 
Oberftloipsiommandant Guifan hielt eine markante Ab-
schiedsrede. 

Frau Philomena 
Schuwey-Buchs, 

Jaun. 3m Alter 
von 74 Jahren 
gab Mutter ©chu-
wey am 29. No= 
vember 1938 ihre 

fromme Seele 
dem Schöpfer zu» 
rücl. Sic war die 

einzige Tochter 
des Hauptmanns 
Christoph Buchs, 
eines Enkels des 
letzten Statthai-
ters von Jaun. 
3M Jahre 1885 
reichte sie Zim
mermann Philipp 

Schuwey die 
Hand zum Le° 
bensbunde. Die 

Erziehung der 8 
Kinder lag mei-
stenteils in ibren 
Händen. Sichtlich ruhte Gottes Segen auf ihrer Lebens-
arbeit. Der Kinder Glück und Wohlergehen verklärte ihren 
Lebensabend. Am liebsten weilte sie in der Familie ihres 
Sohnes Oswald, Lehrer von Düdingen. Nun ruht sie t>ro-
ben im stillen Friedhof in Jaun. 

Flau Zäfarina Jungo-Iungo, Schmitten. Unerwartet 
fchnell holte sich bei Tod am 17. Dezember 1938 ihr Leben, 

das erst 48 Lenze zählte. Zä> 
larina Jungo, Tochter des all-
bekannten Amtsweibeis Peter 
Jungo von Lanthen, verehe-
lichte sich mit dem derzeitigen 
Pfarreipräsident von Schmit-
ten und schenkte acht Kindern 
das Leben. 

Als die Landfrauenbewe-
gung zur Gründung von Set-
tionen schritt, wurde sie als 
Präsidentin des Müttervereins 
von Schmitten, auch gleich an 
feie Spitze des Landfiau'en-
Vereins gestellt. Was sie hier in 
kurzer Zeit mit Rat und Tat 
gewirkt, mag auch nach ihrem 
anzusuchen Hinscheide, den 

Freundinnen im Bauernstande als Wegweiser dienen. 

Heu Cdwin Bregger, Kaufmann, Fieiburg. Edwin 
Biegger war 1873 in Bernau im Badischen geboren. 
1888 kam er ins Lehrerseminar nach Alteniyf. 1899 trat 
er bei seinem Onkel in die bekannte 
Eisenhandlung Felizian Schmid ein, 
zuerst als Gehilse und Reisender, seit 
1995 als Teilhaber und feit 1930 
heißt .die Firma Bregger-Zwimpfer 
& Co. Er war ein guter Gefchäfts» 
mann, aber fein Vermögen diente 
nicht nur »dazu, feine Firma zu för-
dern, auch die Armen und Vereine 
fanden bei ihm immer eine offene 
Hand. Ob ihrer Freundlichkeit war 
überhaupt die lange, hagere Gestalt 
des „Papa Bregger" allbekannt und 
beliebt in der Zähringerstadt. Er 
starb nach kurzer Krankheit am 29. Dezember 1936 im 
66. Alteisjahr. 
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Heil Einst Trüb. 
Kunsthandwerker, Düdin-
«en. Ei war Schaffhciufcr. 
Am 18. November 1879 ist 
ei geboren. Seine Kunst-
lernawr trieb ihn hinaus 
in die Welt. Zuerst war er 
Schreiner in verschiedenen 
Werkstätten, auch in Frei-
bürg, dann wanderte er 
nach Italien bis Nom, wo 
er Eindrücke sammelte, die 
sein Kunstleilebcn start be
einflußten, Zurückgekehrt, 
war er Kunstschieiner im 
Kloster Engclbcrg, dann 
schaffte er in Werkstätten 
in Graubünden und St. 
Gallen, bis er in Bad 

Bonn sich einen Wohnsitz erwarb. Viele Kirchen, Kapellen 
und Friedhöfe sind mit Erzeugnissen seines künstlerische» 
Könnens geschmückt. Am 2. Dezember 1938 wurde der 
wackere, brave, strebsame Mann in Büdingen beerdigt. 

Heu Fcliz Hayoz, Sa-
Irisiern, Ucberstols. Eine 
kleine Operation wurde nack 
dem unerforschlichcn Rat
schlüsse Gottes feine Todes
ursache. Am 16. März 1930 
brach bas gute Vatcrhen. 
32 Jahre lang betreute er 
das Heiligtum und war stets 
beflissen, den Pfarrangehöri-
gen von ileberstorf eine sau» 
bere, je nach Fcstzciten 
wohlgcschmückte Gebetsstätt? 
bereitzuhalten. Dem Herrn 
war er ein treuer Diener, 
der Familie ein trcubesorgtev 
Vater. Neun Kinder waren 
seine Freude. Die vielen 
Acmtchen, die ihm anvertraut wurden: Kassier der Josephs» 
und später der Kontordia-Kranlentasse während 30 wahren, 
Präsident des Äinzenz- und Arbeitervereins, Mitglied der 
Armenlommilsion und endlich als Scttionschcf, verwaltete 
er mit vorbildlicher Gewissenhaftigkeit. 

Heu Johann Mülhauscl, Plaffeyen. Ei wurde in 
Nechthaltcn am 14. Dezember 1863 gebore» und musste früh 
sein Brot verdienen. Er zog ins 
Welschland und half feinen armen 
Eltern und Gott segnete ihn. Mit 
Geschick erfaßte er den K'äfcrberuf, 
den er in Plasselb und Plaffeyen 
ausübte. Zugleich war er Bauer 
und befafz sogar einige Alpweiden. 
Neun Kinder waren ihm geschenkt. 
Eine Tochter ist im Kloster in 
Ingenboht, der jüngste Sohn ist 
Lehiei in Plaffeyen. Der stieb-
sanie, gerade Mann bekleidete meh
rere Ehrenämter; er war Ge
meinderat, Präsident der Vieh-
zuchtgenossenfchast und Präsident der Spar- und Leihtasje. 
Am 15. Dezember 1938 wurde er im Schatten der Pfarr-
lirche, 'die er erbaue» half, zur ewigen Nuh bestattet. 

Heil Wilhelm Posfet von Düdingen. Wilhelm Posset 
entstammte einem alten Düdingergeschlecht. Es war ein 

Dienen und Schassen von 
der Picke auf, das den Le-
bensgang des Verstorbene» 
kennzeichnet. - Vom Land-
arbeitei zum taufmänni-
schen Angestellten — einer 
Betätigung, der ei während 
mehi als 29 Jahren oblag, 
— bis zum Wirt eines 
vollen Vieiteljahihunderts, 
das sind die Etappe» feines 
arbeitsreichen Lebens. Am 
27. November 1938 starb er 
im 70. Lebensjahre. 

Als überzeugter Katho-
lit und Patriot besah Wil-
Helm Poffet eine streng de-
sinierte Lebensauffassung. 
Ordnungssinn, Gerechtig-

leitsliebe und geschästliche Sauberkeit hinderten ihn nicht, 
die Nächstenliebe zu pflege». Männiglich, dei ihn kannte, 
wird dem stillen, unaufdringlichen Mann ein ehrendes An-
denken bewahren. M P. 

Heil Petei Sauteiel, Tasels. 
Nach turzei Krankheit verfchied 
am 17. Februar 1939 im 70. 
Alteisjahr Herr Vizeammann 
Sauteiel, Sein Vater, Schmied-
meister Ehristof, kam vom 
Welschland. Peter besuchte die 
landwirtschaftliche Schule in 
Perolles, Mit der Eiündung 
der Familie erstand er ein statt-
liches Wohnhaus mit Bäckerei 
und Spezereihandlung. Daneben 
führte er auch eine» mustergül-
tigen Bauernbetrieb. Aus 15 
stieg die Zahl seiner Kinder. 
Volle 30 3ahre stand er im Ge° 
meinderat von Tafeis. AIs 

Armenvater war er feinen Schützlingen ein liebevoller 
Ratgeber, in der Schultommission der Befürworter einer 
strammen Erziehung und die Käsereigenossenschaft von 
Rohr ist ihm dankbar für die langjährige, kluge Leitung. 
Gott lohne feine Treue! 

He« Flanz Aossy, 
StaalLweibel, Fieibuig. 
Die Familie Bossy stammt 
aus Avly bei Matran. 
Seinem Heitenried, dem 
Heimatorte seiner Mutter, 
wo er im Jahre 1882 ge-
boren wurde, bewahrte 
Herr Bossy zeitlebens eine 
besondere Anhänglichkeit. 
Anno 1900 trat er als 
Achtzehnjähriger in die 
Schweizergarde, Zurückge-
lehrt, fand er Anstellung 
am Grundbuchamt in Ta-
sers, dann als bischöslicher 
Diener, als Gemeindewei-
bei und Staatsweibel und 
Abwart des Kanzleigebäu-
des in Freiburg. 20 Jahre besorgte er pflichttreu 'dieses Amt. 
Sein gutes Herz und sein vorbildliches Leben wird in guter 
Erinnerung bleiben. 
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Herr Bernhard Ncmy, Kassier, Plafseoen. Sein Todes-
lac, war ter 23. März 1939. Geboren am 23. August 1868, 

bearbeitete er mit seinen Eltern 
und den sieben Geschwistern tau 
schöne Heimet aus der (Lauheit. 
1895 gründete er eigenen Haus-
stand. Eine seiner Töchter trat in 
3ngenbohl ins Kloster. 3m Jahre 
1897 wählte ihn die Behörde zum 
Kassier, welches Amt er während 
42. Jahren verwaltete. 35 Jahre 
gehörte er dem Gemcinderat an. 
Fahrzehnte war er Armenvater. 
In der Schultommission verfolgte 
er stets mit Interesse den Schul-
betrieb. Nach dem Brande von 

Plaffcycn leistete er auch der Bautommission wertvolle 
Dienste um Gotteslohn. 3n Dankbarkeit für sein treues 
Walten zum Wohle der Gemeinde, geleitete ihn ias ganze 
Volt von Plaffeycn mit den verschiedenen Vereinen zum 
stillen, Grabe. 

Herr Meinrad Zurtinden, Dii-
dingen. Mit 38 Jahren, am 11. 
Mai 1939, ist er gestorben. AIs 
zweiter Sohn des Groszrat Zur-
linden, am 6. Januar 1991 gebo-
ren, lernte er bald im Wclschland 
die französische Sprache und in der 
landwirtschaftlichen Schule in Pe-
rolles bildete er sich zum Landwirt 
«13. Bor 14 Jahren hatte er sich 
mit Agatha Hayoz ein eigenes Heim 
gegründet: es war von kurzer 
Dauer. Seine innerlich abgeklärte Seele und Charakter-
festigteit, waren nicht bloß gewichtige Faktoren zu einer 
Bruderklausen ähnlichen Friedensaltion in Gemeinde und 
Voll, sie waren Fundament eines unaufhaltsamen Strebens 
nach vollkommener Gottverbundenhcit. Der offene und 
freudige Beitritt zum 3. Orden des HI. Franziskus, welch 
mutige Tat gleich 2? andere Männer mitriß, zeigt im 
hellsten Lichte feinen hervorragenden Seelenadcl. „Ich hatte 
nie ein ungerades Wort mit meinem Meister," spricht ein 
Knecht von Meinrad Zurtinden. Gott, der höchste Meister, 
gebe ihm dasür ewigen verklärten Himmclsfrieden! 

Pius Wäbcr, Verwalter, von Vüdingcn. Geboren 1892 
in Eggelried bei Wünnewil, kam er 1993 nach Düdingen. 

Zuerst war er Ausläufer im 
Hotel „Des Alpes" zu Düdin-
gen, dann Offieebursche in 
Montreur, diente als Kutscher 
und Schreiber bei Hrn. Notar 
Meyer sei, dann in der Eisen-
Handlung Dousse, wo er sich 
seine Gattin in der Person 
der Fräulein Th. Dousse holte. 
Später wurde er Gemeinde-
weibel, Verwalter der Ge-
treibe- und Altoholstellc und 
der Saatzucht - Genossenschaft 
des Sensebczirls und Privat-
setretär verschiedener Unter-
nchmer. Ein lieber Mann war 
er allen seine» Bekannten 

und Geschäftsfreunden. Das hat sich so recht bei seinem 
tragischen Unglücksfall, am 18. Juni, bei der Blattcrnbrücke-
Kurve in der Nähe Luzerns und bei seiner Beerdigung am 
25. Juni 1939, bewiesen. Die große Kirche von Düdingen 
konnte die Trauergäste säst nicht fassen. Mit dem Abschieds-
lied „Ich hatt' einen Kameraden!" hat die Musikgesellschast 
von ihrem toten Präsidenten Abschied genommen. 

Herr Peter Rotzctter von Tcnllina.cn. Papa Rohetter 
war daran, die Schwelle des 99. Altcrsjahres zu über-
schreiten, da off-
ncte ihm Go» 
der Herr des Le-
bens, das Tor der 
Ewigkeit. 13 Prie-
ftcr und die gc-

famte Pfarrei 
Giffers begleitete 

den fchlichtcn 
Bauersmann am 

18. März 1939 
auf den Friedhof. 
Sein Geburtstag 
geht zurück auf 
das Jahr 1849. 
Nach der Schule 

zog er einige 
3ahre ins Waadt-
land. 1879 stand 
er als wackerer 
Soldat an ter 
Grenze. Mit der 
Arbeit verband er 
das Gebet, das 
fcgensreiche ge-
lueinfchaftliche Rosenlranzgebei. Die Sonntagsheiligung mit 
öfterem Empfang der HI. Sakramente war gewohnte heilige 
Pflicht. Und der Herr fpendetc Wachstum und Gedeihen. 
Die edelste Frucht der Erziehungsarbeit war Ludwig, der 
Pricstcrsohn, nunmehr Bergpfarrcr vom Ceeschlund mit sei-
nom sonnigen Gemüt, 

Johann Joseph Waeber, 
Grenchcn. 3oh. Jos. Waeber, 
„SalzmannL Hans - 3osi", wurde 
1852 in Grenchen geboren. Er 
war ein tief religiöser, urchigcr 
Bauersmann. In der Gesellschaft 
war er beliebt und geschäht. Er 
gehörte viele Jahre dem ©<-= 
mcinde» und Pfarreiiat von Bö-
singen an. Auch als fleißiger und 
fachkundiger Kirchenfängei hat er 
mehr als 39 Jahre feine Stim
me zum Lobe Gottes erklingen 

lassen. Er wurde am 24. April 1939 in Bösingen begraben. 
Möge der liebe Gott dem guten Hans-3osi sür alle seine 
Taten und seine liebe Freundschaft ein reicher Vcrgeltcr sein. 

Herr Louis Vonvin, Frcibulg. 
Der Name unferes alten Post-
Halters von St. Ursen führt uns 
ins sonnige Wallis. Dort ist Herr 
Bonvin am 13. April 1857 ge-
boren. Die Poststelle von St. 
Ursen versah er während 32 Iah-
ren. Dann zog er nach Frciburg 
und starb dort am 29. Jan, 1939. 
Seine Gattin schenkte ihm zehn 
Kinder. Drei starben. Die andern 
sieben fanden alle nach strammer 
Erziehung eine geachtete Lebens-
stellung. Der Beruf war oft hart 
genug, doch festes Gottveitraucn 
ließ ihn frohgemut weiterwan-
dern. Ein zehnjähriges Leiden 
läuterte seine Seele wie das Gold 
im Feueiofen. AIs treuer Terziai des hl. Franz, sah er das 
geheimnisvolle Walten der göttlichen Vorsehung. 
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Hell Vinzenz Kiisch, Glasmaler, Freiburg. Heu 
Kirsch wlli ein Batenfer. Schon in den jungen wahren übe» 
siedelte ei in die Schweiz. 3nFieidurg gründete ei mit 

Herrn Flectner bas bekannte 
Glasmaler » Atelier, woraus 
Kuinstwerle mit wundervollen: 
Farbenreichtum hervorgingen, 
wie die Glasgemälde in der 
St. Nitlllus - Kathedrale von 
Fieibuig. Seine Kunst trug 
leinen Namen weit hinaus in 
die Welt. Der gestielte Kunst-
1er hat aber nicht bloß seiner 
Kunst gelebt, er war ein gai* 
ter Familienvater und ein 
gern gesehenes, geschätztes 
Vereinsmitglied. Er starb in 
Freiburg am 13. Dez. 1938 im 
Alter von 66 3ahren und 
wurde in Villais begraben. 

Wohlerwiiiden Mutter Aniceta Rcgli, Ez = General-
oberin. Am 24. 3uni 1939 starb im Mutterhaus zu 3ngen-
bohl, im Alter von 82 3ahren, Mutter Maria Aniceta. 
Durch ihre Lebensstellung kam sie auch mit den Freiburgern 
in enge Berührung, darum sei ihr auch im Kalender in 
Danlbarteit ein Erinnevungsstein gesetzt. AIs junge Schwc-
ster tam sie in die Gauglera. 29 3ahre schenkte sie hier ihre 
reiche Begabung der Erziehung der Tugend. Zur deutschen 
Schule sügte sie die französische Abteilung. Gauglera wurde 
unter ihrer Leitung die blühende Anstalt, mit gutem Klang 
im ganzen Schweizeilande. Sie wurde dann in den Rat der 
gesamten Schwesteinlongregation gewählt und bald lourde 
auch deren oberste Leitung in ihre Hände gelegt. Von 1991 

bis 1921 stand sie als Frau Mutter an der Spitze. 3n ihrer 
hohen und folgenreichen Amlsstellung bewahrte Mutter 
Aniceta dem Kanton Freiburg stets ihre warme Sympathie. 
Nach zwanzigjähriger Tätigkeit zog sie für 8 3ahre nach 
Amerika, zur Gründung einer neuen Provinz. 3nzwifchen 
entstand in Rom die giohe Klinik Quisisana. Schw. Aniceta 
übernahm die Leitung und heute ist Quisisana der begehrteste 
Aufenthaltsort für Roms kranke Menschen. Alle ihre außer-
gewöhnlichen Leistungen find beredtes Zeugnis dieser starken 
Frau, die Gott und der Menschheit gedient und die der 
Stolz und das Vorbild der Schwestern vom HI. Kreuz für 
alle Zukunft bleiben wird. 

Herr Nillaus Schäfer, Wünne-
wil. Am 29. Mai 1939 hat eine 
zahlreiche Traueigemeinde den 
beliebten „Schäfer Niggi" zur 
ewigen Ruh begleitet. 88 3ahre 
hat ihm Gott geschenkt, die der 
religiöse, strebsame Mann reich-
lich zu Gottes Ehre und zum 
Wohl feiner Mitmenschen auszu-
nützen verstand. Das Volt wählte 
ihn in den Gemeinderat von Bö-
singen und die Behörde von 
Wünnewil bestellte ihn zum Mit* 
glied der Schuttommission. Eine 
befondcre Freude hatte er am 
Kirchengefange und war während 59 wahren eines der 
eifrigsten Mitglieder des Zäzilienvercins. Seine Familie 
wurde von Gott mit reichem Kindersegen beschenkt. Von 
15 Kindern blieben neun am Leben. Gottes Segen brachte 
Glück und Wohlergehen. Gott lohne fein tatenreiches, 
frommes Christenleben. 

Herr 3gnaz Aebijchcr, all 
Pfarrei - Präsident, Hcitcniicd. 
Anno 1882 in Selgiswil geboren, 
blieb 3gnaz der Scholle treu, bis 
er im 3ahre 1939, von der Not 
der Zeit gezwungen, das Stamm-
gut der Familie mit wehem Her-
zen veräußern muhte, uni nach 
Heitenried überzusiedeln. Der 
Familie entsprossen fcchs Kinder, 
denen er ein treubesoigtcr Vater 
war. Seine tüchtige Lebensarbeit 
anerkennend, wählte ihn das Volt 
in den Pfaireirat, den er auch 

eine Amtsperiode präsidierte. 3m 3ahrc 1939 wurde er in 
den Aufsichtsrat der Raiffeifentafse bestellt. Eine zahlreiche 
Beteiligung an seinem Begräbnis am 1. Heumonat 1939 
zeugt von der Achtung, beren er sich beim Volte von Heilen-
rieb erfreute. 

Herr Wilhelm Fall, Thelewil-AIterswil. Dem Willy 
Falk gehört im Voltsbuch ein Dentmal. Nichts hatte die 
reiche Welt für ihn übrig als das 
nackte Leben und einen eisernen 
Willen. Der sorgende Ernährer 
starb und das Unglück warf auch 
die Mutter auf ein jahrelanges 
Krankenbett. Er und fein Bruder 
Christoph, kaum dem Rock cnl-
wachfen, griffen nun fclber ins 
Rad und drehten es nach ihrem 
Willen. Zuerst mußte eine Heim-
statte her. Erbettelte Balten und 
Laden wurden zufammcngeschleppt 
und es erstand ein wohnlicher 
Palast. Nun hinaus auf die ver-
fchiedenen Arbeitsfelder. Die Bauern hatten die kleinen 
Knirpse gern, denn sie waren flink und antehrig. Dafür 
bekamen Sic Nahrung und Milch und Brot für die kranke 
Mutter. Mutter aber" mahnte: „Buben, wenn die Leute fo 
gut find mit uns, so wollen wir für sie beten." Am Sonntag 
wird die Mutter auf den Holztaircn gebettet und die beiden 
Buben führen sie in die entlegene Kirche zum Gottesdienst. 
3n der Gegend fehlen die Dachdecker. Sie greifen zu biefem 
Handwerk. Später hat sich Willy ein fchönes Heimwcfen 
gelauft und er wurde ein hablichcr Bauer. Gottesfurcht 
war feine Begleiterin im Leben und mit christlich ergebenem 
Sinn gab er feine Seele am 9. 3uli 1939, 89 3ahre alt, 
dem Schöpfer zurück. 
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Johann Iofef $e\\o, Heitenried. Joh. Jos. gosfo, „BurZ 
Öans-Iost", geboren am 4. Februar 1859, betätigte sich in 

der Landwirtschaft. Er war der 
älteste und noch einzig überlebende 
der vier Brüder Zosso, die jähre-
lang in Heitenried in mancher Be» 
zichllng eine wichtige Rolle spielte». 
Sie gründeten u. a. die Musikgesell-
schaft und den Zäzilienveiein von 
Heitenried. 3oh. Josef diente 60 
Jahre dem Kirchengesang und noch 
am letzten Sonntag vor seinem 
Tode sang er als Achtzigjähriger 
eine vierstimmige Messe mit. Sein 
goldener, nie versagender Humor, 
seine Freundlichteit und Geselligkeit 

machten ihn überall beliebt. Besondere Freud« bereitete 
ihm sein Sohn Johann, der Priester wurde und nun als 
"Pfarrer in Rechthalten wivlt. Infolge eines Unfalles starb 
t>er gute Mann, wohlvorbereitet, am 11. August 1939. 

Alois Fasel, Medcwil. Alois Fasel, geboren am 31. 
Mai 1879, stammte aus einer achtbaren Familie, deren 
Devise war: Aibeitzsamteit, 
Spaisinn, Strebsamkeit. Als älte
ster Sohn war ei den Eltern lange 
eine grosze Stütze, bis er selber 
ein Heimwesen übernahm. Er 
war ein großer Freund von Mu» 
sik und Gesang, und erzählte gern, 
wie er in seiner Jugendzeit auch 
beim Theaterstück „Feurige Koh° 
!en" mitgewirkt hatte. Cr wurde 
in den Gemeinderat von St. Ur-
sen gewählt und war Mitglied 
der Schulkommission von Alters-
wil. Für Arme und Bedrängte 
hatte er stets ein tröstendes Wort 
und gegen seine Mitmenschen ein wohlwollendes Urteil, 
Seinen zehn Kindern war er ein besorgter Vater. Ei 
starb am 28. September 1939 nach langer Krankheit. 

Frau Wwe. Elisabeth Viül° 
hart^Waebei, 3a»n. Am 30. Juli 
1939 holte der liebe Gott die 86-
jährige Mutter des hochw. Herrn 
Pfarrers Humbert Brülhait von 
Jaun. Sie war eine Waeber, 
„Sakzmanns" zubenannt, von 
Grenchen b. Böfingen, die Schwe-
ster des Dekans Waeber fei., ver» 
heiratet mit Franz Brülhart von 
Uebeistorf und hatte 8 Kinder, 
wovon der älteste Sohn Priester 
wurde, bei dem sie ihren Lebens-

abend zubringen tonnte. Am Geburtstage unseres lieben 
Vaterlandes, am 1. August 1939, wurde sie zu Grabe ge-
tragen. 22 Priester und eine Tiauergemeinde, wie sie Jaun 
selten zu sehen bekommt, erwiesen der edlen Priestermutter 
die letzten Ehren. 

Herr Benedikt Offner, Düdingen. 91 Jahre lang durfte 
Benedikt Offner ein gesundes, kräftiges Menschenleben ge-
nicszen. Sein Gedächtnis ist 
frifch geblieben. Wenn ei 
mit der alten Garde zufam-
mentraf und von der Grenz-
befehung 1879 zu reden be
gann, wurde das patriotische 
Blut des alten Truppieis^ 
warm. Die ganze Armee/ 
Bourbalis mit den Halbver-I 
hungerten Soldaten, den zer-|\ 
fchundenen Pferden mar-
fchieite wieder auf. Bene
dikt war damals strammer 
Soldat im Bataillon 39, das 
zum Korps des General 
Herzogs gehörte. Herr Off-
ner wanderte in den jungen 
Jahren von Plaffeyen, feinem Geburtsorte, nach Düdingen. 
AIs kundiger Bäcker bediente er ehrlich und redlich den 
großen Kundenkreis. AIs guter Christ hat Hr. Offner gelebt, 
als solcher ist er auch selig am 2. August 1939 gestorben. 
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Msflt, Th. Bourgeois, Propst vom Großen St. Aein-
hard. Geboren 7. Juli 1855, gestorben 22. März 1939. Am 
diesjährigen Feste unseres Landesvaters Bruder Klaus, hat 
das Wallis auch einen Landesdatei verloren in der Person 
Sr. Gnaden Msgr. Bourgeois, Propst vom Großen St. 
Bernhard. Seit dem 2. Herbstmonat 1888 hatte Msgr. 
Bourgeois die Kongregation der Augustiner Ehoihericn 
vom Großen St. Bernhard geleitet. Noch im vorhergehen-
den Winter hatte er als 83jähriger, rüstiger Greis auf den 
Skiern das Kloster auf dem St. Beinhaidsberg befucht. 
Was der Verstorbene während mehr als 50jähiiger Re
gierung an leiblichen und geistlichen Werten der Barm-
Herzigkeit geübt hat, bleibt eingeschrieben im Buche des 
Lebens. Msgr. Bourgeois verschmähte es nicht, die neuesten 
Erfindungen in den Dienst feines Stiftes zu stellen. Er zog 
die erste Telephonlinie im Wallis, über den Großen St. 
Beinhaidsberg, die heute noch neben der offiziellen ge» 
bührenfiei benutzt wirf), versah das höchste Kloster Europas 
{2472 M.) mit elektrischem Strom, der oben erzeugt wird. 
Unter seiner Regierung wurde das Hotel neben dem Hospiz 
gebaut, um dem neuen Autoverkehr gerecht zu werden. Ein 
Angebot der italienischen Regierung, die berühmte Kar-
tause von Pavia zu übernehmen, muhte er ablehnen. 
Dasüi hat er eine Einladung vom Seminar für auswärtig,: 
Missionen in Paris angenommen, am Latsapaß in Tibet 
ein Hospiz zu gründen, das in diesem Sommer vollendet 
wurde. Sechs Ehorheiie», zwei Brüder und ein Laienhelfer. 
wirken heule in der Tibetmiffion (Wcisi- und Latfapas; 
(4000 Meter). 
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Dekan 3oh. Bittet 

(1873—1939). Pfarrei von 
©lis, stammte aus Fiesch am 
gufjc des Finsteiaarhorns 
Und wirkte 23 3ahre lang 
in der Bergstadt am Fujze 
des Mattertorns, von wo 
er nach Glis-Vria, auf die 
grösste Pfarrei des Ober-
Wallis berufen wurde. De» 
tan Bitte! hat feine vcrant-
wortungsvollen Posten mit 

ungewöhnlicher Klugheit 
verwaltet. Seine größte 
Ehre hat er sich aber sicher 
beim Herrgott erworben 
durch die Liebe zu seinem 
Haufe und feinem Heizen, 

wovon die neue Kirche in Zcrrnatt Zeugnis ablegt. 

Advokat Hans Schröter (1887—1939), aus dorn kleinen 
Vezirtshauptvrt Rarem gebürtig, wählte den aufstrebenden 

3ndusrrieort Vifp 
zum Schauplatz sei-

ner Tätigkeit als 
Rechtsanwalt. Der 
Verstorbene war ei-
ner der verdientesten 
und zugleich bcschei-
dcnsten Männer des 
Landes. 192? hat ei 
das höchste Amt be-
kleidet, das Wallis 
vergeben kann, das 
Präsidium des ©ro= 
hen Rates, das frü-
her der Landeshaupt-
mann versah. Hans 
Schröter hatte viele 
Bekannte und Freun» 
de als gaftfreund-
licher Hotelier in 
Ried, im Lötfchental 
und später in Saas-
Grund. 

Dr. Andreas Seiler. 
Advokat Andreas Seiler 
(1906—1939) aus der be-
kannten Hotclierfainilie 
in Zcimatt, hatte sein 
Nirkungsfeld zuerst in 
Zürich als Abteilungs» 
chef des Schweiz. Bei-
kehrsvereins und fpiiiei 
als Rechtsanwalt in St. 
Moritz in Graubündci,. 
(fr war im Bündnerland 
fohr beliebt und wie 
viele treue Freunde der 
Verstorbene auch im 
Wallis hatte, baden wir 
anläßlich der Beerdigung 
am St. Annatag in ©lis 
gesehen. Es war die herz-
liche Teilnahme des gan° 
zen Oberwallis, gewifz 

schwergeprüfte, musterhafte ein verdienter Trost für die 
Familie des Verstorbenen, 

H.H. Leopold Lorctan, Pfarr - Refianat in Gampcl. 
H.H. Leopold Lorctan (1866—1939) wirkte in ©lis und 
Randa als Seelsorger. 1991 
wurde er von Bifchof Mauri-
tius Abbet zu feinem Kanzler 
ernannt. Später kehrte er in die 
Seelforge zurück nach ©arnpc., 
das durch die Lonzawerke und 
den Bau des Lötfchbergtunncls 
zu einem großen 3ndustricort 
heranwuchs und somit große 
Arbciterscharcn dem eifrigen 
Pfarrer zuführte. Pfarrer Lorc-
tan war den neuen Verhältnissen 
gewachsen und wirkte fcgensvoi! 
in ©ampel von 1995—1938. 

Professor Franz 3ost. Sitten war dieHcimat des Pater 
3ost, der eine» weiten Lebenslauf im Ausland verbrachic. 

Arn 17. Januar 1S64 wurde er 
geboren und im 3ahre 1881 
verlieh er feine Heimat. Trav^ 
nit, Sera.'ewo, Preßbnrg, St. 
Andrä, Wien, Linz und 3mis= 
brück waren die Stätten uner
müdlicher Arbeit für Pater 3oft. 
Zuerst wirkte er als Lehrer der 
Mathematik und Physik. In, 
Priesteifeminar zu Scrajeivo 
wurde er Minister, Prokurator, 
Prediger und Präses. <ir war 
auch Schriftsteller und Rcdak-
tor. 3m 3ahre 1935 zwang ihn 
ein Blasenleiden, sich allmählich 

von der Arbeit zurückziehend und 1939 gab er seinem 
Schöpfer feine schöne Seele zurück. 

Lehrer Albert Pfammatttr. 
Lehrer Pfainrnatter wurde am 6. 
September 1883 in Unterboth ge
boren. Cr war Bürger von Lischoll. 
Als Lehrer war er tätig in Biet, 
Stalden und zuletzt von 1912—36 
in Visp. Li starb am 27. März 
1939 nach einem arbeitsvollen Le-
den. Er war ein Freund der 3u-
gend, und zahlreich sind seine Schü-
1er, die ihm ein treues Andenken 
bewahren. 

3ofeph Roten, Staats-
weibcl. 3ofeph Roten wurde 
am 29. Oktober 1868 gebo
ren. Er lebte im fchönen 
Städtchen Sitten und er-
füllte während 40 Jahren 
das Amt eines Staatswei» 
bels. Bei festlichen Anlässen 
schritt er würdevoll in der 
Amtstracht und mit dem 
reichverzierten Stab einher. 
Nun ist auch diese wohlbc-
kannte und beliebte Person-
lichleit verschwunden Er 
war ein Mann der Pflicht. 
Möge er nun im Himmel 
droben reichen Lohn er-
halten. 
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p. Benno Zimmermann, O.S.B. Pater Benno würbe 
1882 aus einer tiefreligiösen Familie, die bei HI. Kirche 

vier OrbenLmcinncr unb 
i eine Ordensschwester gc-

schenkt hat, in Sitten ge» 
boren. Von den vier geist» 
lichen Brübern lebt heute 
nur noch P Hildebrandis, 
Benedittinci in CorbiereZ. 
P. Benno trat mit 20 3ah° 
ren in den Benediktiner-
orben ein. Von 1909, mit 
AuZnahme bei KriegL-
jähre 1914—18, bie er in 
Belgien zubrachte. Winkte 
er bis 1929 als Professor 
unb zuletzt als Oberer des 
griechischen Seminars in 
Rom. 1929 in bie Heimat 
zurückgekehrt, widmete er 
sich bei Seelsorge in Lon-
geborgne, betreute bcn 

Kirchenchoi von Brämis unb widmete sich schriftstellerischen 
Arbeiten. Er würbe am 25. September 1939 in Brämis 
beigeseht. 

Pfarrer Adolf Briand. 
Adolf Briand wurde im 
3ahre 1866 in Albinncn 
geboren. Zahlreiche Ort-
schaftcn haben sich seines 
segensreichen Wirkens er-
freut. 3n Turtmann war 
er Kaplan, in Saas = Fee, 
3nben, Glittet und (5ms 
wirkte er als Pfarrer. Von 
1909—1913 war er Rektor 
in Vifp, unb dann bis 1931 
Prior in Niedeigesteln. 
1931 zog er sich ins Prie-
fteifeminar von Sitten zu» 
rück, von ba ging er im 
Jahre 1934 nach Albinnen, 
wo er am 11. November 
1938 starb. 

Hochwasser im Wallis 
Naturkatastrophen, sind leiber dem Walliseiland „alte 

Bekannte", die es in seinem täglichen Leben immer wieder 
heimsuchen. Besonders viel litt in diesem 3ahr das Unter-
wallis, infolge der reichen Nieberfchläge, bie grohe Ueber-
fchwemmungen verursachten. Ganz gewaltig wurde speziell 
das arbeitsame Völklein von Fully betroffen. Seine gelber 
und Weinberge würben überflutet. 3n ber Nacht vom 17./18. 
November trat der Beigbach von Sir Blanc über die Ufer. 
Erbmassen und Geschiebe haben die halbe Ortschaft Saie 
veiwüstet, welche zum Teil von Schlamm und Gestein bis 
zu 15 Metei Höhe überdeckt wurde. Wohnhäuser, mehrere 
Scheunen und Rebhäusei wurden zermalmt oder mit Schutt 
ganz-zugedeckt. Durch die Verwüstungen im fruchtbaren Apri-
tosen- und Nebgelände von Fully ist ein Schaden von runb 
einer Mil l ion Franken verursacht worden. 

Es waren schwere Tage sür die Bevölkerung. Wir ver-
sichern die Hartgcprüften unserer wärmsten Anteilnahme. 

Schon ist der Ruf S. E. Marius Besson, Bischof von Lau-
fanne, Genf und Freibuig an alle feine Diözefancn ergangen, 
sie möchten nach Kräften die Not der Uebeischwemmungs-
gebiete zu lindern suchen. Er wünscht, daß in seiner Diözese 
Sammlungen organisiert werden und empfiehlt allen, durch 
eine groszmütigc Gabe der schwer heimgesuchten Nalliser zu 
gedenken. 

Bruder -Rlausen - Bund 
Seine Exzellenz Dr. Gcorgius Schmid von Grüneck, 
hat am 3. Dezember 192? unter Zustimmung aller 
schweizerischen Bischöfe und mit Approbation des 
Hl. Vaters Pius X I . am Grabe des sei. Bruder 
Klaus einen Gebets-Verein, Bruder-Klausen-Bund 
genannt, errichtet mit folgenden 

Statuten 
1. Zweck: 

Der Bruder - Klaufen - Bund seht sich zum Ziele: 
1. Die Heiligsprechung des sei. Bruder Klaus von 

Gott zu erbitten. 
2. Die Wiedervereinigung des Schwcizervoltes im 

Glauben durch die Fürbitte des sei. Bruder 
Klaus zu erlangen. 

3. Den Frieden bes Landes im Geiste des seligen 
Friedensstifters im Ranft zu erhalten unb zu 
fördern. 

2. V o i t e i l é : 
1. Für die Mitglieder: 

a) Anteil an allen Gebeten des Bruber-Klaufen-
Bundes. 

b) Anteil an zwei hl. Messen, die jebe Woche am 
Brudei-KIllufen-AItar gelesen werben, 

2. Für die Heimat: Sie erhält 
a) ein Heer von Beiein; 
b) den Schutz des Allmächtigen durch die Für-

bitte des Landesvaters Bruber Klaus. 
3. Für das Volk: Es erstarkt 

a) im Glauben; 
b) in der treuen Liebe und in der Opfcrbercitfchaf! 

zum Vateilanbc. 

Biudei-Klaufen-Selretaiiat für bie Westschweiz: 
Hochw. Herr Direktor Viltor Schwall«, 

St. Antoni, Freibuig. 

Das Sclrcrorint ifilt die Westschweiz ist rn-ichtet für 
die Kantone SBacibt, Wallis, Neuenbürg, Genf, Ver« und 
Freilmrg. Alle diesbezüglichen Iuschristen, wie auch Ge» 
betS'Einpfehlmigeu unb »Erhörnngeu sind gefl, au d'eses 
Lelretariat zu lichten. Kier tamn man auch Vr,ut»ci>!tlaus. 
Vildchcn und Leinwa«dstUck,chc>!, bie au dcu Reliquien des 
Seligen berührt wovden find, deziehe», sowie anch Neun. 
tiigige Andachten zum sel, Brader »laus m deutscher nnd 
französischer Lprache, Die Mitglieder des Bundes wollen 
ebenfalls zur Eiuzahlnng ihrer Iahresa>abe (Einzesmitg>lie° 
der 1 Fr., Familien 2 Fr.) diese Adrcfse bentltzeu: Post, 
check IIa 189-4, Nruder°Nlnuse»°2ctrewr:nt Freidura. 

weiteren Haarschwund gründlich zu heilen. 
Heilt in kurzer Zeit Haarausfall, kahle Stelle, 
spärliches Wachstum, verhindert 
das Ergrauen, schafft einen neuen 
kräftigen Haarwuchs, nährt Haare 
und Haarwurzeln. Von vielen Tau
senden bestätigt, seihst da wo alles 
andere versagte. Aher genau auf den 
Namen BirkenbUit achten, damit der 
Erfolg sicher ist. Fl.2.90 und 3.85. 

Für trockene Haare verlangen Sie Birkenblut mit P i n a - O I I O 
In Apotheken, Drogerien, Coülcumescn. Alncnkräuler-CeiilralB am SI.Cotttaard. Palno 
Birkenblut-Bri l lantine u. Fixateur einzig für schöne Frisuren!.CO. 

Wasche Deine Haare nur mit BIRKENBLUT-Shampoon 
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Ehe du kaufst, hol' deinen Rat beim Kalenderinserat! 

PARAMENTE 
REPARATUREN . METALLGERATE 
EIGENE FABRIKATION 

Fr. Civelli & Söhne 
•t&tt-o-twt y 

Tele fon I C 3 6 

N a t ü r l i c h e Q u a d e r s t e i n e 

R e s t a u r i e r u n g ; h i s t o r i s c h e r 

D e n k m ä l e r 

M o l a s s e s t e i n e a u s 

d e r S t e i n g r u b e B e a u r e g a r d 

Unternehmung für Glaserei und Glasmalerei 

fl. Kirsch 5 Co., Sreivurg (Sdinetj) 
Perolles 26 . Telephon 3.12 

Kirchen- u. fiopellenfenfter, IDoppenfcheiben 

Pensionat der Ursulinen Ste-Agnès 
F r e i b u r g ; (Schweiz) 

Französisches Lehrerinnenseminar. — Abteilung 
für Kindergärtnerinnen. Kurs zur Erwerbung des 
franz. Sprachdiploms. Sekundärschule — Handels
schule (ein Jahr) — Haushaltungsschule (6 bis 9 
Monate). Eintritt: Frühjahr und Herbst. — Aus
gezeichnete Gelegenheit zur gründlichen und prak
tischen Erlernung der französischen Sprache. 

Gemeine Seelen kann es nicht befriedigen, 
daß andre turmhoch über ihnen stehn; 
sie wollen sie als ihresgleichen sehn, 
drum heißt es: durch Verleumdung sie erniedrigen. 

Jos. Bergmann. 

Das eigene Glück allein. 
Es macht das Glück nicht aus; 
Wil ls t du ganz glücklich sein, 
Trage in des Nächsten Haus. 

I u l . Hammer. 

VEREINS 

KIRCHEN FAHNEN 
KURER, SCHAEDLER 8, C1!, WIL (St. G) 

S c h n e i d e r m e i s t e r 

Hugo Nußbaum er 
Spitalg. 15 F r i b O U r g Telephon 7.45 

S p e z i a l h a u s f ü r d i e H. H. G e i s t l i c h e n 
S o u t a n e n 
G e h r o c k a n z ü g e 
H ü t e 
S c h w a r z e R e g e n m ä n t e l 
M a ß a n z ü g e u . K o n f e k t i o n 

DIE G R Ö S S T E M Ö B E L - I N D U S T R I E IN FRIBOURG 

Möbelfabrik G.Bise 
Zähringerstraße 102 Reichengasse 12/13 

liefert direkt an Privatkundschaft 

Alles für Ihr Heim "isî-fl 
a> 

I 
4) 

• M 

-T* BPU B GSP I 
«r-ii» B ^ FRIBOURG ' % P 

(D 

zu vorteilhaften Preisen 

Auch recht. Binggcli ist in Warschau gewesen. „Muß ja 
sehr interessant gewesen sein?" sagt Huber, „hattest du sprach, 
liche Schwierigkeiten?" — „Ich nicht/' schüttelte Binggeli de» 
Kopf, „aber die Polen/' 

Im Kino. Di« Kinovorstellung wird durch Kurzschlufi unter 
brechen. Auf dem Balkon entsteht Unruhe; das stört. Da ruf! 
eine Stimm« von unten: „Rueh da ob«, ihr Chüeh!" -
Stimme von oben: „Da obc isck de Heubode, de Stall isch 
dünne!" 

Eine Mag«nfr»ge. Mann und Frau hatten Streit. Der 
Mann erklärte: „Jetzt geh ich fort und komm« ni« wieder." 
Darauf sagt die Frau: „Aber bitte, da kannst du grad im Vor. 
beigehen der Köchin sagen, daß in Zukunft «ine P«rson weniger 
zum Essen da sein wird," 



MarKtverieichnis pro 1940 
Unter EinbGjug der nMentlwen üißli-, Kleinnieli-. 5lnweine- und käldermärnte 

Zusammengestellt und herausgegeben «on der Emmenthaler-Blatt A.»®., langnau 

Unberechtigter Nachdruck verboten! 
Erklärung der Abkürzungen: 

W Waren, oder Krammarkt, V = Vieh», Pf = Pferde», F = Fohlen», S = Schweine, Schfe = Schaf», Z Ziegen», 
Klbr = Kälber», Kl« — Kleinvieh», Zcht« = Zuchtvieh», Schlv = Schlachtvieh», Vikt — Vittualin,» oder Lebensmittelmarkt, 
grV Hauptviehmarkt, Vg = Viehausstellung mit Viehmartt, K l v S Z — Kleinvieh», speziell Schweine» und Ziegenmarkt. Bei 
Märkten, die länger al« einen Tag dauern, ist die Zahl der Markttage in Klammern angegeben, zum Beispiel 24. März W V (W 2 T) 

am 24. März Kram» und Viehmartt; der Warenmarkt dauer 2 Tage. — Stehen zwei Daten nebeneinander, so bezieht sich da« 
erste Datum auf den Hauptmarktlag, da« zweite, in klammern gesetzte Datum aber auf den Vormarlt, zum Beispiel 25. (24.) Mai V 

— am 25. Mai Vichmark! mit Vormarkt am 24. 

Johr- und Uielimarkte 
im Kanton Sreiuurg 

Albcuve: V : 23. Sept. 
Bulle: W V Klv: I I. Jan., 8. Febr., 

7. März, 4. April, 9. Mai, 13. Juni, 
25. Juli, 29. Aug., 23., 24. und 26. 
Sept., 16. und 17. Okt., 14. Nov., 
5. Dez. - Fohlen: 23. Sept. - Klbr 
S : Jede» Donneretag, wenn Feiertag, 
am Mittwoch. — Benichon (Vogue 
generale): 8., 9. und 11. Sept. 

Chütel.St.Deni«: W V Klv: 15. Jan., 
5. Febr., 18. März, 15. April, 13. 
Mai, 17. Juni, 15. Juli, 19. Aug., 
16. Sept., 21. Okt., 18. Nov., 16. Dez. 

Diidinge» (Guin): W V Klv S : 22. 
Jan., 18. März, 22. April, 15. Juli, 
16. Sept., 14. Okt., 18. Nov. - S : 
26. Febr., 20. Mai , 24. Juni, 19. 
Aug., 16. Dez. 

Cstavayer.le.rac: W V Kl» Schlv: 13. 
März, 14. Aug. - 33 V Klv: 10. 
April, 11. De,. - W Klv: 10. Jan., 
14. Febr., 8. Mai. 12. Juni, 10. Juli, 
11. Sept., 9. Okt., 13. Nov. 

Freiburg: W V Pf Klv: 8. Jan., 5. Febr., 
4. März, I. April, 6. Mai, 3. Juni, 
!. Jul i , 5. Aug., 2. Sept., 7. Okt., 4. 
Nov., 2. Dez. - S : 20. Jan., 17. 
Febr., 16. März, 13. April, 18. Mai, 
15. Juni, 13. Jul i , 17. Aug., 14. Sept., 
19. Okt., 16. Nov., 14. Dez. - S t . 
Nillaus-Markt: 7. Dez. - Klbr: 
Montag«. Benichon: 8., 9. u. 10. Sept. 

3»un (Bellegarde): W Schfe Z: 16. 
Sept. 

Kerzers: W V Klv: 25. Jan., 29. Febr., 
28. März, 25. April, 30. Mai, 27. 
Juni, 25. Jul i , 29. Aug., 26. Sept., 
31. Okt., 28. Nov., 26. Dez. 

Le Mouret: W V Klv: 9. April, 10. 
Sept., 15. Okt. 

Murten: W V Klv: 3. Jan., 7. Febr., 6. 
März, 3. April, I. Mai, 5. Juni, 3. 
Juli, 7. Aug., 4. Sept., 2. Okt., 6. 
Nov., 4. Dez. 

Plaffeien: W V Klv S : 17. April, 15. 
Mai, 11. Sept., 16. Okt. 

Romont: W V Pf Klv S : 16. Jan., 20. 
Febr., 19. März, 16. April, 21. Mai , 
11. Juni, 16. Juli, 13. Aug., 3. Sept., 
15. Okt., 19. Nov., 17. Dez. - Kilbi: 
11., 12. u. 13. Aug. 

jähr- und Uienmärkte 
im Kanton Wallis 

Bagne«: W V: 20. Mai, 1. Juni, 28, 
Sept., 10. und 25. Okt. 

Blitzingen: W V Klv: 28. Sept. 
Brig: W V Klv: 15. Febr., 14. und 28, 

März, I I. und 18. April, 16. Ma> 
(auch Schlv.), 6. Juni, 19. Sept., 3., 
16. und 24. Okt., 21. Nov. 

Chalais: W V Klv: 31. Okt. 
Champer»: W V Klv: 16. Sept. 
Ernen: W V : 7. Okt. 
Gampel: W V : 24. April. 
Glis: W V : I. und 10. Mai. 
Goppenstein: V Klv: 29. April, 28. 

Sept., 26. Okt. 
Leut-Stadt: W V : 4. März, 1. April, 

1. Mai, 1. Juni, 30. Sept., 14. und 
28. Okt., 16. Nov. 

Martigny.Bourg: W V Klv: 8. Jan., 
29. Jan., I. April. 13. Mai, 10. Juni, 
21. Okt., 2. Dez. (Speckmartt). 

Martigny-Ville: W V Pf Klv: 25. 
März, 22. April, 23. Sept., I I. Nov. 

Monlhep: W V Pf Kl«: 24. Jan., 14 
Febr., 20. März, 17. April, 8. und 22. 
Mai, 12. Juni, 14. Aug., I I. Sept., 
2. und 16. Okt., 13. Nov., I I. und 
31. Dez. 

Morel: W V : 8. April, 15. Okt. 
Münster (Wallis): W V : l . Okt. 
Naters: W V : 24. April, 23. Okt., 9. 

November. 
OrsiercL: W V Klv: 16. Mai, 4. Juni, 

1. und 15. Okt. 
Raron: W V Klv: 29. April, I I. Nov. 
Riddee: W V Pf Klv: 27. April, 26. 

Ottober. 
Ried-Brig: Klv: 23. Sept. 
S»»«>Gru»d: V Klv: 28. Sept. 
S t . Niklaus: W V : 21. Sept. 
Sembrancher: W V Klv: I. Mai, 21. 

September. 
Sierre (SiderS): W V : 5. Febr., 18, 

März, 29. April, 27. Mai, 3. Juni, 
7. Okt., 21. Okt., 25. und 26. Nov., 
2. Dez. - W Klv Vikt: Ied. Freitag. 

Sio» (Sitten): W V Klv: 24. Febr., 
30. März, 13. April, 4., 11. und 25. 
Mai , 1. Juni, 5., 12. und 19. Okt., 
2., 9. und 16. Nov., 21. Dez. - Klv: 

Jeden Samstag, wenn Feiertag, tag« 
vorher. 

Stalden (Wallis): W V Klv: 27. März, 
14. Mai, 30. Sept., 15. Okt., 11. Nov. 

Turtmann (Tourtemagne): W V Klv: 
30. März, 6. Mai. - W Pf Maul. 
tiere Klv: 13. Aug. 

Unterbäch: W V : 31. Mai, 26. Sept. 
Val.d'Illiez: V : 19. Aug., 23. Sept. 
Visp (Biege): W V Klv Schfe: 8. Jan., 

9. März, 30. April, 27. Sept., 14. 
Okt., 12. Nov. 

Zermatt: W V: 23. Sept. 

kinige Jahr- und UienmLrkte 
aus den Nnchdnrkllntonen Lern 

und wandt 
Bern: Messe: Je zwei Wochen von Ende 

März bi« Anfang April und von Ende 
Sept. bis Anfang Ott. Daten werden 
später festgesetz. - W grV Klv: 2. und 
16. Jan., 6. Febr., 5. März, 2. April, 
3. Sept., 1, und 22. Okt., 26. Nov. -
Schlv: 24. Juni, 11. Nov. - Zwie» 
belmarkt: 25. Nov. - Meitschimärit: 
3. Dez. - W Klv: Jeden Dienstag. 

Voltigen: W V Klv: 9. Jan., 29. Okt. 
Biimpliz: W V Klv Schlv: I I. März, 

9. Sept. 
Delemont (Deleberg): W V Pf Klv: 

16. Jan., 20. Febr., 19. März, 16. 
April, 21. Mai, 18. Juni, 16. Juli, 
20 Aug., 17. Sept., 22. Okt., 19. 
Nov., 17. Dez. 

Erlenbach i. S : W V Klv: 12. März, 
14. Mai, 12. Nov. - W grZchtv Klv: 
4. Sept. - grZchtv: 2. und 28. Ott. 
- W Klv: 4. Okt. 

Frutigen: W V Klv: 8. März, 22. Nov. 
- V Klv: I. Mai , 27. Sept., 19. 
Dez. - grV: 10. Sept., 29. Okt. -
W Klv: I I. Sept., 30. Okt. - Kl» 
W: Jeden Donnerstag, wenn Feiertag, 
tag« vorher (Mittwoch). 

Guggisberg (Riffenmatt): W V Pf gr 
Schfe Z S : 5. Sept. 

?ns (Anet): W V Pf Klv: 24. Jan., 20. 
März, 22. Mai, 21. Aug., 23. Okt., 
20. Nov. - Klv: 21. Febr., 17. April, 
19. I«ni, 24, Juli, 18. Sept., 18. 
Dez. 
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Interlaten: W: 31. Jan,, 6. März, 1. 
Mai, 20. Sept., 9. Okt., 1. und 20. 
Nov., 17. Dez. - V (Vormartt): 30. 
April, 19. Sept., 8. und 31. Okt., 
19. N°v. 

Raupen: W V Kl«: 14. März, 23. Mai, 
18. Sept., 7. Nov., 27. Dez. - S : 
19. Januar, 16. Febr., 19. April, 21. 
Juni, 19. Juli, 16. Aug., 18. Okt. 

Montfaucon: W V Pf Klv: 25. März. 
- W V Kl«: 13. Mai, 25. Juni. -
Ngr Pf V Klv: 9. Sept. 

Porrentruy (Pruntrut): W V Pf Klv: 
15. Januar, 19. Febr., 18. März, 15. 
April, 20. Mai, 17. Juni, 15. Juli, 
19. Aug., 16. Sept., 21. Okt., 18. 
Nov., 16. Dez. - Klv: 4. und 25, 
Jan., 1., 8. und 29. Febr., 7. und 28. 
März, 4. und 25. April, 1., 9. und 30. 
Mai, 6. und 27. Juni, 4. und 25. Juli, 
1., 8. und 29. Aug., 5. und 26. Sept., 
3., 10. und 31. Okt., 7. und 28. Nov., 
5. und 26. Dez. 

Riffenmatt: W V Pfgr Schfe Z S : 5. 
September. 

Saanen: W V Klv: 13. Febr., 1. April, 
1. Mai, 14. Nov. - V: 2. Sept., 
30. Sept., 29. Oktober. - W Klv: 
3. Sept., I. und 30. Okt. 

Schwarzenburg: W V Pf Klv: 22. Febr., 
21. März, 9. Mai, 22. Aug., 19. 
Sept., 24. Okt., 21. Nov., 19. Dez. 

Thun: W V Klv: 17. Jan., 21. Febr., 
13. März, 3. April, 8. und 25. Mai, 
28. August, 25. Sept., 16. Okt., 13. 
Nov., 18. Dez. - Klv Vikt: Jeden 

Sametag (mit Ausnahme der Sun«, 
tage vor den Großviehmärkten). — 
Klbr: Jeden Montag. 

Untcrsecn: grW Klv: 31. Jan., 6. März, 
1, Mai, 20. Sept., 9. Okt., 1. und 20. 
Nov., 17. Dez. - W Klv: 12. Jan., 
2. Febr., 5. April, 7. Juni, 5. Juli. 
2. August, 6. Sept., 6. Dez. 

Zwcisimmcn W V Klv: 14. Febr., 11. 
März, 2. April, 3. Mai, 12. Dez. -
V: 11. Jan., 3. Sept., I. und 30. Okt., 
15. Nov. - W Klv: 4. Sept., "2. und 
31. Okt., 16. Nov. 

Aigle: W V Klv: 20. Jan., 17. Febr., 
9. März, 20. April, 18. Mai, 1. Juni, 
28. Sept. (auch Fohlen), 12. und 26. 
Okt., 16. Nov., 21. Dez. 

Ver: W V: 28. März, 25. April, 30. 
Mai, 3. Okt., 7. Nov. - Kleinvieh. 
Au«stellung«markt: 17. Okt. 

Chilteau-d'Oer: W V Klv: I. Febr., 28, 
März, 15. Mai. - V: 18. Sept., 9. 
Okt., 6. Nov. - W: 19. Sept., 10. 
Okt., 7. Nov. - W Klv: Jeden Don-
neritag. 

Payerne- W V Klv: 18. Jan., 15. Febr., 
14. März, 18. April, 16. Mai, 20. 
Juni, 18. Juli, 22. Aug., 19. Sept., 
17. Okt., 21. Nov., 19. Dez. - Kirch. 
weih (Le Tirage): 17., 18. und 19. 
Aug. - Fastnacht (Brandons) 11. 
Februar. 

Vevey: W V: 23. Jan., 19. März, 23. 
April, 23. Juli, 22. Okt., 26. Nov. 

Wochenmärkte 
Bern: Dienstage Klv>, Korn., Fleisch-, 

Vikt. und Holzmarkt; Samstag« und 
am Silvestcrtag Vikt. und Holzmarki. 

Brig: Donnerstag« Vikt. 
Bulle (Frbg.): Donnerstag« W Klbr S 

Vikt. 
Chäteau.d'Oex: Donnerstag« Klv Vikt. 
CH2,tel>St.Deni«: Montag« Vikt. 
Estavaper.le.lac: Mittwoch« Vikt. 
Freiburg: Mittwochs und S»m«tags 

Vikt; jeden Montag Klbr. 
Frutigen: Donnerstag Klv W, 
Kerzer«: Montags Vikt. 
Laupen: Montag« Vikt. 
Lausanne: Hauptmärkte Mittwoch und 

Samstag. Am Boulevard de Grancp: 
Montag und Donnerstag. Avenue 
d'Echallens und Chailly: Dienstag und 
Freitag, 

Martignp.Bourg: Montag« Vikt. 
Monthey: Mittwochs Vikt. 
Murten: Mittwoch« und Sam«tag« Vikt 
Neuenburg: Dienstag«, Donnerstag« und 

Samstag« Vikt. 
Payerne: Donnerstag« und Samstag 

morgen Vikt. 
Romont (Frbg.): Dienstags Vikt. Wenn 

Feiertag, am Montag. 
Saanen: Freitag« Vikt, 
St.Maurice: Dienstag« Vikt. 
Schwarzenburg: Montag« Vikt. 
Siders: Freitag« W Klv Vikt. 
Sitten: Samstag« Klv Vikt. 
Pverdon: Dienstag« Klv S Vikt, Sams

tag« Vikt. 

Zum Besten unserer welirmänner 
Zur Ausrüstung unserer Soldaten an der Grenze und in der Etappe gehören nicht nur die 
persönlichen Effekten samt dem Waffenmaterial, das die Eidgenossenschaft in bester Qualität 
liefert. Von besonderer und hervorragender Bedeutung ist ihre geistige Ausrüstung und Ein
stellung. Unsere Soldaten aller Grade und Jahrgänge haben ein dringendes Bedürfnis nach 
geistiger Nahrung und geistiger Weiterbildung im oft eintönigen und seelisch zermürbenden 
Leben einer monatelangen Grenzbesetzung. Sendet ihnen daher, im Interesse der Kirche und 
des Vaterlandes, im Dienste von Heimat und Familie 

gesunde, kernlwfte religiöse Literatur! 
Wir machen aufmerksam auf unsere beiden reichhaltigen Schriften Sammlungen 

Kleine Lebensbilder, zu 64 Seiten: 122 Bändchen 
Kleine Hausbücherei, zu 64 Seiten: 60 Bändchen 
Diese Schriften sind durchwegs von anerkannter Erlesenheit, vermitteln eine gesunde, geistige 
Kost, sind geistesbildender, belehrender und unterhaltender Natur. Sie verbreiten, heißt wirk
sam mitarbeiten im Sinne der katholischen Presseaktion. Jedem der Büchlein legen wir grätig
em Feldpost-Couvert bei, damit recht viele der zu Hause gebliebenen ihren im Felde abwe
senden Angehörigen diese Büchlein zusenden können. Zur Auslese verlangt unsere bezüg
lichen Kataloge. 

Ausnahmepreise für Militärsendungen: Das Exemplar 25 Rp. ; ab 10 Expl. zu 23 Rp. ; ab 50 Expl. zu 20 Rp. 

Bestellungen erbeten an KllNlsiU5werK, StßibUrg 

108 



Weit herum im Schweizerland wird Euer Inserat bekannt! 

Einer sagt's dem Andern, denn 
Herr A. St. in Z. sehreibt : 

V o n B e k a n n t e n h a b e ich v o n de r groß

a r t igen W i r k u n g I h r e r N e r v e n t r o p f e n 

gehör t . — Ueber 2000 D a n k s c h r e i b e n 

bes t ä t i gen , d a ß 

Paul Kellers Nervenmittel 
be i N e r v o s i t ä t , N e r v e n - Schmerzen , 

Schlaf los igkei t , Migräne , K o p f s c h m e r 

zen, A n g s t z u s t ä n d e n , Herzk lopfen e t c . 

m i t Erfolg a n g e w a n d t we rden . 

Kurllasche für 18 Wochen Fr. 5.80 Probeflasche Fr. 3.— 

It. Keller, Speicher 
Nachf. v o n P a u l Kel ler , N a t u r a r z t 

Messerwaren 
Q g l O S | la. Qualität | 

Große Auswahl in 

Reparaturen sehr vorteilhaft bei W.WYSS, Reichengasse 38 

tDeinhcmölung S P E Z I A L I T Ä T : 
Tartegnin, «Clos de Roussillon» 
Fechy, «Clos du Martheray» 
Mont d'or, iClos du Soleil» 

A U G U S T V I C A R I N O - F R E I B U R G 
Alpengasse 54, Telephon 79. — Hängebruckstraße 83, Telephon 258 

Düngkalk 
für le ichten u n d schweren B o d e n 

UiüU für lii'.lwnsvviiwn 

Kohlensauren 3uttevhalk 
in feinster Mahlung liefert vorteilhaft 

Kalkfabrik St. Ursanne 
(Berner Jura) Telephon 53122 

fafixfbMge 

Seethal A.-G. 

<rT ./ H o t e l T e r m i n u s 
/ und Z a l i r m g e r l i o f 

Gegenüber dem Bahnhof — 30 Zimmer mit fliessendem 
Wasser — Jeder Komfort — Altrenommierte Küche — Grosse 
Säle für Gesellschaften Telephon 2.11 

r Menoud & Sieber 
Brennmaterial, Gasoil 

< 
7, Rue du Temple F r e i b U f C J Telephon 3.66 

Mit Jßevma Begina M-Watt 39 
d e m n e u e s t e n Par i se r W u n d e r a p p a r a t für 

fabelhaf t schöne u n d h a l t b a r e D a u e r 

wellen bei 

G. Phil ippe, Coiffeur, Fre iburg 
Lausannegasse 9 Telephon 8 36 

H a a r a r b e i t e n , H a a r f a r b e n und alle 

H a a r w a s s e r - S p e z i a l i t ä t e n ! 
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Unsere Inserenten sind Eures Vertrauens würdig! 

Lucerna 
'jeinstet 

òctxachtelkaòe 

Muther & Co., A.-G., Schupf heim 

Prämienfarife und Leistungsbedingungen der 

„Konkordia" 
K r a n k e n ^ n. Unfal lkasse des Schweiz. 
ka iho l . Volksvere ins , mit 290 Orfssek
tionen, 90,000 Mitgliedern, werden Innen 
bedeu tende Vorteile zum Abschluss einer 
Kranken- u. Unfall-Versicherung offenbaren 

Zen t ra l Verwal tung in Luze rn (Bundesplatz 15) 
und die O r t s s e k t i o n e n 

AltfT©]3r S A B T T 

' W © MA MA ~E ~R A T T Kanton Schwyz 

Anerkann tes Spezialhaus 

für alle Ordenskle ider 

Sämtl iche Schleierstoffe 

in allen Bre i ten und Geweben 

Feine Reinleinen 

Wolldecken und Be t twäsche 

Vert rauenswürdige Belieferung 

zu güns t igen Bedingungen 

Brennmaterial 
Holz, Kohlen, Gasöl (Mazout) 

N. Steinalter, fceibucg 
Bureau : Bahnhofstraße 10 Telephon 9.52 

Ansiedeln - Hotel Stocdicn 
empfiehlt sich den Pilgern bestens. 
Zimmer mit und ohne fliessendes Wasser. 
Dr. Bölsterli-Frei, Bes. 

r &CÎB n 

'BOX BERN 
Druck fa rben fab r i k 

Engehaldenstrafye 26, Telephon 31297 

£ Dos Oolbsmeßbudi 
der flbtei Maria £aodi 
Von Dr. P. Urbanus Bomm O.S. B. 

bietet in den verschiedenen Ausgaben und Einbän
den jedem Stand und jedem Beruf die Möglichkeit, 
am heiligen Meßopfer mitwirkend teilzunehmen. 
Vorlage der Ausgaben des Volksmeßbuches und auf
klärenden Prospekt durch alle Buchhandlungen. 

V e r l a g B e n z i g e r , E i i i s i e d e l i i 
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Ehe du kaufst, hol' deinen Rat beim Kalenderinserat! 

Notariais- und Verwaltungshureau 

ZosepH Nebischer 
Volar in Lasers 
Tel. 61.51 . Postcheck II a 1546 

An Samstagen und Markttagen im Gasthof Metzgern 
in Freiburg 

lutetuiueii/iaiiAluua 

Ernst Michel's Söhne & Co. 
F r e i b u r g Av. Tivoli 3 
Telephon 4.42 Postclieck IIa 69 

Spezia l -Ar t ike l für Landwi r t s cha f t : 
Einmachtöpfe, Schweinetröge 
Säurebeständige Bodenbeläge etc. 

Solide ländliche 
Spar- und Kreditinstitute 

sind die 670 genossenschaftlichen, 

fachmännisch geprüften 

Ruiffeisenkussen 
Sie kennen weder Dividenden noch 

Tantiemen und leihen die anvertrau

ten Gelder gegen gute Sicherheit im 

gemeinde weisen Geschäftskreis aus. 

Reingewinn und Reserven bleiben 
in der eigenen Gemeinde. 

W c g l e i t u n g e n f ü r N e u g r ü n d u n g e n g ib t 

d e r V e r b a n d s c h w e i z e r i s c h e r D a r l e h e n s 

k a s s e n Sl. G a l l e n 

der kostenlos Referenten an Grien-

tierungs -Versammlungen abordnet. 
75 JAHRE ARBEIT UND ERFAHRUNG 

Samenhandlung 

Ernst J. Vatter, Freiburg 
empfiehlt Feld-, Gemüse- und Blumen-

Sämereien, Blumenzwiebeln, Blumen

dünger, Insekten -Vertilgungsmittel, 

Baumwachs Raphia etc. 

Preisliste grat is u n d franko auf V e r l a n g e n 1 

C O J L O M B A 

C A B B O t f 

P A P I K B 

verdient als Schweizer - Produkt bester Qualität den Vorzug 

H e r s t e l l e r : W a g n e r * C i C . 

P a p i e r w a r e n i ' a b r i l t , Z ü r i c h 
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Das Kalenderinserat, der beste Weg zum Publikum ! 

ölpsecel - HaLetei - Oekotation 
K I R C H E N A R B E I T E N 
F I R M E N S C H I L D E R 

F R E I B U R G Telephon 16.17 

Bescheidene Preise 
Fachgemäße Ausführnug 

Für Ihre 

KLISCHEES und ZEICHNUNGEN 
richten Sie Ihre Bestellungen an die 

GRAPHISCHEN ATELIERS G. SALOMON, LAUSANNE 
Unverbindliche Auskünfte — Vorteilhafte Preise 

Spar- und tMasse Düöingen 
lokale fianoßls- und Hypothekenbank 
Telephon 45.13 Postcheck IIa 4 

besorgt alle Ihre Bankgeschäfte zu vorteil-

Beratung in Finanzsachen gewissenhaft und 
kostenlos 

Absolute Diskretion 
Die Verwaltung 

Der Sugges t ions-Atem -

Was ist „Heliomalt"? 
„HELIOMALT" enthält ausser 
Malz, Nährsalzen und Lactose 
noch Pflanzenextrakt und Milch 
und ist mit Kakao, Zucker und 
Aromatica versetzt. Die einzel
nen Bestandteile werden in ihrem 
ursprünglichen Nährwert nicht 
geschädigt. ,, H E L I O M A L T " 
hat ein köstliches Aroma und ist 
ein Kraftgetränk von höchstem 
Wert. 

Erhältlich in Lebensmittelgeschäf
ten, Apotheken und Drogerien 
in Dosen von 250 g und 500 g 

JMcmaâ 
widersteht nicht u. verleidet nie ! 

Schweiz. Milchgesellschaft A.-G. 
Hochdorf 

; v. K. Brandler-Pracht. 

Eine praktische Anle i tung zur Erhaltung der Gesundheit, der kör
per l ichen und geist igen Vol lkraf t bis ins hohe Al ter . Preis Fr. 2.50 

Vom Weihrauch zu r O s m o t h e r a p i e 
v. Dr. Krumm-Heller. 
Die Riechstoff-Heilkunde; bedeutet in Praxis d ie Anwendung von 
Duftstoffen zur Beseitigung von Krankheiten, und diese Hei l 
methode dürfte in naher Zukunft für jeden Menschen sehr wicht ig 
werden und grosse Bedeutung er langen. Das Buch ist für ge
sundes Leben eine nützliche Anle i tung. Preis Er. 3.75 

Keine W e c h s e l j a h r e b e s c h w e r d e n m e h r ! 
3#" Bei Frau und Mann. "3pc 
In den Jahren zwischen 45 und 55 stellen sich oft sehr unange
nehme Beschwerden und Leiden e in, welche bei r icht iger Vor
beugung und Behandlung ohne schädliche Folgen gut überwunden 
werden können. — Gesundheit im Al ter ist aber doppe l t wer tvo l l ! 

Preis Fr. 2.50 

D i e H e i l m i t t e l v. Dr. E. strauss. 
Woher sie kommen — was sie sind, und wie sie w i rken. Ein 
wi rk l ich gutes Nachschlage-Buch über d ie Herkunft, Anwendung, 
Wi rkung von 2000 Arzneistof fen, Medikamenten und Arzneispezia
l i tä ten, unentbehrl ich für jede Familie und insbesondere das 
Krankenpf legepersonal . Preis fcr. 1.40 

Mediz in i sche Fachsprache 
Verständl ich gemacht. Eine Uebersetzung und Erklärung von 5000 
medizinischen Fachausdrucken für a l l e , d ie sich in Krankenpf lege 
und Sanitätsdienst betät igen. Preis Fr. 1.20 

Wie pf lege ich K r a n k e ? 
Anlei tung über al les, was man von Krankenpf lege wissen sol l te. 

Preis Fr. 1.20 

Zu beziehen durch 
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Empfehlet unsere Inserenten in Eurem Bekanntenkreis ! 

Der sicherste weg 
zur Fürsorge für die Hinterbliebenen 
zur Vorsorge für spätere Tage 
zur Gewährleistung eines würdigen Begräbnisses 
zur Sicherstellung von Vermächtnissen 

ist eine Vo lksvers icherung der 

vas l e r Lebens versicherungs-lîelel lschaft Gegründet i864 

Keine ärztliche Untersuchung. Abholung der Wochenbeiträge (von 
50 Rappen an) je nach Wunsch wöchentlich, vierzehntäglich oder 
monatlich. Bei Un fa l l t od des 15'/2 und mehr Jahre alten Versicherten 
Z a h l u n g d e r d o p p e l t e n Vers i cherungssumme. Bei To ta l 
i nva l i d i t ä t Be i t r agsbe f re i ung unter voller Aufrechterhaltung der 
Versicherung. 

Prospekte u n d Auskunf t v o n der D i rek t ion in Basel, A l b a n -

an lage 7, ode r v o n d e n Ve r t re te rn . 

'i-ei'e-z 

Ant . JSclioenenberger 
Téléphone 62 FRIBOURG 

Central - Drogerie 
Bourg Jen echt &r Gottrau, Frzihurg 

bedient gut, rasch und billig ! Telephon 91 

Es geht nicht ohne fiotediismus 
weder hier noch in Afrika ! Die St. Petrus-
Claver - Sodalität druckt Katechismen in 
afrikanischen Sprachen und wurde dazu 
wiederholt durch den grossen Missions
papst Pius XI. ermutigt. 
Mit nur Fr. 1.20 kann man einem Heiden
kind so einen „Führer zur Gotterkenntnis" 
stiften. Auf Ihre kath. Liebestat wartet die 

5t. Petrus [iQuec-SoDalitot, St.Osujnlösg. 15,3ug 
Postcheckamt Zürich VIII 2873 

Cine alücklictie K^'Sckih 

ist jene, die den 

elektrischen kMerl l 
Ersparn i s 
Komfort 

braucht. 

Schnel l igkei t 
Sicherhei t 

Voranschlag und Auskünfte durch die 

Freiburgischen Elektrizitätswerke 

pelzwaren 
Anfertigung aus Fellen aller Art 
Beizen, Gerben und Färben von 
Fellen. Reparieren und Umändern getragener Pelze. 
Ausstopfen von Tieren." Ankauf roher Pelzfelle. 

G r o s s e s L a g e r i n f e r t i g e n P e l z w a r e n 

M. £ayritî, Dählentoeg 15, Biet 7 
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Wer nicht inseriert, der wird leicht vergessen! 

Apotheke-Drogerie, im, Sceibucg 
empfiehlt ihre vielbewährten, erprobten Spezialitäten (St. uihlousplutj) 

Blutreinigungsmitttel. 
Franziskanerpulver, Honduras-Elixier. 
Alpenkräutertee, Fischtran. 

Gegen Blutschwäche. 
Eisenbitter, Eisenpillen, Phosvitin. 

Blasen- und Nierentee. 
Langjährig erprobt. 

Hustenmittel. 
Coqueline gegen Husten und Keuchhusten, un
übertroffen für Kinder. 
Bronchitis-Lapp gegen Husten und Erkältungen. 
Sirop pulmotonique gegen hartnäckigen Husten 
und Lungenkatarrh. 

Kropf mittel. Strumafug-Tabletten. 
Kropfwein. — Einreibung. 
Wirkung zuverlässig. Keine schädlichen Neben
erscheinungen. 

Versand gegen Nachnahme. 

Stärkungsmittel. 
China-Wein, Eisenbitter, Tonischer Wein. 
Sirop Magistral, Lebertran-Emulsion. 

Gliedersuchtsmittel. 
Cachets-Rheuma von der Apotheke Läpp helfen 
immer, speziell bei Hexenschuß, Gicht und Ischias. 

Offene Beine, Krampfadergeschwüre. 

St. Niklausbalsam-Salbe lindert und heilt. 

Fußschweißpulver. — Hühneraugenmittel. 

Sämtliche Viehpulver, Strengelpulver. 

Putztränke, Milchtränke, Erregungspulver. 

Farbwaren, Firnisse, Pinsel. 
Bodenwichse, Putzmittel. 
Schwämme und Korke. 
Große Auswahl in sämtlichen Sanitätsartikeln. 

Bruchbänder, Krampfadernstrümpfe. 

Sämtliche in- und ausländischen Spezialitäten. 

Telephon 3.45 

Frohen Einzug 
in jede katholische Schweizerfamilie sollte die 
auf beachtlicher Höhe katholischen Schrifttums 
stehende Zeitschrift 

Kanisiusstimmen 
a n d M o n a t s r o s e n U n s e r e r L i e b e n F r a u 

finden. Ihre Tendenz ist : Weiteste Verehrung des hl. 
Kirchenlehrers Peter Kanisius im ganzen deutschen 
Sprachgebiet ; tiefgründiger Marienkult im Sinn und 
Geist der vollkommenen Andacht zu Maria nach dem 
sei. Grignion von Montfort ; Weckung und Förderung 
von Berufen für die vielseitige Tätigkeit des eigenen 
Pressewerks ; Förderung der Heiligsprechung unseres 
seligen Landesvaters vom Ranft; Propagierung der 
Liga für Papst und Kirche in allen schweizerischen 
Diözesen ; eingehende Berichterstattung über katho
lisches Leben und Streben in den christlichen Län
dern und in den weiten Missionsgebieten ; Vermittlung 
katholischen Ideengutes durch das Mittel einer zeit
aufgeschlossenen, weitspannenden Presseaktion im 
Kirchen-Schriftenstand, sowie in der Bücher- und 
Broschürenvermittlung. Gewissenhafte Berichterstat
tung, sorgfältige Redigierung der einschlägigen Arti
kel und ausgewählte reichhaltige Bebilderung des 
Textes sichern der Zeitschrift einen Ehrenplatz im 
katholischen Schrifttum unseres Landes. Probenum
mern liefern wir jederzeit kostenlos. Bestellungen 
richte man gefl. an KANISIUSWERK, FREIBURG 

(SCHWEIZ) BASEL: ALLSCHWILERSTRASSE 90 

Z U R I C H , K O R N H A U S B R O C K E i 

TELEPHON 2485S 

TELEPHON 57437 
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Das Kalenderinserat, der beste Weg zum Publikum! 

Mwm kNoüsckes volksblU 
^WOCHENSCHRIFT FÜR DAS KATHOLISCHE VOLK — 

mit monatlicher Bilöocbeilnge 
D a « bel iebte F a m i l i e n b l a t t f ü r E r h o l u n g dar f i n te inem H a u s h a l t e feh len 

V e r l a n g e n S i e so fo r t und unen tge l t l i ch P r o b e n u m m e r n 

Druck unö Verlag: Budiöcuteei Jos. Zelmder, St Lallen 0 
I n f e r a t e n v e r w a l t u n g : E . Kü 'nz ler>Bachmann, S t . G a l l e n C 

l a n d w i r M a l l l . Venassenschaft 
Des Lensevezirkz Düdingen : Tel. 4525 

Schmitten. Tel. 4740 

Wir empfehlen Ihnen höfl. unsere Handels
und Kundenmühlen, Brotfruchtvermahlung. 
Wir verkaufen zu den billigsten Tagesprei
sen sämtliche Fu t t e rwa ren , Düngmi t t e l , 
Fe ldsämere ien , H ü h n e r - Weich- u n d 
K ö r n e r f u t t e r , usw. 

Früchte 
heiss e ingefü l l t in 

B ü l a c h e r F l a s c h e n 
halten so lange wie steri l is ierte, 
geben aber weniger Arbe i t und 
Kosten. Die Bülacher Einmach
flasche eignet sich hervorragend 
für das Kochend - Einfüllen der 
Früchte. Dieses einfache und b i l 
l ige Einmachverfahren kann von 
jeder Hausfrau ohne Vorkenntnisse 
angewandt werden . Die Einmach
art ikel Bülach erhalten Sie bei gu
ten Haushaltgeschäften. Prospekt 
und Gebrauchsanweisung auch d i 
rekt bei der 

Glashütte Bülach A.-G. Bülach 

Für alle Freunde des Völkerfriedens! 
Dr. Max, Herzog zu Sachsen und Professor an der 
Universität Freiburg (Schweiz), bekannt bei allen 
Friedensfreunden als überzeugter und aktiver Pazi
fist, hat erst vor kurzer Zeit ein kostbares Büch
lein herausgegeben, klein zwar an Format (32 Seit
chen), aber tiefgründig und auserlesen an innerem 
Gehalt. 

Gib den Frieden, Gott, 
in unseren Tagen! 

So heißt sein Titel. Das Gebet um den Frieden 
ist wahrlich ein Haupterfordernis unserer Zeit und 
Gesellschuft, und jedermann guten Willens fühlt 
das Bedürfnis, wenigstens um den Frieden in der 
Welt zu beten. Die Gebete des Büchleins sind sinn
reich nach den kirchlichen Tagzeiten eingerichtet, 
gezogen aus der Hl. Schrift und lassen unser gan
zes Tagewerk zur flehentlichen Bitte um Frieden 
werden. 

Verbreitet es in Massen zu Stadt und Land! 

Das Exemplar nur 20 Rp. Bei Mehrbezug billiger 

Kanisiuswerk Freiburg (Schweiz) 
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Beruft Euch bei Bestellungen auf unsere Inserenten! 

Kur- und Gasthaus Flüeli 
in nächster Nähe der Erinnerungsstätten des seligen Bru
der Klaus, prächtig gelegen, bietet angenehmen Ferien
aufenthalt und empfiehlt sich den Pilgern. Pensionspreis 
von 6.— Fr. an. Prospekte durch 

Geschwister von Rotz, Telephon Samen 8 62 84. 

Töchterpensionat „Salve Regina" 
Châ teau d e Bourguillon p r è s Fr ibourg 
5k!asrige Realschule zur Erlernung der französischen Sprache mis 
Diplomabschluss. 
2klassige Handelsschule mit Diplomabschluss. — Haushaltungs
schule. — Umgangssprache Französisch. — Gesunde, herrliche 
Lage. — Eintritt: Frühjahr und Herbst. — Prospekte durch die 
Direktion. 

F R A N Z Ö S I S C H -Handelssache* erlernen Sie 

rasch und g r ü n d l i c h 

Ferienkursen. 

INSTITUT „STAVIA" 

in Semester- und 

Eintritt jederzeit. 

Esfavayer-le-Lac 

Großherz ig gesinnten Jüng l ingen 
im Alter von 18 bis 32 Jahren, welche Lust und Liebe zum 
Missionsberuf haben, bietet die der Hl. Congrégation ,,De 
Propaganda f i d e " unterstellte Genossenschaft der Missions
brüder des hl. Franziskus Gelegenheit, als Katechistenbrüder 
unmittelbar an der Bekehrung der Heiden in Indien mitzuwir
ken. — Kenntnisse in Landwirtschaft, Kunst oder Handwerk 
erwünscht. — Postulat und Noviziat zu Maslianico bei Como 
(Italien) nahe der Schweizer Grenzstation Chiasso. 
Auskunft über Aufnahmebedingungen etc. richte man an 
Missionsprokura Chiasso, Postfach 155. 

S€HWEIZEBIi€HE 
TOLKÜBAJYK 

FBEIBIRG 
i t v i i M i o i s n t i s s i : 

B A N K G E S C H Ä F T E 

A L L E « A R T 

R E I S E B Ü R O 

W E C H S E L S T U B E 

Größte sAiiéwahl 

Billig und gut 

kaufen Sie ein bei 

D O S S E J Y B A C H 
F r e i b u r g - M u r t e i l 

Gegründet 1881 

Spinnerei u. Weberei RüDecsnril flG. 
RÜDeCSIUil Station 3ollbcüA 

Telephon 23 0? 

Küchen», Tisch» und 

Bettwäsche 

Bernerschürzen 

Fertige Aussteuern 

Spinnen und weben im lohn 

Die beliebten 

Aca&e%=JCaf{&e und =5ee 
verabfolgen als Prämien: 

Feine Porzellan Service der Fabrik Langenthai 
Versilberte Kaifee- und Suppen •- Löffel, sowie 
Gabeln, mit Freiburger Wappen 

Acht verschiedene erprobte Qualitätsmischungen 

Koffeinfreier Araber-Kaffee (amtlich kontrolliert) 

Engros-Lieferanten : 

G. Eigenmann & Cie. * Freiburg 
Kolonialwaren en gros Grofjrösterei 
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Weit herum im Schweizerland wird Euer Inserat bekannt! 
i i i i i i i 

i m 

In 
im 

liiuiil 
c 

illllll i 
Heilung oon Sdilnflofigkeit, Zerrüttung Des ganzen 

Neroensgstemz 
Unterzeichneter litt lüimere Zeit an einem zerrütteten Neruensystem. 
Dazu gesellte sich noch eine große Lchluswsigteit, Sa« Nervenleiden 
und die Schlaflosigkeit verschlimmerten sich immer mehr und mehr 
und alles, was ich unternahm, war erfolglos. Als ich uon den Heil» 
erfolgen vom Naturheilinftitut Lt. Florentin in Herisau hörte, 
sandte ich meinen Morgenurin mit lurzer Krankheitsdeschreibung 
ein, und in allerkürzester Zeit wurde ich oon meinem Lenden besreit. 
Ich spreche diesem Naturheilinstitut Ct, Florentin in Herisa« mei
nen taufeu,dfachen herzlichen Dan! aus für meine Heilung, und 
möge dieses noch lange Zeiten ein Helfer der Kranken und Gebrechen 
sein, 

Flmns, 31. Mai. Unterschrift des Patienten: P . L. 
Amtlich beglaubigt. 

Heilung OON flfthrno-leiöen, fierjsdiajntlie 
Unterzeichnete bestätigt hiermit, daß das Naturheilinftitut Eanlt 
Florentin in Herisau mich uon meinem fünf Jahre langen Asthma» 
Leiden in lurzer Zeit gänzlich befreite. Keinem Arzte war es 
bisher gelungen, mir zu helfen, bis ich eines Tages die Adresse 
vom Naturheilinstitut Et, Florentin erfuhr. Ich sandte meine» 
Morgenurin mit kurzer Kranlheitsbeschreibung ein und bin in 
lurzer Zeit vollständig geheilt worden. Ich möchte dem Natur» 
Heilinstitut Lt. Florentin nochmals meinen besten Dan! äussere» 
che», und ich hoffe, daß es noch vielen armen Kraulen ein Helfer 
werde, wie es mir einer war. 

Nothenthurm, 8, März. Unterschrift des Patienten: 
Amtlich beglaubigt. Frau 2 . K. 

Heilung non diconisdiern Blasen- und Untecleibsleiden 
Unterzeichnete l i t t lange Jahre an einem chronischen Blasen-Untei» 
leibsleiden. Alles, was ich unternahm, blieb erfolglos. Da hörte 
ich uon der Heilkunst des Naturheilinstitutes L t . Florentin in 
Herisau, welchem ich meinen Morgenurin mit kurzer Kranlheits» 
beschreibung einsandte, welches mich dann auch von meinem Lei» 
den innert kurzer Zeit vollständig befreite. Ich spreche diesem 
Naturheilinstitut L t . Florentin in Herisau meinen tausendfachen 
Dank aus für die Heilung meines Leidens. 

Nd.'Erlinsbach, 2«, Nov. Unterschrift des Patienten: 
Amtlich beglaubigt. F. B. 

Heilung non heftigen HopMmerzen 
Unterzeichneter litt vorn Jahre 1917 bis 1931 an heftigen Kopf» 
schmerzen. Dieses Leiden zog ich mir in Indien zu, wo ich mich 
während einigen Jahren aufhielt. Diese Kopfschmerzen griffen 
meine Nerven bis zur völligen Erschöpfung an. so daß ich an 
keine Heilung mehr denken konnte. Alles, was ich in Anwendung 
brachte, war erfolglos und jegliche ärztliche Hilfe war vergebens. 
Da hörte ich oon dem Naturheilinstitut Lt. Florentin in Herisau, 
dem ich meinen Morgenurin zusandte mit kurzer Beschreibung 
meines Leidens. Lchon nach kurzer Zeit tvat eine Besserung ein 
und nach 3 bis 4 Monaten war ich gänzlich geheilt. Ich spreche 
hiermit dem Naturheilinstitut Lantt Florentin nochmals meinen 
tausendfachen Dank aus, und möge es noch manchem Nerven» 
leidenden ein Retter sein. 

Viganello»Luganv, 30. Nov. Unterschrift des Patienten: 
Amtlich beglaubigt. H. W. 

Heilung non Nerven- und Magenleiden 
Unterzeichneter litt längere Jahre an nervösen Nerven» und Ma» 
genleiden. Ebenso auch au Gallenblasen.Entzündnng und Herz» 
schwäche. Dazu gesellte sich noch ein schweres Hautleiden, welches 
Tag und Nacht mit einem Bis; mich plagte. AIs ich die Heil» 
erfolge von dem Natuvheilinstiwt Lt. Florentin in Herisau hörte, 
sandte ich meinen Morgenurin mit Heiner Beschreibung des Lei» 
dens, und heute hat mich dieser, wenn ich sagen darf, „Wunder» 
doltor" mit seinen Wunder wirkenden Mitteln zur Heilung ge
bracht, so daß ich dieses Naturheilinstitut jedem Leidenden emp» 
fehlen kann und spreche mit diesem meinen tausendfachen Dant 
aus fllr die Heilung meines unheilbaren Leidens. 

Vorderthal, 22. Nov. Unterschrift des Patienten: 
Amtlich beglaubigt. O. M. 

Heilungloon' Hrompfodergeschwuren 
Nun muß ich Ihnen auch Bericht geben, wie mir Ihr« letzte Len» 
düng famose Dienste leistete. Mein Fuß tut nun ganz erheblich 
besser und ich bin so stich, meine Hanspflichte» wieder zu besor» 
gen. Auch meine Familie samt den Großkindern schützt Ihre 
werte Hilft, und werden alle nicht uersäninen, Ihren Rat bei 
Gelegenheit zu emvfthlen. Ich lobe mir den Tag, wo mir die 
Broschüre in die Hände kam. Na« ich noch an Basin und Laibe 
vorrätig habe, will ich, sorgfältig ausheben für den Fall, daß es 
etwa wieder spuken sollte, aber jetzt ist da« Uebel behoben und 
sieht alle« besser als seit Jahren aus. 
Indem ich Ihnen meinen herzlichsten Dank ausspreche, grüßt 

Hochachtungsvollst 
Lchönenwerd, Januar. sig, Frau M. R. 

Heilung oon Jsriiins, Gelenk- und Hüflneruenentzündung 
Unterzeichneter bescheinigt hiermit, daß das Naturheilinstitrit Lt. 
Florentin in Herisau ihn von seinem langjährigen lästigen Leiden 
in kurzer Zeit zur Heilung gebracht hat. Alle«, was ich zur Hei» 
lung meine« Leidens in Anwendung brachte, blieb erfolglos, bis 
ich von der Heilluust des Naturheilinstitutes Sankt Florentin in 
Herisau hörte, dem ich dann nieinen Morgenurin mit lurzer 
Krankheitsbeschreibung einsandte, und da« mich schon in denkbar 
lurzer Zeit von meinem Leiden befreite. Ich spreche hiermit dem 
Naturheilinstitut Lt. Florentin nochmal« meinen aufrichtigsten 
Dank au« uu« werde immer bestrebt sein, dasselbe jedem Leidenden 
den auf« wärmste zu empfehlen. 

Neulhausen, 28. Nov. Unterschrift de« Patienten: 
Amtlich beglaubigt. Fi. Ll. 

Nierentziindung. Herzschwälhe. Linsen- und Darmkotarrn 
Die Unterzeichnete bestätigt hiermit, daß da« Naturheilinstitut Lt. 
Florentin in Herisau mich von meinem langjährigen Leiden in 
sehr kurzer Zelt vollständig befreite. Alle«, was ich bis hierher 
in Anwendung brachte, blieb erfolglos, bis ich eines Tages die 
Adresse von dem Zlaturheilinstitut Lt. Floreiltin erfichr. Ich 
sandte meinen Morgenurin mit kurzer Krankheitsbeschreidung ein 
und nach kurzer Zeit war ich gänzlich geheilt. Hiermit möchte ich 
dem Naturheilinstitut Et, Florentin nochmals meinen besten Dank 
aussprechen für seine rasche Hilfe, und ich hoffe auch, daß es 
noch vielen Kraulen die volle Gesundheit wieder schenken kann. 

NUti (Zch), 14. Mai. Unterschrift des Patienten: 
Amtlich beglaubigt. Frau F. R. 

Neroenzusllmmendrulh. fltembesthtoerden, Herzklopfen, 
Kropfleiden 

Unterzeichnete bescheinigt hiermit, daß das Naturheilinstitut Lankt 
Florentin in Herisau mich von meinem langjährigen, schweren 
Leiden in sehr lurzer Zeit zur guten und gänzlichen Heilung ge» 
bracht hat. Alles, was ich zur Heilung dieses Leide»« in Anwen» 
düng brachte, blieb erfolglos, bis ich oon der Heilkunst de« Natur» 
Heilinstitute« Lt. Florentin in Herisau hörte, das mich dann in 
denkbar kürzester Zeit heilte. Ich spreche dein Naturheilinstitiit 
hiermit nochmals meinen aufrichtigste» Dank aus und werde immer 
bestrebt sein, dieses Institut jedem Leidenden aufs wärmste zu enrp» 
fehlen, 

Zürich, 13, Februar. Unterschrist des Patienten: 
Amtlich beglaubigt. Frau 3JÏ. B. 

Heilung oon Sthuppenflediten — Psoriasis 
Unterzeichneter litt längere Zeit an einem gräßlichen Hautleiden. 
Mein Körper überzog sich mit einer dicken Haut und diese wurde 
schuppenartig. Hinzu quälte mich ei» surchtbarer Biß, so daß ich 
Tag und Nacht ein gequälter Mann war. Aerzte und Prosessoren, 
zu denen ich mich wandte, sagte», es sei eine Blutvergiftung und 
Hautkrankheit, aber helfen konnte mir keiirer. Ich sandte meinen 
Urin an da« Naturheilinstiwt Lt. Florentin in Herisau, welches 
mich von meinen, Leiden in lurzer Zeit heilte. Ich spreche dem 
Naturheilinstitut meinen tausendfachen, herzlichen Dank au« für 
meine Heilung, Möge e« ihm gegönnt sein, noch manchen armen 
Haulkranlen von diesem gräßlichen Leiden zn heile», 

Feusisberg, 28. Oktober. Unterschrift des Patienten: 
Amtlich beglaubigt. A. Sei). 

Ferner sind sehr viele Dankschreiben über Heilungen von Gicht, Hexenschuß, Lungen» und Herzasthma, Gallenkolik, Galle»steine, wie auch 
Nieren» und Blasensteine, Keuchhusten, Bronchialkatarrh, Brustfellentzündungen, Bettnässen, Nervenschwache, Neurasthenie, Nervenzerrüt» 
lung, wie auch vieler chronischer Leiden mannigfacher Art vorhanden. 

Vorum sende jeder kranke (nudi bei ganz alten leiden! den Morgenurin ein. mi» kurzer Besdireibung der Krankheit 

Naturheilinstitut 8t. Florentin, Bahnhofstr. 470, Herisau (Tel. 514 74) 
Sprethstundeii: Töglidi 8 12 uni) 2 4 Uhr ; Samstag und Sonntag nur nach oorneriger Nereindarung 
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Unsere Inserenten sind Eures Vertrauens würdig! 

W o soll ich mein Geld auf Zins legen ? 

Für S p a r - E i n l a g e n eignen sich ganz besonders 

die bequem zugänglichen 

Raiffeisen -Kassen 
Sie geben einen schönen Zins, bieten eine ausgezeichnete Sicher

heit und sorgen dafür, daß die Gelder wieder in solider Weise 

in der eigenen Gemeinde ausgeliehen werden. 

Die Raiffeisen-Kassen sind staatlich konzessioniert und stehen 

unter der f a c h m ä n n i s c h e n K o n t r o l l e des Schweiz. Raiff

eisen-Verbandes, der heute 666 Kassen zählt 

Raiffeisen-Kassen des 

deutsch - freiburgischen 

Unterverbandes sind : 

Alterswil II a 479 

Cordast-Gurmels II a 391 

Düdingen 

Giffers-Tentlingen 

Heitenried II a 693 

Plaffeien II a 849 

Rechthalten II a 886 

St. Antoni II a 256 

St. Silvester 

Schmitten II a 735 

Ueberstorf 

Wiinnewil II a 692 

Die Kai lFe isen-Kassen f ü h r e n J u g e n d s p a r l t a s s c n u n d geben He i i i iN»arbüchsen al> 

Roth. Gefellonhaus tuzern 
Telephon 21447 Friedenstr. 8 
In der Nähe des Löwendenkmals 

Ößceins- und Gostlinus 
im Regiebetrieb des kath. Gesellenvereins. Restaurant. 
Aufmerksame Redienung und massige Preise. Schöne 
Gastzimmer für Damen und Herren. Sehr geeignet 
für Vereine, Hochzeiten und Gesellschaften. 

Es empfiehlt sich höflich D ie H a u s v e r w a l t u n g . 

Schöne 
Ausflüge 

machen Sie miL den 

AUTOCARS CE« 
Auskunft und Kostenvoranschläge gratis 

F r i b o u r g , Tél. 12 63 H u i l e , Tél. 85 

P QQQQ 

G e g r ü n d e t 185 5 

Esseiva «& Cie., Fr ibourg 
Suce, des Fils d'Jg. Esseiva 

ßoifßCs }uger Wandtafeln 
Fabrikation neuester Wandtafel-Sy

steme. Beste Schreibflächenverhält
nisse. Sorgfältigste Lineaturen-Aus

führung. Reparatur alter, beschä
digter Tafeln jeder Art. Verlangen 

Sie gefälligst Offerte und Katalog ! 

Josef Kaiser, Zug 
tOûnûtnfelfnbrihntion Telephon <t01 96 
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Wer die Inserate aufmerksam liest, wird Profi t daraus ziehen! 

Wir empfehlen 
aus den sonnig gewachsenen Äpfeln uno Birnen die heimatlichen und oor-
trcfflichen sloturalprobukte: 

• Apfelsäfte 
• gemtfd l te SÖfte (stpfel und Bienen) 
• Obstwein in Sloschen (leicht mussierend) 
• Alkohol f re ie Apfelsäfte (3uhmaft) 

Srei oon Chemikalien: fipfel in flüssiger Sonn. 
nahthaft n ie milch : Gesund megen seiner biatischen EDirkung, öurststillenb megen seines angenehmen 
Säuregehaltes. 
Billiger als Bier, Mineralwasser, Cimonaoeti: Dabei aber auch bedeutend weriaoller. 
Ein SchroeijerproDllRt, das unserer Landwirtschaft den flbsatj der Ernten ermöglicht. 
Erhältlich in allen guten wirtschaften und Handlungen. Ein Getränk für jung und alt, für jedermann. 

Als neues Produkt, aus Schmeijerobst spritfrei hergestellt, liefern wir ObstCsstÇ) „ObßSS" 

Mährend der fjerbsteampagne bis ins Srühjahr Versand oon Tufßl- Ultö tDlt*tsdlOftSObst 
in fiarafsen aon 30 hg an. Lieferung per Camion ins Fjous oder nächste Bahnstation. 

V e r l a n g e n S i e M u s t e r und P r e i s l i s t e n ! 

Obstbougenossensdioft Büdingen (Telephon Na.««?) 

Alle Modelle von 

Bruchbänder 
Unistandsgürtel 
Kranipfaderstrümpfe 

sowie alle Kranken- und Sanitätsartikel finden Sie 
im Fachgeschäft H. Paris, Bandagiste, 8, Lausanne
gasse, Freiburg 35jährige Tätigkeit 

H a u s h a l t u n g s s c h u l e 
Fre iburg , Murtenstraße 
Geleitet von den Ursulinerinnen. 

Zwei Abteilungen für interne Schülerinnen: 

1. Haushaltungskurs von 6 Monaten: Mai—No
vember. November—Mai. 

2. Normalkurs von 2 Jahren zur Erlangung des 
offiziellen Diploms als Haushaltungslehrerin. 

Verlangen Sie Prospekt und Programm bei der 

D i r e k t i o n . 

Hypothekarkasse des 
Kantons Freiburg 

Hypothekardarlehen . Baukredite . Kassascheine 
Sparhefte Haussparkassen 

Korrespondenten 
in Bulle, Châtel-St-Denis und Estavayer-le-Lac 
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Bei Bedarf wendet Euch mit Vorteil an unsere Inserenten! 

Gebr. Piantino 
Telephon 8.24 - FREIBURG - Schoenberg 
empfehlen sich für sämtliche 

Maurer-, 
Gipser- und 
Malerarbeiten 
Uebernahme von 
Arbeiten zum 
Pauschalpreis 
Zahlreiche 
Anerkennungen 

• I 
• I 
• 1 

II 
II 
II 

• I I I 
1111 

1111 • I 

Höhere kantonale 

Hande l s schu le f ü r Mädchen 
Freiburg: (Schweiz) 

Der Unterricht w i rd von Professoren der Universität, des Kol
legiums St. Michael und des Institutes St. Ursula er te i l t . — A l l 
gemeine l i terarische und wissenschaftl iche Ausbi ldung. Am Ende 
des vierten Schuljahres Reifezeugnis für kaufmännische Wissen
schaften. Austrittszeugnis für Schülerinnen, welche d ie Schule 
nach dem ersten, zwei ten oder dr i t ten Schuljahr verlassen. — 
Ausserordentl ich günstige Lage der Schule und des damit ver
bundenen Pensionats, inmitten eines grossen Gartens im Stadttei l 
Gambach, der Freiburg im Westen überragt . Die Ursulinen le i 
ten das Pensionat. 

Für Deutschschweizerinnen beginnt nach Ostern und Im Sep
tember ein Vorkurs zur Einführung in d ie französische Sprache. 

Um Auskunft und Programme wende man sich an die Direk
t ion der Schule (Gambach, Freiburg) oder an d ie Direkt ion des 
öffent l ichen Unterrichts in Freiburg. 

LAUFEN.»». 
das Zentrum der Bauindustrie l iefert: 

Schütfsteine, Waschtische 

W a n d b e c k e n , K l O S e t S aus Feuerton oder Vitreous 

W a n d p l a t t e n weiß, creme oder rnajolika 

Steinzeug-Bodenplatten, Dachziegel 
aller Art. 

A.-G. für keramische Industrie, Laufen 
Tonwarenfabrik Laufen A.-G. 
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Unsere Inserate garantieren immer schönen Erfolg! 

iJVussbowwißA/ 
AV. DE LA GARE I9-TEL.52.?59- NEUCHATEL 

Spezialgeschäft für 

Farben und Tapeten 
Fachmännisch zubereitet 

Massige Preise piüsßl, S dl(D0111111C 

Bronjen, wichse 

R. Bürgi, Sohn, Maler, Freiburg 
Reichengasse 46 Telephon 6.21 

n ia/inku/uk I>r. D e s c o m b e s 
Zahnarzt 

Freiburg, Bahnhofstr. 30 (Hotel Terminus, 2. Stock) 

Mund- und Zahnbehandlung 
Künstliche Gebisse aller Art 
X-Strahlen und Diathermie 

Telephon 377 

AhU{aLik P. Leibzig, Freiburg 
Schürjenmatte 26, Magazine „ A u Progrès", 55 Lausannegasse 

Grolle permanente Ausstellung von mehr als 100 Zimmern 

Kleine Möbel, Teppiche, Vor

hänge zu den g ü n s t i g s t e n 

Preisen. Direkter Verkauf der 

Fabrik an die Kunden 

Vorteilhafte Preise Vertrauensfirma 

Anerkennungsschreiben 
Heilung von Hüftnerventzündung, Neura lg ien des Ischiasnervs, 

zum Teil Muskelrheumatismus. 

In ganz kurzer Zeit wurde ich überraschend er fo lgre ich 
von diesen schmerzhaften Leiden gehei l t . Ich hatte anfal ls
weise Schmerzen, stundenlang, konnte das Bein nicht bewe
gen. A l len Leidenden kann ich daher das Mediz in - und Na 
turhei l inst i tut Niederurnen bestens empfehlen. 

Mosnang, den 3. Februar 1938. Th. Holenstein. 
Unterschrift beg laub ig t : Gemeinderatskanzlei . 

Hei lung von Magen- und Darmkatarrh, 
und Erschlaffung, Magensenkung. 

Mi t vol lem Vertrauen wandte ich mich an das Mediz in -
und Naturhei l inst i tut Niederurnen und wurde von ob igen Lei
den ba ld ganz gehei l t , so dass ich al len Kranken dieses In
stitut nur empfehlen kann. 

Chésal les, den 20. Februar 1938. F. Schwab. 
Unterschrift beg laub ig t : Gemeinderatskanzle i . 

Hei lung von Nerven- und Unterleibsschwäche, 
Scheidekatarrh. 

Ich war an ob igen Leiden erkrankt, ebenso litt ich an 
einem Magen- und Darmkatarrh, auf nervöser Basis beru
hend, sowie an nervösen, rheumatischen Schmerzen. Ich 
wandte mich an das Mediz in - und Naturhei l inst i tut Nieder
urnen, sandte mein Wasser ein und wurde ba ld ganz gehei l t . 

Ober -D iegten, den 23. Sept. 1938. M. Schneider-Schmutz. 
Unterschrift beg laub ig t : A. Häfe l f inger , Gemeindepräsident . 

Hei lung von Nervenschwäche, Af fekt ion der Atmungsorgane, 
Rachen-, Kehlkopf- und Luf l röhrenkatarrh. 

In verhältnismässig kurzer Zeit wurde ich von diesen Lei
den vom Mediz in - und Naturhei l inst i tut Niederurnen befrei t 
und kann dieses Institut a l len Leidenden aufs wärmste emp
fehlen. 

Rheineck, den 19. Apr i l 1939. Frau Wehrl in-Fischer. 
Unterschrift beg laub ig t : Tischhauser, Gemeindeschreiber. 

Hei lung von Ischias- und Hüftnerventzündung. 

Kann mit Freuden mit te i len, dass mein Ischias am rech
ten Bein ohne Berufsstörung nach ein igen Wochen durch die 
Fernbehandlung des Naturhei l inst i tutes Niederurnen gehei l t 
wurde. Für d ie gewissenhafte Behandlung spreche ich meinen 
besten Dank aus. 

Ennenda, den 20. Ap r i l 1939. K. O e r t l i . 
Unterschrift beg laub ig t : Gemeindekanz le i . 

Hei lung von Nervenschwäche, Nervenerschlaf fung, 
Nervenentzündung, Gemütsdepressionen. 

Ich l i t t mehr als ein Jahr an ob igen Leiden, hauptsäch
lich aber an schweren Gemütsdepressionen. Mi t vol lem Ver
trauen wandte ich mich an das Mediz in - und Naturhei l inst i 
tut Niederurnen und wurde auch gehei l t von diesen schwe
ren Leiden. Mi t aufr icht igem Dank möchte ich a l len Leiden
den diese Behandlung empfehlen. 

Herisau, den 12. Ma i 1939. Frau Meier-Scheu. 

Wer geheilt sein und wissen will, was ihm fehlt, schicke sein Wasser (Urin) und Krankheitsbeschreibung an das 

Med iz in - und Naturhei l - Inst i tut N iederurnen (Ziegelbrücke) 
Gegr. 1903 Man verlange Prospekt Institutsarzt: Dr.J.Fuchs 
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Schenkt unsern Inserenten volle Beachtung! 

SPANNENDE LEKTÜRE? 

Uann 
Bchecmann-

^ r i h l ^ ^ H f c tf^fe ^ f c ^ f e M ^ ^ * Au l der Fährte des Höhlenlöwen. Prähistori- gib. brosch. * 
l / V • • • • • • • M M f J * scher Kulturroman . . . . 4.50 3.40 t 

^ E J ^ L U B M K . J L J M . M M K = D i e Jäger vom Thursee. Prähistorischer Kuh * 
" ^ W ^ M M ^ ^ ^ ^ M ^ ^ ^ ^ ± turroman aus der Zeit 1700 vor Christus . . 4.50 3.40 £ 

= Der Schatz des Pfahlbauers. Prähistorischer = 
s Kulturroman aus der Bronzezeit 4.50 3.40 — 
• • 
T Kannibalen der Eiszeit. Prähistorischer Kultur- 5 
= roman aus den Tagen der Sintflut . . . . 4.50 3.40 = 

5 Der Totenrufer von Ha iod in . Prähistorischer ï 
j Kulturroman aus den Wildnissen der ersten ç 
= Eiszeit 6.— 5 . - = 

» Die Kammerzofe Robespierres. Historischer Ro- « 
^ man aus der Französischen Revolution . . . 3.60 3.— ^ 

+ Im Banne der ewigen Gletscher. Roman aus 4 
5 der Gegenwar t 3.60 3.— T 

5 Der Wi ldhü te r von Beckenr ied. Roman aus N i d - * 
^ waldens letzten Tagen vor 1798 3.60 3.— ^ 

A U S P R E S S E U R T E I L E N : I A r a m B e l a . Ein Roman der Tatsachen . . . 3.60 3 — | 

• Die Madonna von Me l t ingen . Historischer Ro- • 
„ . . . F. H. Achermann hat ,!m Banne der ewigen Glet - • man aus der Reisläuferzeit um 1515 . . . . 4.50 3.40 • 
scher ein Erzählertalent entwickel t , das an Lebhaft igkeit | D e r H e n k e r ¥ 0 n B a s e | E i n e Sammlung von ern- I 
und drängender Handlung sich den besten neuzeit l ichen | s t e n u n d h e i t e r e n S c h i c h t e n 3.60 3 . - I 
Werken zur Seite s t e l l t . . . „ B e r n e r T a g b l a t t . • 5 

> W i l l i a m Thomson, der Aussätzige. Ein Aber,- = 
,, . . . Sie fesseln nicht nur d ie Jugend, sondern mancher = teuerroman aus der Gegenwart 3.60 3.— £ 
Kol lege konnte das Buch, nachdem er einmal angefangen, = _ „ „ „ ^ . • 
auch nich, aus der Hand lassen, bis er es fer t ig ge lesen. . . " 3 " °monen tanze r der Urzeit . Roman aus der Zeit 5 

„ D i e Bücherwel t " , Zeitschrift für Literatur. ± d e r H e i ^ " e r " 0 3 - 4 0 5 
• N ie kehrst du w ieder , go ldne Zeit . Lustige Stu- 5 

F- H. Achermann, der in seinen historisch abenteuer- 5 dentenromane. 3 Bände, je 4.50 3.40 = 
liehen ^Zäh lungen eine sehr beachtenswerte Begabung 5 Rauschgas. Roman aus 2 Wel ten 4.50 3.40 | 
of fenbart und entschieden das Zeug zu einem bel iebten — • 
Volksschriftstel ler hat " = Totentanz in Fnedensmasken. Erlebt von einem 5 

„Der Gra l " ' , 'Monatsschr i f t für schöne Literatur. ? Schweizer in Amer ika . Ein abenteuer l icher = 
• Roman mit viel Handlung und spannend bis = 

,,. . . W i e auf der modernsten Kinowand weiss Achermann • zum Schluss 4.50 = 
auf äen weissen Blättern Schlag auf Schlag d ie packend- 5 Moskau oder Konnersreuth. Ein Roman aus dem 
sten Szenen kurz, dramatisch hinzuzeichnen . . . " 5 bolschewistischen Russland von dramatischer ? 

„ V a t e r l a n d . " = Gestal tung 3.60 5 

„ . . . Achermann ist ein schweizerischer Volksschriftstel- S N e u e r s c h e i n u n g : | 
1er, der mit viel Geschick historische Geschehnisse pak- • D e r Ant ichr ist . Zukunftsroman 4.50 5 
kend und lebendig darzustel len weiss . . . " • • 

„ D i e Bücherwel t " , Zeitschrift für Literatur. 

In allen Buchhandlungen zu beziehen oder vom Verlag Otto Walter A.-G.r Ölten (Schweiz) 
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Das Kalenderinserat, der beste Weg zum Publikum! 

Zentralheizungen aller Sustente 
Kküienneizunaen, OeMeuevunaen 
Sanitäre. Magen 
fjolzheizunaen 

erstellt rasch und billigst 

Albin BaeriswylFribourg 
Bureau : Pérolles 69 Tel. 15.65 
W o h n u n g : Chemin Sl-Marc 7 Tel. 15.75 

Bäckerei— Konditorei 

L. Fasel, Sohn, Freiburg 
Hängebrückstraße 90 Telefon 6.44 

T o r t e n - ( i l a c e n - D e s s e r t s 

Leo Jenny, Hufschmied 
Bahnhof platz - F R E I B U R G - Place de la gare 
R e p a r a t u r e n v o n A u t o - u n d C a m i o n f e d e r n 
Tel. 7.39 Sofortige Bedienung Tel. 7.39 

«Zürich" 
Allgemeine Unfall- und Haftpflicht-Versicherungs-
Aktien-Gesellschaft in Zürich 

Die Gesellschaft schließt ab: Unfal l- und 
Haftpflicht-Versicherungen aller Art, 
insbesondere für Landwirte und Handwerker. 
Vergünstigungs-Vertrag für die Mitglieder 
des Frei bürg ischen Bauernverbandes 

Generalagentur : 

Xavier Thalmann& Sohn, Freiburg, Remundgasse 2 

Die b e s t e n Bür s t en 
für alle Zwecke fabriziert 

En gros / Détail 

Karl Mayer. Freiburg 
B ü r s t e n f a b r i k a n t , Reichengasse 
Haushaltungsartikel, Toilettenartikel 

Uoid „Schwarzer Kops" 
CLEMENT-COX, prop. 
Telefon 184 

Freiburger Ziegelei in Düdingen A.G. 

Tel. 45.17 

B a c k s t e i n e . Z i e g e l . Dra in i e r r ö h r e n 
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Unterstützt die inserierenden Geschäftsleute! 

SpûchûiïmSensebejtclts 
Î L U j j S î l j G e g r ü n d e t 1863 

Staatlich anerkanntes Geldinstitut mit 

Gemeindengarantie. — Reservefonds 

Fr. 315 000.—. 

„Sensebezirkler, unterstütze deine ein

heimischen Institutionen!" 

Wir empfehlen uns zur Entgegennahme 

von Geldern in: Sparheft, Konto-Kor-

rent, Kassascheine, welche wir zu den 

günstigsten Bedingungen verzinsen. 

Geschmackvolle Heimsparkassen gratis. 

Wir gewähren Darlehen gegen hypothe

karische Sicherheiten,Viehpfand, Konto-

Korrent, Wechsel. 

D I E V E R W A L T U N G . 

^ / w aufstauest, kauft bei 

Vve Max Pfanner 
K o l o n i a l w a r e n * Metzgerngasse 93 

Prima Waren • Billige Preise • Spezialität: Roh- und Röstkaffee 
Eigene moderne Rösterei 

T)er Soldai, 
I an dem der Wellkrieg vorbei ging 

Tagebuch 1914—18 von Füsilier Edwin Paul 

Es ist der Schlager der Saison, hat die 
beste Presse I 

Bundesrat Minger schreibt zu diesem Buch: 
Ich beglückwünsche Sie zu diesem erfolgreichen Werke, 
mit dem Sie mir eine grosse Freude bereitet haben. Ich 
bin überzeugt, dass das gediegene Buch berufen ist, eine 
schöne Sendung zu erfüllen. Mit diesem aufrichtigen Wun
sche geleite ich das Werk hinaus in das Volk. 

Be i a l l e n B u c h h a n d l u n g e n zu b e z i e h e n . 

As. 
msm 

Bi mm WA 

ii llil li 
i -*&^^*' 

Ostschweizer-Haua 

.Ob Sonnenschein, 
ob MMob Regen, 
man braucht Persil 
zumMscke pflegen! 

Honl.nl & Cle. A.C. 

RADIO aller führenden Marken nur 
beim Fachmann. 
Reparaturen unter Garantie 

C D A I I D C D Elektrotechniker, Freiburg 
• K A U D C K Telephon 1190 — Pérolles 17 

Garantiert gänzliche Vertilgung 
der Ratten, Mäuse, Wanzen und Schwabenkäfer. 
Die Portion für Ratten und Mäuse Fr. 3.85. 

W. BILL vormals J a k . Hunzikers Erben, Ölten 
Gegründet 1864 

Beauregard 
Das 

Qualitäfsbier 

http://Honl.nl


Bestellt an erster Stelle bei den Inserenten des Kalenders! 

Jcßibucgßc ötootsbonh 
Sceiburo 

Staatsgarantie • Kapital 5r. 30,000,000.— 

10 Agenturen • 97 Sparka[sa-Korrespondenten im Ranton 

Geujßhrung von üorlehen und Eröffnung oon fjonöels-sireöiten 

gegen Grunopfano, Titelhinterlage aber Bürgschaft 

Besorgung sämtlicher Bankgeschäfte zu vorteilhaften Bedingungen 

absolute Diskretion Die Direktion 

(iacJuicdò-

S t r i c h ä t m n g e n 

/ und 
mehr
farbig 

A u t o t y p i e n 

ABEREGG-STEINER & CIE. AG. 
•i BERN 

Mar a vilha - Pillen 
aus brasilianischen Pflanzen 

Kräftigungsmittel ersten Ranges - Unterstützen die 
Tätigkeit der weißen Blutkörperchen - Begünstigen 
den Kampf gegen den Kräftezerfall - Ergänzen die 
Mängel des Organismus 
Preis der Schachtel Fr. 4.50 
Preis von 3 Schachteln Fr. 13.— 

Vertr. : R. Wuilleret, Apotheker, Freiburg 
Erhältlich in jeder Apotheke Lausannegasse 

BiondiU Bobatel 
££ ; o-tc/^ Rue de Locarno 

Telephon 8.31 

Obige Firma empfiehlt sich höflichst einer 
geehrten Kundschaft für die Lieferung von 
Denkmälern für Verstorbene, sei es in Hart
stein aus der freiburgischen Heimat, oder in 
ausländischem Granit. Besichtigen Sie 
unsere Referenzen und Photographien aus
geführter Denkmäler! Den kirchlichen Be
hörden empfehlen wir uns für die Ausfüh
rung von Arbeiten in Kirchen durch Verwen
dung polierten Marmors für Altäre, Kanzeln, 
Taufsteine und Weihwasserbecken. Die 
Firma empfiehlt sich der hochw. Geistlich
keit und stellt Interessenten Photographien 
und Zeugnisse über ausgeführte Arbeiten 
in verschiedenen Kirchen der Kantone Frei
burg, Wallis und Luzern gerne zur Ver
fügung. 
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Wer je den Kalender liest, die Inserenten nicht vergisst! 

S p e n g l e r e i - a n d D a c h t l c c l i e r c i - A r b e i t e n 

Sanitäre Einrichtungen - Haushaltungsartikel 

Alfred Staehlin, Fribourg 
Hochzeitergasse - Telephon 9.72 

Metzgerei 
Metzgem^asse 

J. 
. 
110 

Lehmann 
empfiehlt sich 

Freiburg 
Tel. 8.53 

Für Töchter 
F r a n z ö s i s c h bis zur staatlichen Diplomprüfung 

Handelskurs • Haushaltungsschule • Ferienkurse 

Telephon 6121 

Ein t r i t t im F r ü h j a h r u n d im Herbs t 

Pens ionnat St. Vincent, Tave l (Frib.) 

H. Steimer, Wasen i. E. 
Maschinen- und Metallwaren-Fabrik 

Schutzmarke 

Sahrbarc 

Benjinmotor-Setltöinöe 
kombiniert mit Brenn- und Langholzfräse, für 
Antrieb landwirtschaftlicher Maschinen, als 
Baumspritze, Kleintraktor etc. Erstklassige 
Konstruktion. Günstiger Preis. Ebenso gewöhn
liche Seilwinden und Patent-Holzschlepphaken. 
Ferner Wasserturbinen und eiserne Wasserräder 
für alle Verhältnisse, neu und Occasion. 
Prospekt verlangen. 

J u n g m a n n , w a s d e n k s t Du ü b e r 
Deine Zukunft ? 

Wil ls t Du ein ideales, tatenfreudiges Leben, dann komm 
zu unsl Unsere Kongregat ion ist unter der tatkräf t igen 
Mi twi rkung der ehrw. Mutter Mar ia Salesia Chappuis, aus 
Soyhïères, im Berner Jura, und des grossen Genfer Bi
schofs Kardinal Mermi l lod entstanden. — Unsterbl iche 
Seelen in der Heimat und Mission warten auf Dich! Was 
w i r von Dir ver langen, ist eine gesunde Frömmigkeit, Of
fenheit und ein ehr l icher , guter W i l l e . 
L iebevol le Aufnahme findest Du bei uns als Laienbruder, 
ganz g le ich , welchen Beruf Du hast. Fühlst Du in Dir 
Gottes h l . Ruf zum Priesterstand, dann komm zu uns. Als 
Spätberuf f indet jeder begabte Junge vom 16. Lebensjahr 
an bei uns Aufnahme. Auch Studenten des Gymnasiums 
und der Realschule sind uns herzlich wi l lkommen. 
Wende Dich vertrauensvol l an d ie Leitung der Ob la ten 
des h l . Franz von Sales: 
THADDÄUS-HEIM DODINGEN, Kanton Freiburg. 

Kollegium der Absei St. Maurice m m 
Gymnasium, Lyzeum mit eidg. Maturitäts-
Prüfung - Handelsschule mit Diplom 

Spezialkurs für deutschsprechende Schüler 

zur Erlernung der französischen Sprache 

Beginn nach Ostern und Ende September 

Ausführliche Prospekte durch die Direktion 
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Wer nicht inseriert, der wird leicht vergessen! 

Heizung • Lüftung • Strahlungsheizung 
F. Hälg, Ing., St. Gallen - Tel. 282 65 - Zürich Tel. S 80 58 

• » d e r m o d e r n s t e Grossküchenherd f ü r grosse 
L e i s t u n g . . 5 0 - 7 0 % B e t r i e b s k o s t e n - E r s p a r n i s . , 
F. Hälg, Ing., St.Gallen und Zürich - Abteilung Esse-Herde 

Kalksandsteine 
voll und gelocht, in allen Normal-Dimen
sionen. Gute Isolierung, hohe Festigkeit, 
Frostbeständigkeit. 

Cementröhren 
und Fassonstücke, Drainierröhren, konische 
Röhren für Kaliberwechsel, Kabelsfeine, 
Garteneinfassungen, Frühbeetkasten, Klär
anlagen. 

Mehrmetrige Hochdruck-
Betonschleuderröhren 

mit und ohne Glockenmuffen. 

Imprägnierte Speziairöhren 
Patent Nr. 152546, für säurehalt ige, 
cementgefähr l iche Böden oder stark 
beanspruchte Leitungen. 

KANDERKIES A.G. THUN 

ßermnai 
Alle Marken haben diese und 
jene Vorteile, aber die Bernina 
hat sie alle auch, plus solche, 
die nur Bernina hat. 
E. Wassmer A. G., Freiburg 

Es gibt keine 

dämpfigen Pferde 

mehr! 

Alle Affektionen der Lungen- und Luftwege bei Pfer
den werden rasch und gründlich geheilt bei Verwen
dung des berühmten 

Sirup ^wdus 
von Tierarzt J. Bellwald. — Vieljähriger großartiger 
Erfolg I Tausende von Dankschreiben direkt von den 
Besitzern. Von allen ähnlichen Mitteln ist Sirup Fructus 
das erfolgreichste und bewährteste. S i rup F ruc tus 
(-f- Patent 37824) ist ein Pflanzenextrakt und nicht zu 
verwechseln mit Anpreisungen, die von Nichtberufs-
leuten gemacht werden. — Preis pro Flasche Fr. 4.50. 
Verabreichungsweise angenehm und einfach. Ge
brauchsanweisung und Ratschläge inbezug auf Fütterung 
usw. wird beigelegt. — Kein Depot und keine Vertre
ter. Man wende sich direkt an den Erfinder 

J. Bel lwald, Tierarzt, Sitten 

ianòmivtschaftliches Institut 
von $veibuvg in t&vangeneiwe 

Landwirtschaftliche Winterschule, mit Som
merpraktikantenkursen, in G r a n g e n e u v e . 

© Landwirtschaftl. Haushaltungsschule, mit 
Winter- und Sommerkursen, in M a r l y , bei 
Freiburg. 

Die Schüler und Schülerinnen erhalten eine gute 
moralische und religiöse Erziehung. 
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Wer je den Kalender liest, die Inserenten nicht vergisst! 

Jrost, .Traute, Mut und Kraft 
für unsere kriegsschwere Zeit vermitteln die in unserm Verlag erschienenen 7 Annette di Rocca-
Bändchen. Sie enthalten eine kostbare Fülle sinnreicher Gedanken und wertvoller Beobach
tungen, die in kurzen Formulierungen an andere Seelen weitergegeben werden. 

2. Zagebudinotizen 157 sehen. 
Das Bändchen „Tagebuchnotizen" ist eine köstliche Sammlung von religiösen Aphorismen, 
Gedankensplittern und Anmutungen. Es finden sich durchwegs kostbare Perlen voll Lebens
weisheit darunter. Süßliche Aszese ist in diesen Seiten nicht zu finden, sondern viel herbe 
Worte von Kreuztragen und von Selbstentäußerung. Eine wahre Postille für die Stunden des 
Insichgehens. 

.3. Von der lVim'ii.\adf;iff der Liehe 156 Seiten. 
Wie die Autorin selbst im Vorwort des 3. Bändchens erzählt, enthält es ihre ganze Seele, soweit 
sie sich in Worte bannen läßt. Es vereinigt eine hohe Stufe aszetisch-religiöser Selbsterzie
hung mit fraulicher Weichheit und tiefstem Zartgefühl. 

4. MditS 'dlS fiOtt 205 Seiten. 
So frisch, so ungezwungen werden Gedanken über Gott und Mensch, über Göttliches und 
Menschliches im Menschen ausgesprochen. Jede Seite weckt Gottesliebe und Gottesfreude. 
Ein einzigartiges Trostbuch für unsere trostbedürftige Zeit. 

5. Jesus, meine 3rende m Seiten. 
Nie ist mir etwas Aehnliches in die Hand gekommen. Ich habe gelernt, unverzagt zu sein und 
inmitten aller Bitterkeit den Frieden und die Freude zu wahren. Die alten ewigen Wahr
heiten sind hier dem Menschen der Jetztzeit angepaßt. 

6. Irohes Leben in ijott 123 Seiten. 
Das Schöpfen aus dem unendlichen Freudenborn, aus dem ewigen Glück der Gemeinschaft 
mit dem Heiligsten fehlt wohl den Christen heutzutage am meisten. Hier lernen wir die 
wahrhafte Lebenskunst des Frohsinns in Gott. 

7. Vom inneiiidten Mensûten 130 Seiten. 
Selten in den letzten Jahren ist ein Buch über die echte Frömmigkeit des religiös sein wollen
den Menschen mit solch schlichten Worten menschlichen Verstehens und bescheidener Ein
fachheit geschrieben worden wie dieses Bändchen vom wahren Sinn und Wert des innerlichen 
Menschen. 

8. Wege und Geheimnisse Gottes m Seiten. 
Die Verfasserin hört in ihrem letzten Bändchen tief hinein in die Kurzsichtigkeit und Klage
rufe der Menschen und gibt darauf umfassende, Schwierigkeiten beseitigende Antwort. Nimm 
und lies und überzeuge Dich selbst davon, daß all diese Bändchen ausgerechnet für Dich 
geschrieben sind. 

Jedes Bändchen: in Karton geheftet Fr. 1.80 
in Leinen gebunden Fr. 2.50 

Zu beziehen im 

Hnnisiusiverh Ivdbimj (Siliira'z): Sndtseln (i)\m\): Unpyevswil |S!. fj.j:. fff.sf/iff«:n (St. i'f.\ 



Kommen Sie in die Stadt ? 
Dann machen Sie unbedingt auch einen Besuch in einem unserer Verkaufsläden. Sie werden 
bei uns freundlich empfangen, höflich und liebenswürdig beraten und bedient. Unser best
eingeführtes Personal sucht Ihren Wünschen und Anliegen gerecht zu werden. Merken Sie 
sich darum gut die Adresse unserer 

BUCHHANDLUNG 
Hängebrückstrasse 80, Telephon 13 40 Universitätsstrasse 6, Telephon 13 42 

Gediegene Auswahl in Gebet-, Belehrungs- und Unterhaltungsschriften für alle Stände und 
jedes Alter. Antike und moderne Kruzifixe, Leuchter, Statuen und Weihwasserbecken, Rosen
kränze und Skapuliere der verschiedenen Andachten und Bruderschaften. Medaillen und Kett
chen in Alpaka, Silber oder Gold. Religiöse Bilder aller Größen für Wandschmuck. Gebet
buchbildchen, Tauf-, Firm- und Kommunionandenken. Stimmungsvolle Weihnachtskrippen, 
Figuren, Felsen- und Farbenpapiere. 

Für Schule, Bureaubedarf und Sehreibstube alle Schreibutensilien, verschiedenfarbige Tuschen 
und Tinten, Blei- und Farbstifte. Ansichts-, Weihnachts- und Neujahrskarten in reicher Aus
lese, religiöse und Landschaftskarten. Sämtliche katholischen Kalender des In- und Auslandes. 

Studieren Sie unsere Schaufenster ! Vergleichen Sie unsere Preise! 

Jmmev zu .Ihren Diensten Ï 

Auch Sie haben Sinn für einen geschmack- und 
stilvollen, handlichen und gediegenen 

Bucheinband 
In unserm gut eingerichteten Atelier binden wir 
Ihrem Wunsche entsprechend und zu bescheidenen 

in feinen, Kunstleder oder leder 

Geschäftsbücher, Registerbände und Kundenbücher 
aller Art und Größen. 
Thesen und Dissertationen, Schulhefte und Blocks. 
Liturgische Bücher, Gebetbücher, Coffinen und 
Postillen ehrwürdigen Alters und neuerer Zeit. 
Schreibunterlagen verschiedener Größen und Aus
führungen, in Leinen oder Kunstleder, mit starken 
Lederecken. 
Kartonmappen jeder Art, Kartothekschachteln etc. 
Aufziehen von Landkarten auf Stoff oder Karton. 
Lochen, perforieren und numerieren von Geschäfts
papieren 

Buchbinderei Öes ßanisiustoerks 
Rychengasse 30 Telephon 13.41 

Zaudern Sie nitkt länger! 
Amtspersonen, Geschäftsleute, Private, Körperschaf
ten und Gesellschaften stehen oft vor der Frage, in 
welchem Unternehmen sie ihre 

Geschäftsbücher 
Memoranden 
Rechnungsformulare 
Jahresberichte 
Briefformulare 
Empfehlungsschreiben 
Geschäftsanzeigen 
Period. Mitteilungen 
Bücher und Broschüren 
Visitkarten 
Geburts-, Verlobungs
und Vermählungskarten 
Gratulations- und 
Neujahrskarten 

drucken lassen sollen. Wenden Sie sich vertrauens
voll an unsere Adresse. Wir garantieren Ihnen für 
sorgfältige, fachmännische und prompte Bedienung. 

ßanisiusöcucketei 
Rychengasse 30 — Telephon 13.41 

Verlangen Sie Preisofferte! Strengste Diskretion! 



>in herrliches erk ! — nennt P. Thomas Jungt das Buch: 

PIUS XII 
LEBEN UND P E R S Ö N L I C H K E I T 

dargestellt von O t t o W a l t e r 

—<( D E R I N H A L T )> -
I I 

I . T e i l : D i e A n f ä n g e 
„Ja, Herr, hier ist der Papst geboren wor
d e n . . . ! " — „Romano di Roma!" — Römer 
des Vatikans! — Marchese Marcantonio Pa-
celli erzählt — Die Anfänge — Der Bruder. 

I I . T e i l : D e r P r i e s t e r 
Im Gymnasium Visconti — Als Seminarist — 
Antikes Rom — Die Primiz — „II Gasparri" 
— Die sieben Pflichten — Die geliebte Geige 
— Für Freund und Feind. 

I I I . T e i l : D e r N u n t i u s 
Der Kampf für den Frieden — Erzbischof 
von Sardes — Der Nuntius bei König Lud
wig III. — Beim deutschen Kaiser in Kreuz
nach — Schicksal s-Sommer 1917 — Der 
„Pacellibrief" — In den Tagen der Münchner 
Revolution — „Mein Kollege in München" — 
Der erste Nuntius beim Deutschen Reich — 
Silhouetten aus Berlin — Im Königreich der 
Maschine — Der Staatsvertrag mit Preußen — 
Der Abschied von Deutschland — Der letzte 
Tag in Berlin. 

I V . T e i l : D e r K a i - d i n a l s t a a t s s e l i r c t a r 
Das Staatssekretariat — Kardinal und Staats
sekretär — Der Redner — Meine Audienz 
beim Kardinalstaatssekretär — Die schöne 
Schweiz — Am Kongreß in Buenos Aires — 
Die kleine, weiße Heilige von Frankreich — 
Die Rede von Budapest — Der Barbier, der 
Seminarist und der Sampietrino — „Welcome, 
Cardinal Pacelli!" — „The flying Cardinal!" 
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V . T e i l : I l a u e i u u s l ' a p a m ! 
Der Tod Pius' XI. — Das Konklave — Habe-
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Anhang 
Ein Brief als Nachwort — Wichtige Daten 
aus dem Leben des Eugenio Pacelli — Biblio
graphie — Quellen — Inhalt — Anschließend 
16 Seiten Kunstdruckbilder. 

Das Buch erschien in 
Weißleinen, mit 244 Sei
ten Text und 17 Seiten 
Kunstdruckhildern. 
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